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^JCl§ ber ßocßtoiirbige ©err P. Soß. Sapt. SJtutter am 15. «Jlc

»ember 1883 ftarb, ßinterliefe er oorliegenbeS Sebenlbilb beê SftegerS

Siebolb oon ©erolbSed, mit beffen ©erauSgabe ber Itnterjeicßnete »on

feinem ßoeßtoürbigften, gnäbigen ©erra «Jlßte SafiliuS betraut tourbe. —
3d) unterjog midj um fo ließer biefer «Arbeit, aU icß in ben le|teu SebenS*

jaßren be§ SerfafferS biefem als Unter*5trd)u)ar jur Seite ftanb unb ißm

audj bei «Äbfaffitng biefer Scßrift fleine litterarifdje Sienfte ju leiften

©elegenßeit ßatte.

Sei ber ©erauSgabe leitete micß baS Seftreben, bte Slrbeit beS Ser«

fafferS nadj «JJtöglicßfett itnangetaftet ju laffen. Sod) mar eS nottjroenbig

im Xejte unb in ben bejüglittjen Slnmerfungen einige Äürjungen unb

Streießungeit oorjuneßmen, befonberS in bem erften, britten unb eierten

Äapitel. SaS gefrßaß einerfette, um nicßt in biefem SebenSbilb, baS

urfprüngliaj für eine anbere gefdjicßtlicße 3eitfd)rift beftimmt mar, SoläjeS
roieber ju bringen, ba§ fdjon in früßeren ©eften ber „«JJlittßeilungen"

enthalten ift. SBo icß au§ biefem ©runbe Äürjungen unb ©treidjungen

oornaßm, babt icß immer auf bie betreffenben früßeren ©efte biefer 3eit=

fdjrift üerioiefen. StnbrerfeitS rourben, oßne Seeinträcßtigung beS ©anjen,

mancße aDju auSgebeßnte roörtliaje Slnfüßrungen aus gebrudten SBerfen,

j. S. auS StodarS „©aimfaßrt", auS «JJtörifoferS „Utridj groingli" u. a.

unb einiges 2Benige§, baS mit bem ©egenftanbe ber Sarftettung nur in

ganj tofem 3"fammenßange ftanb, gefürjt ober ganj geftridjen.

Erweiterungen unb neue 3ufätje im £erje erlaubte icß mir feltener

uub jroar nur ba, roo fie notßroenbig ober roünfdjeneroertß erfeßienen, j. S.
in bem erften unb fünften Äapitel. «JJleßr «XuSbeßnung erßielten bie Stn«

mer fun gen, ba idj befonbere Sorgfalt auf bie Serüdfidjtigitng beê mir

unterbeffen befannt geworbenen ßanbfcßriftlicßeii, meift nocß unbenujjten

«UtaterialS unb ber neueren einfcßlägigen Sitteratur, foroeit fie mir befannt

unb jugänglicß rourbe, unb auf bie Seriajtigung einiger Unricßtigfeiten

»erwanbte.

A(ls der hochwiirdige Herr Joh. Bapt. Müller am 15. No>

vember 1883 starb, hinterließ er vorliegendes Lebensbild des Pflegers

Diebold von Geroldseck, mit dessen Herausgabe der Unterzeichnete von

seinem hochwürdigsten, gnädigen Herrn Abte Basilius betraut wurde. —
Jch unterzog mich um so lieber dieser Arbeit, als ich in den letzten Lebens«

jähren des Verfassers diesem als Unter-Archivar zur Seite stand und ihm

auch bei Abfassung dieser Schrift kleine litterarische Dienste zu leisten

Gelegenheit hatte.

Bei der Herausgabe leitete mich das Bestreben, die Arbeit des

Verfassers nach Möglichkeit unangetastet zu lassen. Doch war es nothwendig

im Texte und in den bezüglichen Anmerkungen einige Kürzunge» und

Streichungen vorzunehmen, besonders in dem ersten, dritten und vierten

Kapitel. Das geschah einerseits, um nicht in diesem Lebensbild, das

ursprünglich für eine andere geschichtliche Zeitschrift bestimmt war. Solches

wieder zu bringen, das schon in früheren Heften der „Mittheilungen"
enthalten ist. Wo ich aus diesem Grunde Kürzungen und Streichungen

vornahm, habe ich immer auf die betreffenden früheren Hefte dieser

Zeitschrift verwiese». Andrerseits wurden, ohne Beeinträchtigung des Ganzen,

manche allzu ausgedehnte wörtliche Anführungen aus gedruckten Werken,

z. B. aus Stockars „Haimfahrt", aus Mörikofers „Ulrich Zwingli" u. a.

und einiges Weniges, das mit dem Gegenstande der Darstellung nur in

ganz losem Zusammenhange stand, gekürzt oder ganz gestrichen. Er»
Weiterungen und neue Zusätze im Texte erlaubte ich mir seltener

und zwar nur da, wo sie nothwendig oder wünschenswerth erschienen, z. B.
in dem ersten und fünften Kapitel. Mehr Ausdehnung erhielten die

Anmerkungen, da ich besondere Sorgfalt auf die Berücksichtigung des mir

unterdessen bekannt gewordenen handschriftlichen, meist noch unbenutzten

Materials nnd der neueren einschlägigen Litteratur, soweit sie mir bekannt

und zugänglich wurde, und auf die Berichtigung einiger Unrichtigkeiten

verwandte.



Sie in ben Slnmerfungen angewanbten bebeutenbere Slbfürjungen
ftnb folgenbe :

Slbfdj. Slmtlicße Sammlung ber eibgenöffifdjen Slbfcßiebe.

DAE Documenta Archivii Einsidlensis. Stift ©infiebeln 1665,
1670 u. f. ro. — SiefeS Urfunbenroerf roirb ftets mit bem Suoj»

ftaben ber «Capsula» unb ber betreffenben «Jlr. ober Seitenjaßl
citirt.

KtASchw. ÄantonSardjio Sdjropj.
RE «Jtegeften ber Senebiftiner»Slbtei ©infiebeln »on P. ©attua «JJlorel.

©ßur 1848, in tß. b. «JJloßrS Sammlung.
StAE StiftSardjio ©infiebeln.

StAZ StaatSarcßio 3ürtcß.

Zw. op. 3roingliS SBerfe, herausgegeben oon «Dl. Scßuler unb S-

Sdjultßefe, 3üricß 1828 — 1842, nebft bem Supplementorum fasciculus

o. S. Scßultßefe unb Ä. «JJtartßaler, 3üricß 1861.

Sie übrigen Slbfürjungen oon Südjertiteln finb leiajt oerftänblidj.

Ätift (finftebeln im Oftober 1889.

J)er ^erousgeßer-

Die in den Anmerkungen angewandten bedeutendere Abkürzungen
find folgende:

Absch. Amtliche Sammlung der eidgenössischen Abschiede.

V^L — voeumsrilä ärcdivii Lirisicliensis. Stift Einsiedeln 1665,
1670 u. f. w. — Dieses Urkundenwerk wird stets mit dem Buch«

staben der «capsula» und der betreffenden Nr. oder Seitenzahl

citirt.
Kt^8oKvv. Kantonsarchiv Schwyz.

KL Regesten der Benediktiner-Abtei Einsiedeln von Gallus Morel.

Ehm 1848, in Th. v. Möhrs Sammlung.
8tXL — Stiftsarchiv Einsiedeln.

8t^2 Staatsarchiv Zürich.

o p. >°° Zwinglis Werke, herausgegeben von M. Schuler und I.
Schultheß, Zürich 1828—1842, nebst dem 8upplcm«rit«rum lasci-

cuius v. I. Schulthesz und K. Marthaler. Zürich 1861.

Die iibrigen Abkürzungen von Büchertitelu find leicht verständlich.

Stift Einsiedeln im Oktober 1889.

Z)er Kerausgeöer.



I. 3>(tô $<mô #eroO>ôe<R unb bas £tift finftebetn
jn fnbe bes 15. ga^ßnnberf*.

gfCuf ber uorbroeftticßen Stbbachung beê Scßroarjroalbee, unroeit
ber Stabt Sabr, im heutigen ©rofeberjogujunt Saben, ftebt auf ber

mittlem Spifte beê Sdjönberg, ober beffer Sdjimberg, ein Sdjlofe
in Saunen. Stuê ben jerfatteiieit SJlauern ragt nodj ein SBeubel«

tßürmchen bodj empor.x) ©ê ftnb bie Stummer ber einfügen

Surg ©otjengerolbêed, rooooii uod) eine Stanbeeherrfcßaft, fecße

ftarf beoötferte uub gut bebaute ©emeinben ber ttmgegenb um«

faffenb, ben Stamen füßrt. Snßaber beê Sitetê unb ber ©errfdjaft
finb gegenwärtig bie gürften »on unb ju ber Sepen, bie auf bem

Stittergute SBaat in Sapent ihren Sift haben.2)
Sm SJlittetalter battete auf ber Surg ©obengerolbêed ein

mädjtigee ©efdjtecßt, »on bem eiujetne ©lieber fdjon feit Stufang
beê 12. Satjrbunbertê urfuitblidj ermähnt roerben,8) beffen ©e=

fdjidjte aber erft in ber jroeiteu ©älfte beê 13. Saßrhunberte, mit
SBalter, bem altern, ficher ju werben beginnt. SBatter roar ein

reicßer, mächtiger ©err ; »om ©tfafe reichten feine Seftfcungett über
ben Sdjroarjroatb hin biê ine roürttembergifdje Sîedarthal; »on
feinen Söhnen roar einer, SBalter, Sifdjof »on Strafeburg, ein

anberer, ©ermann, Sanboogt im ©tfafe unb in ber SJlorteitau.4)
Sodj jerfplitterten fictj im Saufe ber Beit Steidjthum uub SJtacIjt

ber gamitie burdj Sbeiluitgen berfelben in »erfdjiebene Stnten.

Sie Sinie ©erolbêed«Sahr, ©rünberin ber tefctern Stabt, erlofdj
1527; ißre ©üter famen an bie ©äufer «Jlaffau unb Sabeu. ttit«

') tyb- «Jiuppert, ©efdjidjte ber «Worteiiait. 1. £fjeil. ©efdjidjte be« §aufe8
unb ber gerrfdjaft ©erolbSed. @. 3 u. ff.

2j gicfler, Äurje ©efdjidjte ber Confer gürfienberg, ©erolbéed unb non
ber «Jetjen, ©. Ill u. 112.

3) «Jhippert, a. a. O. ©. 19.
4) «JtiiJUjert, a. a. O. @. 33 f. 41 f. 73 f.

I. Aas Kaus Seroldseck und das Stift Ansiedeln
zu Knde des 15. Jahrhunderts.

^!(uf der nordwestlichen Abdachung des Schwarzwaldes, unweit
der Stadt Lahr, im heutigen Großherzogthum Baden, steht auf der

mittlern Spitze des Schönberg, oder besser Schimberg, ein Schloß
in Ruinen. Aus den zerfallenen Mauern ragt noch ein Wendel-

thürmchen hoch empor. Es find die Trümmer der einstigen

Burg Hohengeroldseck, wovon noch eine Standesherrschaft, sechs

stark bevölkerte und gut bebaute Gemeinden der Umgegend
umfassend, den Namen führt. Inhaber des Titels und der Herrschaft
sind gegenwärtig die Fürsten von und zu der Seyen, die auf dem

Rittergute Waal in Bayern ihren Sitz habe». ^
Jm Mittelalter hauste auf der Burg Hohengeroloseck ein

mächtiges Geschlecht, vo» dem einzelne Glieder schon seit Anfang
des 12. Jahrhunderts urkundlich ermähnt werden,^ dessen

Geschichte aber erst in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts, mit
Walter, dem ältern, sicher zu werden beginnt. Walter war ein

reicher, mächtiger Herr; vom Elsaß reichten seine Besitzungen über
den Schwarzwald hiu bis ins württembergische Neckarthal; von
seinen Söhnen war einer, Walter, Bischof von Straßburg, ein
anderer, Hermann, Landvogt im Elsaß und in der Mortenau.
Doch zersplitterten sich im Laufe der Zeit Reichthum nnd Macht
der Familie durch Theilungen derselben in verschiedene Linien.
Die Linie Geroldseck-Lahr, Gründerin der letztern Stadt, erlosch

1527; ihre Güter kamen an die Häuser Nassau und Baden. Un-

') PH. Ruppert, Geschichte der Mortenau. 1. Theil. Geschichte dee Hause«

und der Herrschaft Geroldseck. S. lZ u. ff.
2) Fickler, Kurze Geschichte der Häuser Fürstenberg, Geroldseck und von

der Leyen, S. III u. 112.
°) Ruppert. a. a. O. S. 19.

Ruppert. a. a. O. S. 33 f. 41 f. 73 s.



gefähr um biefelbe Beit ftarb bie Sinie ©erolbêed«Sutj auê; ihr
Sefift fiel au «JJßürttemberg. Slm läugften beftanb ber Broeig
®erolbSed«©o[ieitgerolbSed, roetdjeiu Siebolb, ber fpätere Sfteger
beS ©otteSbaufeS ©inftebetn entflammte. Seffeu Sater, ©angotf I.,
hatte ftdj 1470 mit feinem Sruber Siebolb II. in bie ©errfdjaft
getßeitt. Sabei ßatte Siebolb bie Scßlöffer Sdjutteru unb ©erolbs«
ed, bie Äaftoogteieu ber Stifte Scßutteru uub ©ttenbeimmüufter, bie

SleichSlehen, bie Botte am Siljeine erßatten ; ©augotf bie Äaftoogtei
über SBitticßeu, bie Surg ju Scßroauau, SJtiteigenttjunt au ber

Surg ©otjeugerotbêed. Seibe ©erren füßrteu fdtjlectjte SBirthfchaft
unb uuglüdtidje gebbeu, fo bafe ein Stüd ihres SefifteS nadj bem

anbern burdj Äauf ober Sfaub in frembe ©änbe gerietb. Sm
Sabre 1486 nabm Sfatjgraf Philipp »om Slheiit ©otjengerolbSed
mit Sturm unb behielt eS längere Beit, troftbem ber fdjroäbifdje
Sunb nadj langem SledjtSgange gegen ihn eutfdjieb. So ftarb
benn Siebolb II. 1498, ohne Sermögen unb männliche Sladjfoiiimen

ju tjiittertaffen, *) roäßrenb ©augotf in foldje Slrmuth gerietlj, „bafe

er etroa »iete Saljre mit ©emafjlin uub Äinbern roeber ©atter nodj

Sfenning ©intonimene geljabt."2) ©angotf I. ©ematjliu biefe

Äuuigmibe unb roar eine geborene ©räfiu »ou SJlontfort. Seibe

hatten jeljit Äinber, »ier Sötjue unb fedjS Södjter. S» ißrer Se«

bräugnife fudjten bie ©Itern ber Sitte ber bamatigeit Beit semäfe

einige berfelben tu abeligen Stiften ju »erforgeu. „Bwei Södjter,"
erzählt ber ©tjronift beS ©aufeS, „traten in baS Stift Sudjau [im
jeftigeu württembergifdjeu Oberamt Stiebliitgen, bei bem geberfee],
bie britte ift gen Büridj in baS ©otteSßauS grauenmüufter fommen,
bie »ierte nadj Sädingen." 3) SBirftidj waltete 1534—1543 eine

') Ueber ®iebolb II. ftetje nodj unten ju îlnfang be« V. Äapitel« tu einer

gröfjern Slnnierfung.

2) „©erotbSectifdje« atjrouitbudj" in ißragmatifdje ©efdjidjte be« §aufe«
©erolbäecf (b. bem niavtgrafl. bab. ©efjeimen Statb, Soft,. 3af. «Jtljeinljarb), fixant*
fürt unb Setüjig, 1766, Urfuitbeiibnd) @. 33 f. SlaA) ber eben angerufenen

$ragtnattfdjen ©efdjidjte uub nadj 2Jtone, OueUenfammtung jur babifdjen San=

besgefdjidjte, 3, 60—62 ift unfer £erj bearbeitet. äfieljrere« über bie ©erolb«:
ecter ift it. a. audj enthalten in ber Qimmerifdjeu Sljrouit, fjerau«gegebeu oon

Dr. SSaract in 4 SBänben. Stuttgart 1869. Sie betr. ©teilen ftub notirt in
bem bem 4. Söanbe beigegebenem «Jtegifter ©. 613 uub 614.

s) „©erolbectifdje« SCrouifbudj" a. a. O.

gefähr uni dieselbe Zeit starb die Linie Geroldseck-Sulz aus; ihr
Besitz fiel an Württemberg. Am längsten bestand der Zweig
Geroldseck-Hohengeroldseck, welchem Diebold, der spätere Pfleger
des Gotteshauses Einsiedel,, entstammte. Dessen Vater, Gcingolf I.,
hatte sich 1470 mit seinem Bruder Diebold II. in die Herrschaft
getheilt. Dabei hatte Diebold die Schlösser Schuttern und Geroldseck,

die Kastvogteien der Stifte Schuttern und Etteiiheimmiinster, die

Reichslehen, die Zölle am Rheine erhalten; Gangolf die Kastvogtei
über Wittichen, die Burg zu Schwanau, Miteigenthum an der

Burg Hoheiigeroldseck. Beide Herren führten schlechte Wirthschaft
und unglückliche Fehden, so daß ein Stück ihres Besitzes nach dem
andern durch Kauf oder Pfand in fremde Hände gerieth. Jm
Jahre 1486 nahm Pfalzgraf Philipp vom Rhein Hoheiigeroldseck
mit Sturm und behielt es längere Zeit, trotzdem der schwäbische

Bund nach langem Nechtsgange gegen ihn entschied. So starb
denn Diebold II. 1498, ohne Vermögen und männliche Nachkommen

zu hinterlassen, während Gangolf in solche Armuth gerieth, „daß
er etwa viele Jahre mit Gemahlin und Kindern weder Haller noch

Pfenning Einkommens gehabt." ^ Gangolf I. Gemahlin hieß

Kunigunde und war eine geborene Gräfin von Montfort. Beide

hatten zehn Kinder, vier Söhne und sechs Töchter. In ihrer Be-

drängiliß suchte» die Eltern der Sitte der damaligen Zeit gemäß

einige derselben in adeligen Stiften zu versorgen. „Zwei Töchter,"
erzählt der Chronist des Hauses, „traten in das Stift Buchau sim

jetzigen württembergischen Oberamt Riedlingen, bei dem Federsee^,

die dritte ist gen Zürich in das Gotteshaus Frauenmünster kommen,
die vierte „ach Säckingen." Wirklich waltete 1534—1543 eine

>) Ueber Diebold II. siehe »och unten zu Anfang des V. Kapitels iu einer

größer» Anmerkung,

2) „Geroldseckisches Chromkbuch" in Pragmatische Geschichte des Hauses

Geroldseck (v. deni niarkgrafl. bad. Geheimen Rath Joh. Jak. Meinhard), Frankfurt

und Leipzig, 1766, Urkundenbuch S. 33 f. Nach der eben angerusenen

Pragmatischen Geschichte und nach Mone, Ouellensammlung zur badischen

Landesgeschichte, 3, 60 —62 ist miser Tert bearbeitet. Mehrere« über die Geroldsecker

ist u. a. auch enthalten in der Zimmerifchen Chronik, herausgegeben von

Dr. Barack in 4 Bänden. Stuttgart l869. Die betr. Stellen sind notirt in
dem dem 4. Bande beigegebenem Register S. 613 und 6l4.

°) „Geroldeckisches Ehronikbuch" a. a. O,



Äunigunbe »on ©erolbSed ale Stebtiffin in Sädingen,1) 1523—1540

©lifabetb, Saroitin »on ©erolbêed, atê Sorfteherin ber Êtjorfrauen

ju Sudjau 2) unb befanben ftdj gleidjjeitig jwei „©errinnen" beS«

felben ©efdjledtjteâ unter ben SJtitgtiebern beS jürcherifcheu grauen«

münfterS.3) Son ben Söhnen wählte eittjig Siebolb einen äßn«

lidtjen Seruf. ©r trat in baS Stift ©infiebeln. Sa er im SJtai 1503

mit feinen Srübern noch als minberjäbrig erfdjeint,4) barf fein

©intritt in baS Stift nicht »or biefe Beü angefeftt werben.

SaS Stift ©infiebeln befaub ftd) ju Sittfang beS 16. Sabr«

buuberts in tiefem geiftigem Serfatte. Seit langem war eS Sieget

geworben, bei ber Stufuahme neuer SJlitglieber mehr auf ben Ibel
ber ©ebttrt ju fetjeu, als auf ben Stbet ber ©efinuung. Sn gotge
beffen geftaltete ftdj bas ©otteSßauS ju einer SerforgungSaitftalt
für bie uadjgeboreiteu Sößne ber greißerreu uub ©rafen Stlaman«

itienS unb SurgunbS. SaS fpridjt im Sabre 1494 ber bodjge«

bitbete Stlbredjt »on Sonftetten, Sefau beS StifteS, in feiner Sdjrift :

„Son ber löblichen Stifftung beS ©ocßwirbigeu ©oftßufe Stinfibetn

»nfer lieben frowe" ganj offen auS mit ben SBorteu: „SaS bis

goftßufe »nb geftifft ain Spitat »mb juftuàjt ber fürften, ©rauen,
grepßerren »nb hernS geuoffen fiuber fein fott, als man baS in
ben gefdjriffteii finbet »nnb tangjeit in bem brucß getjept ßat."
SBirflicß hatte fidh Stbt ©erolb im Sabre 1463 »ou Sapft SiuS II.
baS Sorredjt, nur ©beigeborene in baS Ätofter aufnehmen ju
bürfen,5) feierlich beftätigeu laffen. Surd) biefe auch in »ieten

*) ©djaubtnger, ©efdjidjte oon ©ädingen, (ginftebeln 1852, ©. 116.

a) Bruschius, Monasteriorum Germani» Chronologia, p. 19. B'1"«
merifdje Sproni! 2, 412. ©afelbfì @. 218 wirb audj ein „fröte «JKargret oon

©erolfced" at« „corfremlein »on SJudjen" (S3udjau) ermähnt.
3) ®. o. SBtjjj, ©efdjidjte ber Slbtei 3üridj. «Seil. STCo. 495 unb 500.

3immerifdje Sljronif 2, 156.

4) «Pragmatifdje ©efdjidjte, Urtunbenbud) «Jh. 108, 110 unb 111. SBenn

©tebolb 1527 oon fid) behauptet, „bafj er bemeltem gofelju« [einfiebeln] beU

28 jaren ein Pfleger unb GEonuentljerr mit (Seren gewefen", fo ift bie« jeben-

fall« ungenau gefbrodjen. SJergl. Slbfdj. 4, la. ©. 1127.
6J RE 908. 33ergl. eine bejügf. Sìotij in bem ®mj>fefjlung«fdjreibeu ber

©ibgenoffen für SSonftetten an ben §erjog »on «Uïailanb im Bolletino storico
della Svizzera Italiana 7, 122 abgebructt bet St. SBüdji, Stlbredjt Don Soil;
ftetten. (Sin Beitrag jur ©efdjidjte be« §nmani«tmi« in ber ©djroeij. grauen»
felb 1889, @. 10, Slnm. 4.

Kunigunde von Geroldseck als Aebtissin in Säckingen,') 1523—IS40
Elisabeth, Baronin von Geroldseck, als Vorsteherin der Chorfrauen

zu Buchau und befanden sich gleichzeitig zwei „Herrinnen"
desselben Geschlechtes unter den Mitgliedern des zürcherischen Frauen-
münsters. °) Von den Söhnen wählte einzig Diebold einen

ähnlichen Beruf. Er trat in das Stift Einsiedeln. Da er im Mai 1503

mit seinen Brüdern noch als minderjährig erscheint,^) darf sein

Eintritt in das Stift nicht vor diese Zeit angesetzt werden.

Das Stift Einsiedeln befand sich zu Anfang des 16.

Jahrhunderts in tiefem geistigem Verfalle. Seit langem war es Regel

geworden, bei der Aufnahme neuer Mitglieder mehr auf den Adel

der Geburt zu sehen, als auf den Adel der Gesinnung. Jn Folge
dessen gestaltete sich das Gotteshaus zu einer Versorgungsanstalt
für die nachgeborenen Söhne der Freiherren und Grafen Alaman-
niens und Burgunds. Das spricht im Jahre 1494 der hochgebildete

Albrecht von Bonstetten, Dekan des Stiftes, in feiner Schrift:
„Von der loblichen Stifftung des Hochwirdigen Gotzhuß Ainsideln
vnser lieben frome" ganz offen aus mit den Worten: „Das dis

gotzhuß vnd gestissi ain Spital vmb zuflucht der surften, Grauen,
Freyherren vnd herns genossen kinder sein soll, als man das in
den geschrifften findet vnnd langzeit in dem bruch gehept hat."
Wirklich hatte fich Abt Gerold im Jahre 1463 von Papst Pius II.
das Vorrecht, nur Edelgeborene in das Kloster aufnehmen zu

dürfen, 6) feierlich bestätigen lassen. Durch diese auch in vielen

Schaubinger, Geschichte von Säckinge», Einsiedeln 1852, S. 116.

^) örusokius, Hlousstsriorum üsrmäni« OKrouoloKis, p. 19.

Zimmerische Chronik 2, 412. Daselbst S. 218 wird auch ein „fröle Margret von

Geroltzeck" als „corsrewlein von Buchen" (Buchau) erwähnt.
«> G. v. Wyß, Geschichte der Abtei Zürich. Beil. No. 495 und 500.

Zimmerische Chronik 2, 156.

>) Pragmatische Geschichte, Urkundenbuch Nr. 10«, 110 nnd III. Wenn
Diebold 1527 von sich behauptet, „daß er bemeltem gotzhus ^Einsiedel») bey

23 jaren ein Pfleger und Conventherr mit Eeren gewesen", so ist dies jeden»

falls ungenau gesprochen. Bergl. Absch, 4, Is. S. 1127.

°) Kl? 908. Vergl, eine bezügl. Notiz in dem Empfehlungsschreiben der

Eidgenossen für Bonstetten an den Herzog von Mailand im Sollstin« storico
àslls, Kvi?2si'A Italians. 7, 122 abgedruckt bei A. Büchi, Albrecht von
Bonstetten. Ein Beitrag zur Geschichte des Humanismus in der Schweiz. Frauenfeld

1889, S. 10, Anm. 4.
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anbern Stiften befteßeube, mit Srief unb Siegel befräftigte Hebung
fam eS, bafe gar oiele Unberufene in ben Drben unb baê Stift
eintraten, bafe oiele Älofter gteidjfam Sfrüuben einjetner gamilien
würben ') unb bie Saien ungebüßrlidjeu ©iuftufe auf bie Stifte«
mitgtieber gewannen. Sie wenigen Äouoeiitherreii pflegten unter
fidj bie einjetnen Stender ale Sefaitat, Äufterei, Äettnerei, San«

gerei u. f. w. mit ben baju beftimmtett ©intünften ju »erttjeilen,2)
»erbraudjten bie ©infünfte naeß Setieben, wohnten juweiten abge«

fonbert in eigenen ©äufern,3) gingen nad) ber Sitte jener Bett
auf bie Sagb4) unb erfdjienen fetten beim ©otteêbienft, welcßen

Äaptäne beforgen mufetem So fam eê, bafe baê gemeiufame, nadj
ber ßeitigen Sieget eingerichtete OrbenSteben gänjticß aufeer Stdjt

gelaffen würbe, ©in Stau ju Steformen, roelchen sSifctjof ©ermann
oon ©onftanj unterm 13. Sejember 1469 für ©infiebeln entwarf,
läfet auf bte Itebelftäube beê Stiftes jurüdfdjfiefeen.6) Ser Sifdjof
oerorbnet: eS fott fein SJlöndj grauen in feiner SBobnuug ober

„bauor" hatten, alle fotten „in ihren Äutten" unb regelmäfeig beim

©ßorbienft erfdjeineu, bie Sriefter fotten fteifeig bie „Stemter fingen",
bie Äonoeutualett, weldje nidjt Sriefter finb, ju atten gronfaften
einmal unb an ben »ier „©odjjetten" beießten unb bie ßeitigen
Satramente empfangen ; »erboten wirb : ber Sefudj beS SorfeS
unb ber bortigeu SBirtßSßäufer, nädjtlidje Stbwefeubeit oßne ©r=

laubnife, jebeS Sonber«6igenttjum ; »orgefdjriebeu werben : ein

Sefan, ber anftatt beS SlbteS in Äircße, Stefeftorium unb „Sor«
mentar" Drbnung ßätt, für allfällige Siooijeit ein „Sdjulmeifter",
ein ÄuftoS für ben Äirdjenfdjaft unb für ftrafbare SJtöndje ein

lj 33on ben oier fonoentualen be« SlbteS ©erolb roaren brei mit iljm »er=

roaubt. Urf. ». 1467, 3uni 22. ©efdjidjtafreuub 4, 304.

2) 1428, Stpril 23. einfiebeln. Slbt Surffjavb »erleitjt feinen Sonöenfc

tjerren bie Stofterämter. RE 705.

») 1454, Oft. 4. «Jcidjatb ». galfeiiftetu befennt, bafj er bem Slbt ©erolb
bie *ßroöftei ©t. ©erolb unb ba« Slmt Sfdjenj, ba« er frütjer »om Stbte ertjalten,
roieber aufgebe, wogegen tljm ber Ibt jätjrlidj geroiffe einfünfte überläßt. Cerner

befjält er fidj fein §au« ju (Sinfiebetn, roo er jeÇt roofjne, »or. RE 871.

*) Dr. Sltbert ©üdji, a. a. O. @. 34 uub 36. P. ©attu« «Worel, Sllbert

». Sonftetten im ©ejdjtdjtêfreunb 3, 18, Slnm. 1.

6) 1469, S)ej. 13. (Soiiftanj. RE 962 mit falfdjem £age«botum. einen

SluSjug bringt 3. S3. Salin, „Die ©djirnu unb Saftoogtei über ba« ©ottesfjau«

einfiebeln" in biefen SDJittfjeilungen, §eft 1, @. 80 f.
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andern Stiften bestehende, mit Brief und Siegel bekräftigte Uebung
kam es, daß gar viele Unberufene in de» Orden und das Stift
eintraten, daß viele Klöster gleichsam Pfründen einzelner Familien
wurden ') und die Laien ungebührlichen Einfluß auf die

Stiftsmitglieder gewannen. Die wenigen Konventherren pflegten unter
sich die einzelnen Aemter als Dekanat, Kusterei, Kellnerei, Sängerei

u. s. w. mit den dazu bestimmten Einkünften zu vertheilen, ")

verbrauchten die Einkünfte nach Belieben, wohnten zuweilen
abgesondert in eigenen Häusern, gingen nach der Sitte jener Zeit
auf die Jagd^) und erschienen selten beim Gottesdienst, welchen

Kapläne besorgen wüßtem So kam es, daß das gemeinsame, nach

der heiligen Regel eingerichtete Ordensleben gänzlich außer Acht
gelassen wurde. Ein Plan zu Reformen, welchen Bischof Hermann
von Constanz unterm 13. Dezember 1469 für Einsiedeln entwarf,
läßt auf die Uebelstände des Stiftes zurückschließen. °) Der Bischof
verordnet: es soll kein Mönch Frauen in seiner Wohnung oder

„davor" halten, alle sollen „in ihren Kutten" und regelmäßig beim

Chordienst erscheinen, die Priester sollen fleißig die „Aemter singen",
die Konventualen, welche nicht Priester sind, zu allen Fronfaften
einmal und au den vier „Hochzeiten" beichten und die heiligen
Sakramente empfangen; verboten wird: der Besuch des Dorfes
und der dortigen Wirthshäuser, nächtliche Abwesenheit ohne

Erlaubniß, jedes Sonder-Eigenthum; vorgeschrieben werden: ein

Dekan, der anstatt des Abtes in Kirche, Refektorium und „Dor-
mentar" Ordnung hält, für allfällige Novizen ein „Schulmeister",
ein Kustos für den Kirchenschatz und für strafbare Mönche ein

'1 Von den vier Konventualen des Abte« Gerold waren drei mit ihm
verwandt. Urk. v. l467, Juni 22. Geschichtssreund 4, 304.

2) 1428, April 23. Einsiedeln. Abt Burkhard verleiht seinen Konventherren

die Klosterämler, lib! 70S.

') 14S4, Okt. 4. Richard v. Falkenstein bekennt, daß er dem Abt Gerold
die Propstei St. Gerold und da« Amt Eschenz, das er früher vom Abte erhalten,
wieder aufgebe, wogegen ihm der Abt jährlich gewisse Einkünfte überläßt. Ferner
behält er sich sein Haus zu Einsiedeln, wo er jetzt wohne, vor. Kl? 871.

Dr. Albert Büchi, a. a. O. S. 34 und 36. Gallus Morel, Albert
v. Bonstetten im Geschichtssreund 3, l8, Anni. 1.

°) 1469, Dez. 13. Eonstanz. KL 9SL mit falschem Tagesdatum. Einen

Auszug bringt I. B. Kälin, „Die Schirm- und Kastvogtei über das Gotteshau«

Einsiedeln" in diesen Mittheilungen, Hest 1, S. 80s.



Äerfer. Sie gewife mitbeit Sorfdjläge gelangten offenbar gröfeteu«

tßeilS nidjt jur Surdjfüljrung; ebenfowenig hatte eine jweite Stuf«

forberung Sapft Snnoceuj Vili, jur Steform ber geiftlictjeir Stnftaf«
ten im SiSthum ©onftanj neiiiietiSioertßeit ©rfolg ;x) bie ©igenfudjt
beS StbelS »ereitette jeben Serfudj jur Sefferttng. Sie gleiche

©igenfucßt tiefe ferner, um bie einjetnen Sfrünbeu fetter ju er«

halten, bie Baht ber Äapitutareu auf wenige jufainmenfdjmeljen.
Stadj bem Sobe beê SlbteS ©erolb, waren 1480 jur 3Baf)t

eines SladjfotgerS noch brei Äonoeittberren jufainmeiigefommen ;2)
jur Beit, als ber junge ©erolbSed nach ©infiebeln fam, waren jwei
baoon bereits geftorben: SarnabaS »on Sar, ber »on 1490 bis

ju feinem wohl 1501 erfolgten Sobe atS Sfleger beS ©otteSbaufeS
bie Serwaltung mit ©ifer uub ©efdjid geführt ßatte,3) uub ber

©umanift Stlbrecßt »ou Sonftetten, „eine ungemein uterfwürbige,
ßocßaugefeßeue Serföutidjfeit",4) beffen reidjeS SBiffen unb

feine Silbung mit einem freuiiblidjen Sdjein bie buufelfteu Sage
ber SJteiitrabSjette erßellteu. SllS eiujiger Äonoentual lebte aufeer
bem Slbte Äoitrab Soßann Saptift, ©raf »on SJtofar, ber im
Saßre 1498 Stufnähme gefuuben hatte.6) ©r wanbte fidj, 11. Sa*
nuar 1505, an „feine gnäbigen ©erren" »ou Sdjwpj mit ber

Sitte, ißm ju beifeit, „bafe er mödjt fommen auf eine ßoße

Scßul", „wo aber baS nicßt fein mag, fo bitte icß eucß, m. fe.,
ihr wollet mir jeftt in ber gafteit helfen ju priefterlidjer SBür«

*) 1491, 5Dej. 23. gebrudt im ®efdjidjt«freunb 24, 72.

2) 1480, Oft. 29. RE 1004. S)ie SBafjlurfunbe, Orig. StAE sign. A.
PB 1, trägt roirftidj »orftefjenbe« Saturn, ©erolb« 9tadjjolger, Sonrab, erfdjeint
bereit« 28. äftärj 1481 (P. Slnfelm ©djubiger, §eiuridj 111. ©. 64, Slum. 3)
unb 13. Oftober 1481 (RE 1009) urfunblidj al« Slbt. SDemgemäfj irrt 31. ».

23onftetteu, roenn er bie Söatjl Sonrab« am ©t. Solfgangêtag 1481 »or ftdj
gefjen läßt. ©. SL »üdji a. a. O. ©. 75, Slnm. 1.

3) er erroarb j. 3J. Strajenfafe, g,ei)nbin unb ©ruubfjerrfdjaft ju SWänne«

bor}. RE 1086. «Barnaba« tritt jum erjteumate al« «Pfleger auf 1490, 3uli 19,
unb begleitete biefe« Slmt audj nodj nadjbem er 1498, «Dtärj 29, »on Stbt Son=

rab bie «ßrotoftei ©t. ©erolb erhalten ìjatte. RE 1058, 1115.

4) St. 33üdji, a. a. O. ©. 101. 2>ajj «onftetteu ju Slnfang 1505 nidjt mebr

am Seben roar, geljt au« bem gleidj ju citirenben 33riefe bc« 3. 53. ». «JJÎofar

oom 11. 3an. 1505 b«»or.
6J «Born 20. «Diärj 1498 batirt bie notarielle «öefdjeinigung, bafj Baptista

de Sacho au« attabeliger gamitie flamme. RE 1114.

Kerker. Die gewiß milden Vorschläge gelangten offenbar gröhten-
theils nicht zur Durchführung; ebensowenig hatte eine zweite
Aufforderung Papst Jnnocenz Vill. zur Reform der geistlichen Anstalten

im Bisthum Constanz nennensmerthen Erfolg; ') die Eigensucht
des Adels vereitelte jeden Versuch zur Besserung. Die gleiche

Eigensucht ließ ferner, um die einzelnen Pfründen fetter zu
erhalten, die Zahl der Kapitulareu auf wenige zusammenschmelzen.

Nach dem Tode des Abtes Gerold, waren 1480 zur Wahl
eines Nachfolgers noch drei Konventherren zusammengekommen; ^)

zur Zeit, als der junge Geroldseck nach Einsiedeln kam, waren zwei
davon bereits gestorben: Barnabas von Sax, der von 1490 bis
zu seinem mohl 1501 erfolgten Tode als Pfleger des Gotteshauses
die Verwaltung mit Eifer und Geschick geführt hatte/) und der

Humanist Albrecht von Bonstette», „eine ungemein merkwürdige,
hochnngesehene Persönlichkeit", dessen reiches Wissen und

feine Bildung mit einem freundlichen Schein die dunkelsten Tage
der Meiuradszelle erhellten. Als einziger Konventual lebte außer
dem Abte Konrad Johann Baptist, Graf von Mosax, der im
Jahre l498 Aufnahme gefunden hatte. °) Er wandte sich, 11.
Januar 1505, au „seine gnädigen Herren" von Schwyz mit der

Bitte, ihm zu helfen, „daß er möcht kommen auf eine hohe

Schul", „wo aber das nicht fein mag, so bitte ich euch, m. H.,
ihr wollet mir jetzt in der Fasten helfen zu priesterlicher Wür-

1) 1491, Dez. 23. gedruckt im Geschichtsfreund 24, 72.

2) 1480, Okt. 29. KE I««4. Die Wahlurknnde, Orig. 8tä,I5 sigu.
1, trögt wirklich vorstehendes Datum. Gerolds Nachsolger, Konrad, erscheint

bereits 28. März 1481 (k>. Anselm Schubiger, Heinrich III. S. 64, Anni. 3)
und 13. Oktober 1431 (KL 1009) urkundlich als Abt. Demgemäß irrt A. v,

Bonstetten, wenn er die Wahl Konrads am St. Wolfgangstag 1481 vor stch

gehen läßt. S. A. Büchi a. a. O. S. 75, Anm. 1.

2) Er erwarb z. B. Kirchensatz, Zehnden und Grundherrschast zu Manne»

dors. Kl? 1086. Barnabas tritt zum erstenmale als Pfleger auf 1490, Juli 19,

und begleitete dieses Amt auch noch nachdem er 1498, März 29, von Abt Konrad

die Propstei St. Gerold erhalten hatte. KS 1058, IIIS.
i) A. Büchi, a. a. O. S.101. Daß Bonstetten zn Anfang 1505 nicht mehr

am Leben war, geht aus dem gleich zu citireuden Briefe des I. B. v, Mosar
vom 11. Jan. 1505 hervor.

°) Vom 20. März 1498 datirt die notarielle Bescheinigung, daß Ssptists.
cls SsoKo aus altadeliger Familie stamme. KlZ 1114.
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bigfeit, bann eS ift jeftt niemanb oom Äonoeut bann idj ; bin audj

ju einem SJlöndje gelehrt genug." l) Sie Sitte blieb unerßört unb
bieS mit Stedjt; beim SJlofaj; »ernadjtäffigte feine Sftidjten; er war
ein roßer, jäbjoruiger Sitami, ber beut Stbte feinen ©eljorfam tei«

ftete, ihm fogar brohte uub bei ber geriiigften Serantaffttiig jum
Segen griff uub »or Slutoergiefeeu nicßt fdjeute.2) ,,©r oerwuit*
bete," wie SBittwiter erjählt, „einen auf ben Sob, uub als mau
ihn in ben Sdjärgabeu [Stpotßefe ober Sdjererftube] brachte jum
Serbinben, ift er auf ein Sett ju bem genfter gelegt worben.

¦Seffeu ber oon SJtofar wahr genommen, ßat ben armen, »erwuu«
beten SJleufcßen über atten grieben burdj bie genfter ßineiit er«

ftodjen unb ermörbet; benn baS „Stübliu" beS Sdjärgabeu gar
nieber auf ber ©rben ftunb." SBegeu biefer ttutbat fam ber Stjäter
in baS ©efäugnife nadj Sfäfftfon.s) StuS biefem würbe er burdj
bie Sögte »ou Sdjwpj befreit, bie fidj feiner aiiuaßmen. Sßneu
überliefe eS audj Slbt Äourab über feinen Äonoeittualeu ju »er«

fügen, womit audj biefer gerne einoerftaubeit war. S" einem au
bie Schirmherren ju Sdjwpj gerichteten Sriefe »om 9. gebr. 1509

bettagt fieß Soßann Saptift o. SJtofar, bafe er »ou atten „oon Äönig
unb Äaifer, »on ©bet uub ttuebel, »ou ©eifttießeu unb SBelttidjeu
uub »ou atten ©otteSßaueleuten" »erlaffen wäre unb bittet fie,

ißn »on feinem Stbte unb bem Stifte weg uub nadj Sdjwpj ju
neßmen. ©r oerfpridjt, wenn er fönne, batjiu ju wirfeit, bafe ber

Schirmherren Äinbeefinber in Brunft aucß „beê würbtgen ©otteê«

haufeê ©euoffen" werben fottten.4)

1505, 3an. li. KtASchw. RE 1150. ©ei biefen unb ben meijìeu

folgenben beutfdjen (Sitateli, bie roir oben im ïerte bringen, ijt eine neuere

©djreibroeife befolgt, bagegen bie SBortfleUung ber Originale treu beibehalten

roorben.

3) SJertjör über 3ol). ä3a»t. »on SWofar. Sitten im KtASchw. Sergi.
Salin a. a. O. ©, 86.

3) Ulridj SSittroiler (Slbt oou 1585 bi« 1600) in feiner „©ucceffton ber

einfieblifdjen Siebte", gebrudt in DAE, Litt. 0, @. 121 f. äöir bemerfen bier,
baj) SBittioiler für ereigniffe, benen er nidjt gleichzeitig ift, nidjt immer unbe=

bingt juläffig ift. ®ie folgenben »ou un« beilüden Siadjridjteu SBittroiler«
roerben aber and) burd) anbere Duellen tfjeil« beftätigt, tljeil« loafjrfdjetnliaj
gemadjt.

4) ©rief oom 9. gebr. 1509. KtASchw. RE 9taa)trag 36. ©ebr. bei

Sälin a. a. O. ©. 101 uub 102.
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digkeit, daim es ist jetzt niemand vom Konvent dann ich; bin auch

zu einem Mönche gelehrt genug." ') Die Bitte blieb unerhört und
dies mit Recht; denn Mosax vernachlässigte seine Pflichten; er war
ein roher, jähzorniger Mann, der dem Abte keinen Gehorsam
leistete, ihm sogar drohte und bei der geringsten Veranlassung zum
Degen griff und vor Blutvergießen nicht scheute. °) „Er vermundete,"

wie Wittwiler erzählt, „einen auf den Tod, und als mau
ihn in den Schärgaden ^Apotheke oder Schererstubej brachte zum
Verbinden, ist er auf ein Bett zu dem Fenster gelegt worden.

Dessen der von Mosax wahr genommen, hat den armen, verwundeten

Menschen über allen Frieden durch die Fenster hinein
erstochen und ermördet; denn das „Stüblin" des Schärgaden gar
nieder auf der Erden stund." Wegen dieser Unthat kam der Thäter
in das Gefängniß nach Pfäfsikon. Aus diesem wurde er durch
die Vögte vou Schwnz befreit, die sich seiner annahmen. Ihnen
überließ es auch Abt Konrad über seinen Konventualen zu
verfügen, womit auch dieser gerne einverstanden war. In einem an
die Schirmherren zu Schwyz gerichteten Briefe vom 9. Febr. 1509

beklagt sich Johann Baptist v. Mosax, daß er von allen „von König
und Kaiser, von Edel nnd Unedel, von Geistlichen und Weltlichen
und von allen Gotteshausleuteu" verlassen märe und bittet sie,

ihn von seinem Abte und dem Stifte weg und nach Schwyz zu

nehme». Er verspricht, wenn er könne, dahin zu wirken, daß der

Schirmherren Kindeskinder in Zukunft auch „des würdigen Gotteshauses

Genossen" werden sollten.^)

1505, Jan. 11. «t^,8skw. KL liso. Bei diesen und deu meisten

solgenden deutschen Citaten, die wir oben im Texte bringen, ist eine neuere

Schreibweise befolgt, dagegen die Wortstellung der Originale treu beibehalten

worden,

2) Verhör über Joh. Bapt. von Mosax, Akten im Xt^SoKw. Vergl.
Kälin a, a. O. S. 86.

°) Ulrich Wittwiler (Abt vou 1585 bis 1600) in seiner „Succession der

einsiedlischen Aebte", gedruckt in V^E, I.itt. l), S. 121 f. Wir bemerken hier,
daß Wittwiler für Ereignisse, denen er nicht gleichzeitig ist, nicht immer unbedingt

zulässig ist. Die folgenden von uns benutzten Nachrichten Wittwilers
werde» aber auch durch andere Quellen theils bestätigt, theils wahrscheinlich

gemacht.

') Brief vom 9. Febr. 1509. Kt^SoKw. KL Nachtrag 36. Gedr. bei

Kälin a. a. O. S. 101 und 102.
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Sn biefem Sriefe fagt ber unglüdlicße SJlöucß, es gebe in
©infiebeln Seute, bie ihn wieber im ©efäuguiffe X)aben wottteu. ©S

hat ben «ititfdjeiii, bafe er wirftidj wieber gefangen gelegt würbe,
bafe er aber audj auswärtige ©ütfe gewann. Stuf ber ju Sujern
gehaltenen Sigfaftitng würbe, 16. Slprit 1509, befdjloffeu, „ber
Sote oon Sdjwpj fotte bie Serioeiibung beS römifdjen ÄaiferS uub
ber eibgeitöffifdjeu Soten, bie auf biefem Sage gewefen ftnb, für
ben ©ernt, ber nun fdjon lange ju ©infiebeln gefangen ift, an
feine Dbern bringen, bamit bemfelbeu ©nabe enuiefeit werbe." l)
Su ber Sbat nahmen ihn bie Sdjwpjer aus bem Stifte unb brach«

ten ißn naeß Scßwpj. Slber audj fie machten an bem ungtüdtidjeii
SJtenfdjeu feine guten ©rfatjrtttigeu ; benn auch fie mufeten ißn in
©ewaßtfam unb ©efaugenfdjaft (jalteu. Sou Ijier entwich er nach

Sujern uub ftettte fieß beut bortigen ©eridjte. Saiibammann uub

Statß »on Sdjwpj »erlaugten »on Sdjitttbeife unb Statt) oou Sujern
beffen StuStieferuug, bie audj bereitwillig jugefagt würbe. Sodj
SJtofar blieb in Sujern uub gab auch ben Sdjwpjeru feine Slnt«

wort, ba er au feiner ©tjre gefränft worben ju fein glaubte,
©nblid) fdjrieben unterm 11. SJtai 1510 bie ©erreu oon Sdjwpj
au bie ju Sujern, bafe Iefttere itju behalten mögen unb beforgt
fein fotten, bamit bie Schirmherren uub baê ©otteêtjauê »or Sdjaben
uub Sladjtfjeil bewahrt bleiben mögen.2)

Sm Stuguft unb September beSfelben SaßreS war SJlofaj nocß

in Sujern. ©r wohnte im „©irjeu", war aber traut unb würbe

»om Scßwertfeger ärjtlidj beßanbelt. 3)

Slmt oertiert fid) jebe Spur »on bem llugtüdlidien, ber waßr«

fajeintidj nicßt lauge baruaeß ju Sujern geftorben ift.
Stbt Äourab »ou ©oßenrecßberg war eine eigeutbümlidje Sia«

tur, uub bie alten ©bronifen enthalten über ißn fonberbare ©e«

fdjidjtdjen. Suttiiiger beridjtet, freitidj mit proteftantifdjer garbling,

Slbfdj. 3, 2. Six. 328. i.
2) @taat«ardjio Siijern. Sitten be« ©tift« einfiebeln.
3) eintrage »om 10. unb 17. Stuguft uub »ont 7. nnb 21. September im

Umgelbbudj uub in beffen Sonceot ju l'ujern. - SSiefe unb ben oben Sinnt. 2

citirten «Brief tfjetlte §err @taat«aid)t»ar Dr. £tj. ». Siebenau beut Herausgeber

freunblidjfl mit. Sergi. 1 Sax signori e conti di Mesocco »ou ebengenann;

tem §erru im Bollettino storico della Svizzera italiana, 1888 u. f., roo

audj Sob,. 33a»t. o. 2Jìofar befjanbeft roerben roirb.
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In diesem Briefe sagt der unglückliche Mönch, es gebe in
Einsiedel» Leute, die ihn wieder im Gefängnisse haben wollten. Es
hat den Anschein, daß er wirklich wieder gefangen gelegt murde,
daß er aber auch auswärtige Hülfe gewann. Auf der zu Luzern
gehaltenen Tagsntzung wurde, 16. April 1509, beschlossen, „der
Bote von Schwyz solle die Verwendung des römischen Kaisers und
der eidgenössischen Boten, die ans diesem Tage gewesen sind, für
den Herrn, der nun schon lange zu Einsiedeln gefangen ist, an
seine Obern bringen, damit demselben Gnade erwiesen werde." ')
Jn der That nahmen ihn die Schwyzer aus dem Stifte und brachten

ihn nach Schwyz. Aber auch sie machten an dem unglücklichen
Menschen keine guten Erfahrungen; den» auch sie mußten ihn in
Gewahrsam und Gefangenschaft halten. Von hier entwich er »ach

Luzer» und stellte sich dem dortige» Gerichte. Landammann und

Rath von Schwyz verlangte» von Schultheiß und Rath von Luzer»
desse» Auslieferung, die auch bereitwillig zugesagt wurde. Doch

Mosax blieb in Luzern und gab auch den Schwyzern keine

Antwort, da er an seiner Ehre gekränkt worden zu fein glaubte.
Endlich fchrieben nnterm II. Mai 1510 die Herren von Schmyz

an die zu Luzer», daß letztere ih» behalte» mögen und besorgt

sein sollen, damit die Schirmherren und das Gotteshaus vor Schaden

und Nachtheil bewahrt bleibe» möge».

Jm August nnd September desselben Jahres war Mosax noch

in Lnzern. Er wohnte im „Hirzen", war aber krank und murde

vom Schmertfeger ärztlich behandelt. °)
Nnn verliert sich jede Spur von dem Unglücklichen, der

wahrscheinlich nicht lange darnach zu Luzern gestorben ist.

Abt Konrad von Hohenrechberg war eine eigenthümliche
Natur, und die alte» Chroniken enthalten über ihn sonderbare
Geschichtchen. Bullinger berichtet, freilich mit protestantischer Färbung,

>) Absch. 3, 2. Nr. 328. i.
2> Staatsarchiv Lnzern. Akten de« Stifts Einsiedel»,

2) Einträge vom 10. nnd 17. August und vom 7. und 2l. September ini
Umgeldbuch und in dessen Concept zu Luzern. - - Diese und den obe» Anni. 2

citirten Brief theilte Herr Slaatsarchivor Dr. Th. v. Liebenau dem Herausgeber

freundlichst mit. Bergl. l 8ax signori s conti 6i ülssocco von ebengeiiann-

tem Herrn im öollsttiuo storico äsllä 8viii?srs, italisus, 1888 u, s,, wo

auch Joh, Bapt. v. Mosar behandelt werde» wird.
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er habe feine Stiioerioaiibteu, bie ihm jur Stbtei ©lud wünfcßten,

barfdj abgemiefeu. „®ätt, ihr fommet jeftt unb rooHtet gerne reich

auê meiner Stbtei werben. Stein, nein, itjr habet midj hieher in
bie Ätttte jur ©efatjr meiner Seele geftedt, bafe idj tjie ein SJlöndj

fein mufe uub ihr Sutler wäret; fount idj nidjt audj Äunj »on

Stedjberg fein unb bleiben, mie ihr ©auê unb Sorg »on Stedjberg

beifet unb feiet? Sieweit ich bann allein ein armer SJtöncß roer«

ben muffen, follet ißr nidjts bei mir fudjen uub fahret in atter

Seufet Stamen bie Strafe, baber ißr gefommeu." „Siefer ©err
»on Stedjberg", fügt ber proteftaiitifdje ©efcbidjtfdjretber bei, „war
fonft ein gar rautjer, ernftßafter, unerfdjrodener SJtann, wahrhaft
geredjt, ber in feinen Sacßen niemanb gefürchtet noch angefeheu

hätte, fonbern „geftrar" mit feinen Sacßen fürfußr." ') Uebcrein«

ftimmeub fdhreibt SBtttmiter : „Sladjbem er ju einem Stbt erwählt
uub gänjtich au bie Stegierung fommen, tjat er oiet Slumutßuiig
uub Suft ju bem Sagen unb auf ©rjietjuug junger Stoffen gehabt,

aud) bemfetbigen meßr obgelegen, bann etroa gut „gefin". Soll
einen langen, grauen, rauhen Sart tragen haben unb »on Stitge«

fidjt ganj „röuwifdj" [rauh], alfo, bafe er, wann er gejagt, meßr

für einen roitben, groben «JJlaiiu, bann für eine geiftlicße Serfon
angefeheu unb gehalten worbeii ; auaj bie ißn alfo ohne alle Sie«

»erenj in ißrer ©infältigfeit atê einen groben Säuern gehalten,
ab beufetbigeu ßat er befouberê SBoIjlgefatten tragen uub fie laffen
geniefeeit; bann er ein befttnberer Siebhaber ber wahren Simpli«
cität gewefen." 2)

Sroft biefer wuiiberlidjeu ©igeutbümtidjfeiten mufete Äonrab
nadj aufeen baê Sliifebeii feines Stiftes ju wahren. Sie ©ibge«

noffen roätjlteu ihn jum Sermittter beim Stufaufe ber Sanbfdjaft
SarganS ;3) Äaifer SJlar ließ itjm in geroohnter SSeife bie Stega*

Ken;4) Sapft SultuS Ü- übergibt ihm ben ©ntfdjeib in einer

Streitfacße ber ©iurooßner »ou Srunnen gegen ben Sfarrer »ou

Scßropj;5) Seo X. betobt in eigenem Sdjreiben beS SlbteS ©ifer

x) SButtinger, «JîefonnatiouSgefdjidjte, fjerauêgegeben »ott §ottinger unb Söge;

lin 1838, 1, ©. 9—10.
2) äBittroiler, „©ucceffion" a. a. O.
3) Slbfdj. 3a. Six. 111, 141.

4) Urf. 3nn«brutf 2. unb 3. «Dtai 1518. RE 1226. 1227.
B) Urf. ». 1510, Slprit 5, gebr. ©efdjidjtsfrennb 3, 275.
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er habe seine Anverwandte,,, die ihn, zur Abtei Glück wünschte»,

barsch abgewiesen. „Gült, ihr kommet jetzt und wolltet gerne reich

aus meiner Abtei werden. Nein, nein, ihr habet mich Hieher in
die Kutte zur Gefahr meiner Seele gesteckt, daß ich hie ein Mönch
sein muß und ihr Junker wäret: konnt ich nicht auch Kunz von
Rechberg sein und bleiben, wie ihr Sans nnd Jörg von Rechberg

heißt und seiet? Dieweil ich dann allein ein armer Mönch werden

müssen, sollet ihr nichts bei mir suchen und fahret in aller

Teufel Namen die Straß, daher ihr gekommen." „Dieser Herr
von Rechberg", fügt der protestantische Geschichtschreiber bei, „war
sonst ein gar rauher, ernsthafter, unerschrockener Manu, wahrhaft
gerecht, der in seinen Sachen niemand gefürchtet noch angesehen

hätte, sondern „gestrax" mit seinen Sachen fürfuhr." ') Ueberein-

stimmend schreibt Wittwiler: „Nachdem er zu einem Abt erwählt
und gänzlich an die Regierung kommen, hat er viel Anmuthung
und Lust zu dem Jagen und auf Erziehung junger Nossen gehabt,

auch demselbigeil mehr obgelegen, dann etwa gut „gesin". Soll
einen langen, grauen, rauhen Bart tragen haben und von Angesicht

ganz „röuwisch" frauhj, also, daß er, mann er gejagt, mehr
für einen wilden, groben Mann, dann für eine geistliche Person
angesehen und gehalten worden; auch die ihn also ohne alle

Reverenz in ihrer Einfältigkeit als einen groben Bauern gehalten,
ab denselbigen hat er besonders Wohlgefallen tragen nnd sie lassen

genießen; dann er ei» besunderer Liebhaber der wahren Simplicität

gewesen." °)

Trotz dieser wunderlichen Eigenthümlichkeiten wußte Konrad
nach außen das Ansehen seines Stiftes zu wahren. Die Eidgenoffen

wählten ihn zum Vermittler beim Ankaufe der Landschaft

Sargans; Kaiser Max lieh ihm in gewohnter Weise die

Regalien/) Papst Julius II. übergibt ihm den Entscheid in einer

Streitsache der Einwohner von Brunnen gegen den Pfarrer von

Schwyz/) Leo X. belobt in eigenem Schreiben des Abtes Eifer

Bullinger, Reforinalionsgeschichle, herausgegeben von Hottinger und Vögelin

1838, I, S. 9—10.
2) Wittwiler, „Succession" a. a. O.
°) Absch. Sa. Nr. 111. 14l.
4) Urk. Innsbruck 2. uud 3. Mai 1518. KI? 1226. 1227.
°> Urk. v. 151«, April K, gedr. Geschichtssreund 3, 275.
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uub Ergebenheit für ben apoftotifcßeu Stußt ;x) er erßielt für fein
Älofter »or ben ìititbewerbeiibeii SJturi uub SBettingen ben golbenen

„olb möfdjiueu" Seffel aus ber Surguuberbeute; „beult in ©tnfte«

bellt," meinte bie Sagfaftuug, „fei er ebrlidj; beim ba fontmeu
oiet frembe Seute ßiit, bie ißu feßen." 2)

Su ber erften Beit feiner Stegierung gerietß Stbt Äonrab in
Bwift mit ben ©erren »ou Sdjwpj, ben Sögten beS ©otteSßaufeS.
Sie freiließ feßr uugtaubwürbige Stuefbote über ben ttrfpruiig beS«

felben ift gar ergöfttidj ju tefen unb möge hier folgen: „SUS er
[Stbt Äonrab] auf eine Bettv »ou jwei SiatbSboteu »ou Sdjwpj,
fo ju ihm gefdjidt waren, ju Steb geftettt, uub unter anbern Sadjen
ihm empiici) »orhielten uub fragten, aus roaS Urfadheu er alfo
roiber alle priefterliaje unb möudjifcbe Drbnung einen fotdjen langen
Sart trüge, fott er fie mit hin ju feiner Slbtei«Sehaufuitg geführt
ßaben, unb als er unter bie ©auSttjür fommen, habe er fidj um«

gefetjrt uub ju ibnen gefprodjeu : „Sßr ©erren »ou Schropj wollen
eben roiffen, warum ich biefen meinen langen Sart trage, ift baê

') SBir laffen tjie* ba« fnrje SSreoe ooEjiänbig folgen: «Leo Papa Xs.
Dilecte fili, falutem et apoftolicam benedictionem. Ex litteris venera-
bilis fratris Ennij Epifcopi Verulauj nuntij noftii alioiumque fermoni-
bus de tua in fanetam Sedem apoftolicam dsvotione deque tuo in eius
übertäte incolumitateque tuenda studio diligentiaque intellexiraus: Quod
quidem nobis gratifsimum fuit. Quapropter te in domino magnopere
commendamus laudamusque iftum animum atque virtutem. Vtque in
eadem voluntate atque erga federn ipsam atque nos obferuantia per-
maneasj te hortamur, ostenfuri, cum se occafio dabit, omnibus in rebus,
te et benemeritum de nobis efse et in iinu paterna? nostise charitatis
eise reeeptum. Quod tibi etiam prefatus nuntius noster uberius decla-
rabit. Datum Rom» apud Sanctum Petrum sub annulo pifeatoris die

xiij' Julij -M- 'D- -xiij¦ Pontificatus nostri anno primo.
•P* Bembus.»

Sluf bem SJiücfeu : «Dilecto filio : Conrado de Rechberg, Abbati Mo-
nafterij sanete Marie loci Heremytharuni ordinis S. Beuedicti.» StAE
sign. A. XE 2. ®ebr. DAE, Litt. B, No 32, ©. 74. RE 1188.

») abfd). 3a, Slo. 348 unb 350. Eiebolb ©djiïïing fagt in feiner ßfjronif
{gebr. Sujern 1862, ®. 78): „Oudj über fam man ba ein fäffel, roa« für ganfc

gulbin gefajeçt, er roaê aber nit gulbin. 2>en gab mau onfer lieben frooen

gan (Sinftblen." ®er Seffel roar alfo »on TOefftng unb »ergolbet. Sit beni auf
ber «Sürgerbibtistljef ju Sujern befinbfidjeu «Dìanuffriot ift neben anbern Jilei«
itobien ber SJttrgunberbeute audj biefer ©effel abgebilbet.
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und Ergebenheit für den apostolische» Stuhl; ') er erhielt für sein

Kloster vor de» mitbewerbeiiden Muri und Wettinge» de» goldenen

„old möschinen" Sessel aus der Burgunderbeute; „denn in Einsiedeln,"

meinte die Tagsatzung, „sei er ehrlich; denn da kommen

viel fremde Leute hin, die ihn sehen."

In der ersten Zeit seiner Regierung gerieth Abt Konrad in
Zwist mit den Herren von Schwyz, den Vögten des Gotteshauses.
Die freilich sehr unglaubwürdige Anekdote über den Ursprung
desselben ist gar ergötzlich zu lesen und möge hier folgen: „Als er

sAbt Konradj auf eine Zeit^ von zwei Rathsboteu von Schwyz,
so zu ihm geschickt waren, zu Red gestellt, und unter andern Sachen

ihm ernstlich vorhielten und fragte», aus was Ursachen er also

wider alle priesterliche und mönchische Ordnung eineil solchen langen
Bart trüge, soll er sie mit hin zu seiner Abtei-Behausung geführt
haben, und als er unter die Hausthür kommen, habe er sich

umgekehrt und zu ihnen gesprochen: „Ihr Herreil von Schwyz wollen
eben wissen, warum ich diesen meinen langen Bart trage, ist das

Wir lassen hier da« kurze Breve vollständig folgen: «l^so ?»vs X«.
Oilsets tili, lälutsm st apostolica»! bsneàietionsm. Lx littsris vsusru-
bilis sratris Luni^ Episcopi Vsrulsuf nuntij nostri sliorumqus sermoni-
dus às tu» iu svuotai» 8sàsm spostoliesm àsvotious àeyus tuo iu sius
liberiste ineolumitstsqus tusuàa stuàio àiliASutiàczus iulsllsximus: (Zuoà

<zuiàsm nobis grstilsimum luit. Huaproptsr ts iu àomiuo msAuopers
commsuààmus làuàsmusqus ittum äuimum ätqus virtutsm. Vt<zus in
sääem voluutäts «.tizus srF«, seàsm ipsam atczus nos obleruautig, per-
msusss^ ts Kortamur, «steuluri, cum ss ocessio clsbit, omnibus iu rebus,
te st bsnsmeritum <ls uobis esss et iu liuu päteruss nostrss cbaritätis
esse rscsptum. (juoà tibi etiam pretätiis uuutius nostsr ubsrius àsels-
isbit. vstum Komss apuà 8suetum pstrum sub snuulo piscatori» clis

xiij' »lulif xiij' poiititioatu» uostii »nu« primo,
Uembus.»

Auf dem Rücken: «Dilseto Mio: Oouraöo às liscKKerss, Abbati tVIo-

ukstsri^ »suets Claris I_osi IZsrem^tbarum oräiuis 8. lZsusàioti.» 8t^L
«ißu. XL L. Gedr. O^L, I.itt. «, I^o 32, S. 74. KL 1l88.

') Abfch. 3a, No. 348 nnd 3b«. Diebold Schilling sagt in seiner Chronik
<gedr. Luzern 18S2, S. 78): «Ouch über Km man da ein sässel, was für gantz

guldin geschetzt, er was aber nit guldin. Den gab man vnser lieben froveu
gan Einsidlen." Der Sessel war als« von Messing und vergoldet. Jn dem auf
der Bürgerbiblisthek zu Luzern beftndlicheu Manuskript ist »eben andern Klei»
nodien der Burgunderbeute auch dieser Sessel abgebildet.
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bie ttrfad), liämtidj roann ißr micß mottet fdjinbeu, bafj ißr ©aut
unb ©aar bei einanber fiubet." Solle hiemit bie ©attSttjür »or
ben ©errit »ou ©cßropj ©efanbten jugefcßlageu ßaben. SBelcßes

aber ihm nidjt laug baruad) nicht rooßl auSgefdjlageu, bann fie
einen folcßen Stuft »on ißm meßt roollteu leiben, ©at baS ©otteS«

ßauS „ein jitltn taug" muffen meiben unb ju St. ©erolb juge«
reifet, bis bafj eS gefttttet unb uergeffeu roorben." ')

Stbt Äonrab wählte alfo ju feinem Stufenthatte baS roman«
tifch gelegene St. ©erolb in Sorartberg mit feiner fdjöiteu Sagb«

gelegenheit,2) roäljrenb SarnabaS »on Sar bte ©efdjäfte ber Stbtei

füßrte.8) Stadj bein Sobe biefeS treuen SJlitbruberS mufjte aber

Äonrab bie Stegierung wieber übernehmen. SamglS, im Saßre 1503,
laufte er bas ©thlthal unb führte bie Sferbejudjt ein.4) SllS

Sferbetiebßaber fcßilbert ißn ber Scßaffhaufer ©ans Stodar, ber

in feiner „©aimfabrt oon Serufatem" ©infiebeln berührte. Siefem
faufte Stbt Äonrab beffen „türfifdj Stofj um 17 Äronen unb allen

Beug baju" ab.h)
©in burchattS offener uub ehrlicher ©ßarafter, 6) wie Stbt

Äonrab war, legte er, ba er feines SttterS unb feiner ©ebredjlicß«

feit wegen bie Sfttdjteu feines StmteS nid)t meßr erfüllen tonnte,
tefttereS nieber unb bat bie Scßirmßerren, unter feiner Seihilfe
beut ©otteSljaufe einen Sfteger ju feften. SBörtlid) fdjrieb er „an

1) SäJittroiler a. a. O. — Stud) Stlbredjt oon ©onjletten roar bei ben

©djrotìjern in ÜJcifjgunft gefallen unb jroar roegen feine« (Sifer« für bie «ßrioi«

legien be« ©tifte« uub feiner öfterreidjifdjen ©eftnnung. Sattjol. ©djtoeijer=
«(atter 1889, ©. 406 unb 407. 31. 33ndji, a. a. O. @. 93.

2) Stbt Sonrab erfdjeint in ben Safjren 1496—1498 at« «Pro»ft uub «Ber-

roefer »ou @t. ©erolb. RE 1097. 1102. 1104. 1107. 1115.

3) 3um erftenmale tritt SBaruaba« i. 3. 1490, 3uti 19, at« Pfleger auf.
RE 1058. 3u biefe Seit mufj alfo ber Sroift mit ©djrotjj fallen.

4) Urf. 1503, 3an. 10. RE 1144. 1145. 1146.
6) §au« ©lodar« §aimjabn »on 3erufalem 1519. ©ajafftjaufen, ©. 61—63.

Ueber bie Sebeutung ber ftiffceinfiebelu'fdjen Sferbejudjt unb ba« «Jtiflfo, ba«

in bamaligeu Seiten mit bem «ßferbetjanbet »erbunbeu roar, ftelje Äälin, a. a. £>.

§eft 2, 12, Slnm. 2.

6) SU« fotdjer erfdjeint Slbt Sonrab in allen un« befannteu Cuielleu uub

audj in ben Slnefboten, bie über ifjn umliefen. $>a« Urttjeit SWartin« »on

Seigenburg (bei St. ©üdji, a. a. O. @. 46), ber itjn al« ftotjen, unjugäng«
lidjen SJtann fdjilbert, fäjeint auf einem erften ungünftigen ©inbrucf ju berufen
unb ift fidjer uuridjtig.
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die Ursach, nämlich wann ihr mich mollet schinde», daß ihr Haut
und Haar bei einander findet." Solle hiemit die Hausthür vor
de» Herrn von Schwyz Gesandten zugeschlagen haben. Welches
aber ihm nicht lang darnach nicht wohl ausgeschlagen, dann sie

einen solchen Trutz von ihm nicht wollten leiden. Hat das Gotteshaus

„eiu zitlin lang" müssen meiden nnd zu St. Gerold zuge-
reiset, bis daß es gestillet und vergesse» worden." ')

Abt Konrad wählte also zu seinem Aufenthalte das romantisch

gelegene St. Gerold in Vorarlberg mit seiner schönen

Jagdgelegenheit, °) während Barnabas von Sax die Geschäfte der Abtei
führte. 2) Nach dem Tode dieses treuen Mitbruders mußte aber

Konrad die Regierung wieder übernehmen. Damals, im Jahre IS03,
kaufte er das Sihlthal und führte die Pferdezucht ein. Als
Pferdeliebhaber schildert ihn der Schaffhauser Hans Stockar, der

in seiner „Haimfahrt von Jerusalem" Einsiedeln berührte. Diesem

kaufte Abt Konrad dessen „türkisch Roß um 17 Krone» und allen

Zeug dazu" ab.

Ei» durchaus offener nnd ehrlicher Charakter, °) wie Abt
Konrad mar, legte er, da er seines Alters und feiner Gebrechlichkeit

wegen die Pflichten seines Amtes nicht mehr erfülle» konnte,
letzteres nieder und bat die Schirmherren, unter seiner Beihilfe
dem Gotteshause eine» Pfleger zu setzen. Wörtlich schrieb er „an

Wittwiler a. a. O. — Auch Albrecht von Boustetten war bei den

Schwyzern in Mißgunst gesallen und zwar wegen seines Eifers für die Privi»
legien des Stistes und seiner österreichischen Gesinnung. Kathol. Schweizer-
Blätter 1889, S. 406 nnd 407. A. Buchi, a. a. O. S. 93.

2) Abt Konrad erscheint in den Jahren ,496—1498 als Propst und Ver»
meser von St. Gerold. KL l«97. 1102. 1104. 1107. 1115.

2) Zum erstenmale tritt Barnabas i. I. 1490, Juli 19, als Pfleger aus.

KL 10S8. Iu diese Zeit muß also der Zwist mit Schwyz fallen.

^ Urk. 1503, Jan. 10. KL 1144. 1145. 1146.
6) Haus Stockars Haimsahrr von Jerusalem 1519. Schaffhausen, S. 61—63.

Ueber die Bedeutung der stift-einsiedeln'schen Pferdezucht »nd das Risiko, das

in damaligen Zeiten mit dem Pferdehandel verbünde» war, siehe Kölln, a. a. O.
Heft 2, 12, Anm. 2.

°) AIS solcher erscheint Abt Konrad in allen uns bekannten Quellen uud
auch in den Anekdoten, die über ihn umliefen. DaS Urtheil Martins von

Weißenburg (bei A. Büchi, a. a. O. S. 46), der ihn als stolzen, unzugäng»
lichen Mann schildert, scheint auf einem ersten nngünstigen Eindruck zu beruhen

und ist sicher unrichtig.
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Senn ©rfanten, fromait onb roiffen ammamt »nb ratt jü fdjuift,
miitau funnber lieben ©erren »nb guten fruinben" folgettbeS:

„©rfameu, fromait »nb roiffen lieben ©erren »nb guten fruinb,
roaS idj ©ran Siebs onb gütft »ermag, fp uidj attjitt oomt mir
bereit. Sem nach ift mir nuitt juiffel, roier [= uier ©uer] wiffßeit
fig rood bericßt burdj wier ratft fruinb aman fdfti oudj »ogt merften
ber befdjwdrung beS ©otfthuS ouch minS alters »nb wibel [= uibet -
übel] muigenbi ictjê nummait »erfddjen fan noch mag, bar »mm
baS gotfthuS groffen fcßabeu au pfadjen müs in mctugerlekj roàg;
ift mir in trnroiatt teib. Sar om bitt idj uidj aS min funnber
lieben ßeren »nb guten fruinb, in ber fad) jü baubleu, ba mitt »nb
baS roirbig gotfthuS »erfddjen roctrbi mitt ©im berS »ermuigi ; rod

id) bau fan ßdlffeit onb ratten baS befft bün roitt id) oud) williger
bdntt roittig fin, als icß bau fcßulbig bin »nb baS fuibertidj be«

fdjdcb, roau ds bem gotfthuS uoturfftig ift in mditger (eig roàg,
roier roiffheit roott bericßt ftnb bûrdj roier ob gefdjribuan ratft
fruinb ; bem nad) begdr idj roier fruintlidj antrourtt, rodit âS bem

gotfthuS uoturfftig ift jü »erfdàjenu fdjafft bas idjs nuit fan noch

»ermag toier roiffheit aller root rotffenb ift min atter »nb roibel

muigenbi, baS aber bem gotfthuS jü groffem naeß teil! »on mir
fummpt; ift mir in trrouian leib, ma ds buret) mid) »erfttmmpt
wirft. Sa mitt bebttiett wins gott ber almddjtig alter minfer fei,
tipp, ©r »nb gütt; min tjaub jttauft.

©ünrat »onn Stedjberg

jü ©inftblen.*)

3m Spätjaßre 1513 würbe Siebolb »on ©erolbSed, jeftt aufjer
bem Slbte ber einjige Äotioentual mit ber Slbminiftration beS ©otteS«

haufeS betraut; unterm 18. Sejember beSfelben SabreS rourbe be«

jügtid) beS Unterhaltes beS alten SlbteS »on ©infiebeln unb Sdjwpj
gemeinfam »erßanbelt.2) Äonrab beßielt bie ©infünfte beS StmteS

*) Original au« bem KtASchw. »on §errn t. ©tüger bem §erau«geber

jur SSemnjung mitgettjeilt. ®a« ©djreiben trägt fein ®atum, muß aber jebeiii
fad« »or September 1515 gefdjrieben fein, ba ber im Sriefe erroäljnte Simmann

Säfci bei «JKarignano fiel. @. biefe SDcittt). $eft 1, ©.5. SDiefer Umftanb,
fowie ber Snljalt roeiet ben 93rief bem 3afjre 1513 ju. SBie Slbt Äonrab am

©djluffe felbft fagt, fdjrieb er ben ©rief eigenfjänbig. ®ie ©rfjriftjüge finb nodj

überrafdjenb feft unb beutlia), uub bod) tear ber Slbt fdjon 73 3afjre alt!
2) Salin, a. a. O. @. 87 u. 88. S3ergl. Slbfd). 4, la, @. 1127—1130.
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Denn Ersamen, froman vnd wissen ammani? vnd ratt zü schnitz,

minan sunnder lieben Herren vnd guten fruinden" folgendes:

„Ersamen, froman vnd wissen lieben Herren vnd guten fruind,
was ich Ermi Liebs vnd güttz vermag, sy uich allzitt vonn mir
bereit. Dem nach ist mir nuitt zuiffel, wier f°- nier - Euerj wissheit
sig woll bericht durch wier rattz fruind aman kätzi ouch vogt mertzen
der beschwärung des Gottzhus ouch mins alters vnd wibel s^° uibel »
übelj muigendi ichs nummaii versächen kan noch mag, dar vmm
das gottzhns groffen schaden an »fachen müs in mängerleig wäg;
ist mir in trümian leid. Dar vm bitt ich uich as min sunnder
lieben Heren vnd guten fruind, in der fach zü handle», da mitt vnd
das wirdig gottzhus versächen wärdi mitt Eim ders vermuigi; ma
ich da» ka» hälffen vnd ratten das besst dün will ich ouch williger
däiiil willig sin, als ich dan schuldig bin vnd das fuiderlich be-

schäch, wan äs dem gottzhus uoturfftig ist in manger leig wäg,
wier wissheit woll bericht sind durch wier ob geschribnan rattz
fruind; dem »ach begär ich wier frnintlich antwurtt, wän äs dem

gottzhus noturfftig ist zü versächen» schafft das ichs nuit kan noch

vermag wier wissheit aller wol wissend ist min alter v»d wibel
muigendi, das aber dem gottzhus zü grossem »ach teill von mir
kummpt; ist mir in trwuian leid, wä äs durch mich versummpt
wirtt. Da mitt behuiett wins gott der almächtig aller winser sel,

lipp. Er vnd gütt; min Hand jllantz.
Cünrat von» Rechberg

zü Einsidle». ')
Jm Spätjahre 1513 murde Diebold vou Geroldseck, jetzt außer

dem Abte der einzige Konventual mit der Administration des Gotteshauses

betraut; unterm 18. Dezember desselben Jahres wurde
bezüglich des Unterhaltes des alten Abtes von Einsiedeln und Schmyz
gemeinsam verhandelt. Konrad behielt die Einkünfte des Amtes

') Original au« dem X,t^8eK.v. von Herrn K. Styger dem Herausgeber

zur Benützung mitgetheilt. Das Schreiben trägt kein Datum, muß aber jedenfalls

vor September 1515 geschrieben sein, da der im Briefe erwähnte Ammann
Kätzi bei Malignano fiel. S. diese Mitth. Heft 1, S. 5. Dieser Umstand,
sowie der Inhalt weist den Brief dem Jahre 1513 zu. Wie Abt Konrad am
Schlüsse selbst sagt, schrieb er den Bries eigenhändig. Die Schriftzüge sind noch

überraschend fest und deutlich, und doch war der Abt schon 73 Jahre alt!
2) Kälin, a. a. O. S. 87 u. 8«. Vergl. Absch. 4, 1», S. l127—1130.
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©fcßenj, erßielt als Seibgebing jährlich 240 ©t., fomite gemiffe
©üter in ©infiebeln fammt Sferben uub Stinboieß für fidj behalten
uub benufteit ; audj bie Äetter uub' ©äufer beS ÄtofterS, fowie bie

Sienftleute beSfelben, SJleftger, Säder, Säumer fteßeit ihm unter
einigen Sebinguiigen ju ©ebote.

3m Saufe ber Sabre 1514 unb 1515 führte ber Stbt feinen
Stettoertreter in bie »erfdjiebenen herrfdjaftlidjen ©öfe unb liefj
ihm bulbigen. „^fjr weröet fdjwören," fo lautete bie formet, „att'
gemeinlidj uub jeber iitfuuberS bem ©otteSbauS ju ben ©infiebeln
unb jefto meinem gnäbigen ©errn »on ©erolbSed, Sfteger beS

©otteSbaufeS, ihr Stuft uub frommen ju fürbern, iljr Sdjaben ju
warnen unb ju weubeu, feinen Stmtleuten, ©eridjten uub ©eboten

geljorfant ju fein, beS ©otteSbaufeS Stedjte, Deffnungen, freies
uub atteS ©erfommen ju Ijatteu, alles getreulich «nb ungefarlidj." *)

Sladjbem biefe Uebertragung ber ©ewatt gefdjeheii, empfahl am
27. 3au. 1516 ©erolbSed „baS roürbige ©otteSbauS bem »äter«

tidjen SBohtwotten ber ©erreu »on Sdjwpj", babei fidj entfdjut«

bigenb, bafj er nodj fein eigenes Sieget befifte.2) SttS er fpäter
biefem SJlanget abhalf, jerfdjlug „ber Stbt fein Sieget, bamit er

»on beS ©otteSbaufeS wegen befiegelt hat unb fiegelt hinfür feine

©behalte mehr." 3) So wenigfteitS behauptete Siebolb fpäter ; bodj

biefe Seriitdjtuug beS StbteifiegetS, gefcßat) jebenfatts nicßt oor
©nbe 1517, roenn fie überßattpt gefcßeßeu; beim am 3. Sept. 1516
uub 29. Sept. 1517 ftnbet fid) an Urfunben baS Sieget beS SlbteS

Äonrab. *)

©iemit ßatte ber ©err »ou ©erolbSed baS Biet erreicht, welches

er wötjl burdj feinen ©intritt in ©infiebeln erftrebte: eine reiche

Ätofterpfrünbe, ©tjre unb Slnfeßen unb Sebienung eines gürften;

StAE sign. A. FJ 1, DAE, Litt. K. No. 23. ,,<S« ift alfo bifjljar
ber brudj u. tjarfommen geroefen, bag ein regiereuber §err, ber »om regiment
gieng, fhtnb für bie ®ot«l)nslüt felbft »erfiSulidj unb fagt fo lebig ber

fftidjt nnb gibeu, fo fie itjm »on be« (Sotêfjtt« roegen gettjdit Stifo fjat
im oudj min Stbt getfjon, bo mir ba« regiment ober pfleg übergeben roarb."
Siebolb« SSerantioortung. 10 fünft, Slbfdj. a. a. ©. @. 1129.

2) Urf. im KtASchw. (Sine Soöte beforgte freunbtidjft §r. tantortS=

ardjioar ©ttjger.
3) Siebolb« ». ®erolb«ecf SJerantroortnng, a. a. 0. @. 1128.

*) RE 1209 unb 1222.
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Eschenz, erhielt als Leibgeding jährlich 240 Gl., konnte gewisse

Güter in Einsiedel,, sammt Pferden und Rindvieh für sich behalten
und benutzen; auch die Keller und Häuser des Klosters, sowie die

Dienstleute desselben, Metzger, Bäcker, Säumer stehen ihm unter
einigen Bedingungen zu Gebote.

Jm Laufe der Jahre 1514 und 1515 führte der Abt seinen

Stellvertreter in die verschiedenen herrschaftlichen Höfe und ließ
ihm huldigen. „Ihr werdet schwören," so lautete die Formel, „all'
gemeinlich uud jeder insnnders dem Gotteshaus zu den Einsiedeln
und jetzo meinem gnädigen Herrn von Geroldseck, Pfleger des

Gotteshauses, ihr Nutz und Frommen zu fördern, ihr Schaden zu

warnen und zu wenden, seinen Amtleuten, Gerichten und Geboten

gehorsam zu sei», des Gotteshauses Rechte, Oeffnungen, freies
und altes Herkommen zu halten, alles getreulich und ungefarlich." ')
Nachdem diese Uebertragung der Gewalt geschehen, empfahl am
27. Jan. 1516 Geroldseck „das würdige Gotteshaus dem väterlichen

Wohlwollen der Herren von Schwyz", dabei sich entschuldigend,

daß er noch kein eigenes Siegel besitze. Als er später

diesem Mangel abhalf, zerschlug „der Abt fein Siegel, damit er

von des Gotteshauses wegen besiegelt hat und siegelt hinfür keine

Ehehafte mehr." ^ So wenigstens behauptete Diebold später; doch

diese Vernichtung des Abteisiegels, geschah jedenfalls nicht vor^
Ende 1517, wenn sie überhaupt geschehen; denn am 3. Sept. 1516
und 29. Sept. 1517 findet sich an Urkunden das Siegel des Abtes
Konrad. "I

Hiemit hatte der Herr von Geroldseck das Ziel erreicht, welches

er wohl durch seinen Eintritt in Einsiedeln erstrebte: eine reiche

Klosterpfründe, Ehre und Ansehen und Bedienung eines Fürsten;

1) Kt^L »iß«., ä,. I, DäL, Litt. K. 23. „Es ist also bißhar
der bruch n, harkommen gewesen, daß ein regierender Herr, der vom regiment
gieng, stund für die GotShuslüt selbst persönlich und sagt sy ledig der

Pflicht uud Eiden, so ste ihm von des Gotshu« wegen gethöu Also hat

im ouch min Abt gethan, do mir das regiment oder pfleg übergeben ward."
Diebolds Verantwortung. 10 Punkt, Absch. a. a. O. S. 1129.

2) Urk. im Xt^Scliw. Eine Kopie besorgte freundlichst Hr. Kantons-
archivai Styger.

2) Diebolds v, Geroldseck Berantwortnng, a. a. Ö. S. 1128.

4) K.K 1209 und 1222.
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9 Verfemen ju feinem auSfcßtiefjtidjeu Sieitfte unb 5 Sferbe im
SJlarfftatt. *)

II. $xebotb von #erdl'b$ecft ata Wft^tv.
(1513-1525.)

«3lfS ©erolbSed bie „Sflegerei" übernahm, war eS nod) nidjt
niete Sabre, feitbem am 10. SJtärj 1509 Ätofter unb SJtünfter burcß

eine geuerSbruuft gelitten ßatten.2) Slbt Äonrab war nicßt bau«

luftig, uub eS ift baber natürlich, bafj ber neue Serwalter im Sau«

faeße SJtandjeS ju tbun fanb. SBirftidj jäßtt ein »ou ißm im ^aßre
1517 ben Äaftüögteu »on Sdjwpj eingereichter Sertcbt, neben

»erfdjiebenen Sauten auf ben Sefiftuugen beS Stiftes in ©feßettj,

Sfäffifon unb St. ©erolb, bebeutenbe Slrbeiten am Älofter felbft

auf : bie Safriftei mit jwei ©emaeßett, StuSmalen uub Sergolben beS

©ßoreS, Stbbrudj unb SBieberaufridjtuug beS einen SßurmeS unb
beS SJtünfterS, ©rftettuug »ou 12 Stpoftelbitberu, Stnfertiguitg ber

Safet für ben ©odjattar.3) «Son leftterer Slrbeit finbet fidj nodj

J) @o lautete eine SSeftimmung be« SJergleidje« jroifdjen Slbt ©erolb unb

©djrouj ». 2. ©ept. 1466. RE 940.

2) Siebolb ©djitting« (Sfjronif ©. 244. gribotiu ©idjer« (Sljcouif, fjerau«*

gegeben ». (S. ©banger, @t. ©atten 1885, @. 37 unb 38. SBittroiler DAE, Litt.
C, @. 119 nennt ben 3. üJiärj al« Sag be« S3ranbe«. 3n ber urfprünglidjen
§anbfdjrift äöittiuiler«, StAE sign. A. EB 6, ift ba« £age«batum au«getaffen
nnb rourbe »on fpäterer §anb ergänjt. S3ei biefer ©eïegeitrjeit erjätjlt SEBitt=

roiler einen fdjönen 3ug B"U Slbt Sonrab: „Sie atten, roeldjen biffer btx root

befant geroefen, tjabenb gfagt, roie baf (Slofter angfaugen brünuen, ftte er in
bie gttabrudje Sapett »nfer tiebeu froroen gangen onb aüba ©ott onb ftn roirbige

mutter gar ernfilidj augrufft »nb anbedjttgtlid) geböttet »üb nadj »otbringung
finer gebät Ijabe er »fj groffem rjffer onb »ertraroen ju ber mutter ©otte« ge=

fprodjen: O 2J2aria gotte« mutter rjab forg, fjab forg, bann alle« Waf ba tji,
ba« ift bin »nb gfjört bir ju :c. §irrnff ift er »fj ber (Sappel gangen onb

gfprodjeu, ©r roüffe root, baf ftnein §uß ber Slbtei) fletti« fjalber nidjjj befdjädje,

roeldje« oudj roar roorben, bann bem felbigem bamaten feuer tjatben nidjfj roiber

farren. — §anbfdjrift SBittroiler« ©. 13, DAE, Litt. C, ©. 120. Sag bie

Zeitige Sapette unb be« Slbte« ©emadj »erfdjont blieb, metbet aud) g. ©idjer
in feiner Gfjronif, a. a. O.

3) S3erid)t be« ». ®erolb«ecf an ©djwpj, abgebrueft bei Sälin a. a. D.
»eitage 9.

MittyeUunflen. VII. 2
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9 Personen zu seinem ausschließlichen Dienste und S Pferde im
Markstall. ')

II. Piebold von Seroldseck als Meger.
(1513-1525.)

Als Geroldseck die „Pflegerei" übernahm, war es noch nicht

viele Jahre, seitdem am 10. März 1509 Kloster und Münster dutch

eine Feuersbrunst gelitten hatten. ^) Abt Konrad war nicht

baulustig, und es ist daher natürlich, daß der neue Verwalter im Baufache

Manches zu thun fand. Wirklich zählt ein vou ihm im Jahre
1517 den Kastvögten von Schmyz eingereichter Bericht, nebe»

verschiedenen Bauten auf den Besitzungen des Stiftes in Eschenz,

Pfäfsikon und St. Gerold, bedeutende Arbeiten am Kloster selbst

auf: die Sakristei mit zwei Gemachen, Ausmalen und Vergolden des

Chores, Abbruch und Wiederaufrichtung des einen Thurmes und

des Münsters, Erstellung von 12 Apostelbilderu, Anfertigung der

Tafel für den Hochaltar. °) Von letzterer Arbeit findet sich noch

1) So lautete eine Bestimmung des Vergleiches zwischen Abt Gerold und

Schwyz v. 2. Sept. 1466, Kl? 94«.

2) Diebold Schillings Chronik S. 244. Fridolin Sichers Chronik,
herausgegeben v. E. Götzinger, St. Gallen 188S, S. 37 und 38. Wittwiler 0^ Litt.
O, S. 119 nennt den 3. Mörz als Tag des Brandes. Iu der ursprünglichen
Handschrift Wittwiler«, 8t^L si^u. ^,. LL 6, ist da« Tagesdatum ausgelassen

und wurde von späterer Hand ergänzt. Bei dieser Gelegenheit erzählt Wittwiler

einen schönen Zng von Abt Konrad: „Die alten, welchen differ her wol
bekant gewesen, habend gsagt, wie das Closter angsangen brünuen, sye er in
die gnadryche Capell vnser lieben froweu gangen vnd allda Gott vnd stn wirdige
mntter gar ernstlich angrufft vnd andechtigklich geböttet v»d nach volbringung
siner gebiit habe er vß grossem yffer vnd verlrawen zu der mutter Gottes
gesprochen: O Maria gottes mutter hab sorg, hab sorg, dann alles was da ist,
das ist diu vnd ghört dir zu ?c. Hirruff ist er vß der Cappel gangen vnd

gsprochen, Er Wusse wol, das sinem Hufz der Abtey fheürs halber nichß beschöche,

welches ouch war worden, dann dein selbigem damalen fever halben nichß wider
farren. — Handschrift Wittwilers S. 13, 0ä,L, Litt. 0, S. 12«. Daß die

heilige Kapelle und des Abtes Gemach verschont blieb, meldet auch F. Sicher
in seiner Chronik, a. a. O.

2) Bericht des v. Geroldseck an Schwyz, abgedruckt bei Kälin a. a. O.
Beilage 9.

Mittheilungen. Vit. .2
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ber Serbingjebbet. SJleifter ©ans ©ggenmütler unb SJteifter Stugu«

ftin, SBilbbauer uub Sürger »on Sdjaffhaufeii, übernahmen baS

SBerf um ben SreiS »on 230 rßeinifdjen ©ulben.*) SllS 3tatß=

geber beS SflegerS erfdhetneu SJleifter ffranj Bi»99/ etn Sriefter
»on ©infiebeln unb offenbar 3|nßaber einer ber bortigen Äapta«

neieu, unb ©aus Drt, ber gefcßäftsfunbige Scßaffner beS Stiftes.2)
Bur SluSfdjmüditng beS ÄoitoeutfaateS halfen bie eibgenöffifcßen
Drte mit. Slm 26. Suli 1519, bei Slnlafj einer Sagleiftung ber

©ibgenoffen in ©infiebeln felbft, „baten Stbt unb Äonoent auch

bie Soten »ou Sdjwpj fteuublicß, eS möchte jebeS Drt bem ©otteS«

häufe ein ©laSfeufter mit beut StaitbeSroappen fdjenfeu." 3)

SJleßr beridjten bie Urfunben »on bem SBirfeu beS SflegerS
in ber SermögeuSoerwattuug, in Slufredjthattmig uub Sertbeibigung
ber Stechtfame beS Stiftes. ©erolbSed erneuerte bie Urbarien ber
Stender 3"rich uub ©rteiibadj,*) »erlieh bie lebig gefallenen Sehen,6)

»ertaufdjte mit bem SobaitiiiterljauS in gelbfirdt) Bebnbeu im
SBatferthate ;6) breimal erfdjien er »or Sürgermeifter unb Statb

ju Büridj uub »erfocht ber Stabt SBtitterttjur gegenüber mit @r=

folg baS Stecht, »ou ben im bortigen Stabtbann fterbenben ©örigeu

x) 3ebbel ». 10. ©ept. 1514. RE 1198.

2) «JMeifter granj 3'ngg roar bereit« 1513, 9co». 18, in einem @t. ©erolb

betreffenben §anbel at« ©eroattbote beê Slbte« »on ©inftebetn aufgetreten. RE
1191. Jôan« Ort roar »on Slbt Sonrab angepeilt roorben. SBittroiler a. a. O.
©. 119, unb Urf. ». 1497, 3an. 12. RE 1100 unb 1501, 3uni 28. RE 1134.

s) Slbfdj. 3 b. 3to. 785.

*) Urbar über ba« Slmt 3uv'°)i aufgeridjtet »on 3uufer Safob SBirj,
Simmann, unb «Keinrab ». Sadjen, Sllt«2ßedj«ler ju Sinftebeln. @8 begreift bie

3infe au« benSörfern: S3rütten, Sog, ©rafftaU, SBiuterberg, Sltnau, ©djmerjen;
bad), Jpegnau, «Jtümlang, 33ü(adj, ïeUifou, S3oppetfen, Otelftngeu, Sengnau,

©renbingen, Sîieberroijl, (Sglisrotjt, S3oiteutfdj«ül, ©eeugeti, @ur, üüg«roil, «Jtor«

borf, ©armen«bovf, S3remgarten, «JOTeftingen, S3o«roOl, S3ettroij(, Jpbngg, S>oüi-.

fon, in ben jeÇigen Santonen 3'irio) unb Slargau, ferner Sinfünjte in ©urfee
unb SagmerfeHen, in ©umma: 408 «Dxütt Sernen, 38 «JKalter §aber, 22 «Wütt

«Jtoggen, 6 äRütt Sotjnen, 17 «Wütt ©erfte, 44 «Pf. ©eib, 110 ®ier, 32 §üfjuer.
RE 1229. Urbar ». (Srlenbad) ». 2. Sej. 1522. StAE, sign. L. M 1.

6) Setjenbvtef um bie „SUt=33retjti" in Saltbruun für „ftjacriu« ©tudjin"
». 1518, «Kai 24. RE 1228. Setjeubrief um ben §of „SBSerneCbufen" im
®rüninger=Stmt für „fjetjni läffer" 1519, ©ept. 1. RE 1238.

6) Urf. ». 1516, 3uli 11, au«geftetlt oou Sonrab ». ©djroalbadj, Sontttjur

ju SCobel unb ju @t. ^otjann in getbfird). RE 1208.

18

der Verdiiigzeddel. Meister Hans Eggenmüller und Meister Augustiii,

Bildhauer und Bürger von Schaffhausen, übernahmen das

Werk um den Preis von 230 rheinischen Gulden. ') Als Rathgeber

des Pflegers erscheineil Meister Franz Zingg, ein Priester
von Einsiedeln und offenbar Inhaber einer der dortigen Kavla-
neien, und Hans Ort, der geschäftskundige Schaffner des Stiftes.
Zur Ausschmückung des Konventsaales halfen die eidgenössischen

Orte mit. Am 26. Juli 1519, bei Anlaß einer Tagleistung der

Eidgenoffen in Einsiedeln selbst, „baten Abt und Konvent auch

die Boten von Schwyz freundlich, es möchte jedes Ort dem Gotteshause

ein Glasfenster mit dem Standeswavven schenken."

Mehr berichten die Urkunden von dem Wirken des Pflegers
in der Vermögensverwaltung, in Anfrechthaltniig und Vertheidigung
der Rechtsame des Stiftes. Geroldseck erneuerte die Urbanen der

Aemter Zürich und Erlenbach/) verlieh die ledig gefallenen Lehen/)
vertauschte mit dem Johanniterhaus in Feldkirch Zehnden im
Walserthale; °) dreimal erschien er vor Bürgermeister und Rath
zu Zürich und verfocht der Stadt Winterthur gegenüber mit
Erfolg das Recht, von den im dortigen Stadtbann sterbenden Hörigen

Zeddel v. 10. Sept. l514. KL 1198.

2) Meister Franz Zingg war bereits 1513, Nov. 18, in einem St. Gerold

betreffenden Handel als Gewaltbote des Abtes von Einsiedeln aufgetreten. KL
1191. Hans Ort war von Abt Konrad angestellt morden. Wittwiler a. a. O.
S. 119, und Urk. v. 1497, Jan. 12. KL 1100 und 1501, Juni 28. KL 1134.

') Absch. 3 K. No. 785.

4) Urbar über das Amt Zürich, ausgerichtet von Junker Jakob Wirz,
Ammann, und Meinrad v. Lachen, Alt»Wechsler zu Einsiedeln. Es begreift die

Zinse aus den Dörfern: Brütten, Töß, Grasstall, Winterberg, Jllnau, Schmerzen-

bach, Hegnau, Rümlang, Bülach, Tellikon, Boppelsen, Otelfingeii, Lengnau,

Erendingen, Niederwyl, Egliswhl, Boueutschwyl, Seeugeu, Sur, Lügsmil, Ror-
dors, Sarmensdorf, Bremgarten, Mellingen, Boswyl, Bettwyl, Höngg, Zollikon,

in den jetzigen Kantonen Zürich und Aacgau, ferner Einkünfte in Sursee
und Dagmersellen, in Summa: 408 Mütt Kerne», 38 Malter Haber, 22 Mütt
Roggen, 6 Mütt Bohnen, 17 Mütt Gerste, 44 Ps. Geld, 110 Eier, 32 Hühner.
KL 1229. Urbar v. Erlenbach v. 2. De,. 1522. Lt^L, sissn. L. bl 1.

°) Lehenbrief um die „Alt-Breyii" in Kaltbrunn sür „fyacrius Stuchin"
v. 1518, Mai 24. KL 1228. Lehenbries nm den Hos „Wernetzhusen" im
Grüninger-Amt für „heyni lasser" 1519. Sept. 1. KL 1238.

«) Urk. v. 1516, Juli 11, ausgestellt von Konrad v. Schwalbach, Komthur
zu Tobel und zn St. Johann in Feldkirch. KL 1208.
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©iitfiebeliiS ben %aH ju forberu ;*) er liefe bas ©rbe eines un*
eblidjen SaubmanneS oon Stppenjett, ber in ©infiebeln geftorben

mar, aus ©üte tfjeitweife ben armen ©rben jufontmeit; ") er »er«

autafjte eine fcfjiebSgericßtlicße geftftellung ber jroifdjen ©infiebeln
unb ber SJlardj ftreitigen ©renje;3) er fchlichtet jwifchen ben Äircß«

genoffeu »ou greienbacb unb geufisberg ben Streit betreffenb Sei«

ftuitgeit ber leftteren an bie SJtutterfirdje;4) weist ju weitgehenbe

.Steueïforberuiigeit beS ©ofeS Sfäfftfon auf Ätoftergüter juriid;6)
mufj bagegen jugeftehen, bafj laut einem früßeru Sprndje ber
Slmmann beS ©ofeS Sfäfftfon nur aus ben eingefeffenen unb „er-
bornen" ©otteShauSleuten genommen werben barf.6) 3m Sabre
1517 legte Siebolb ben ©erren »ou Sdjwpj abermals (baS erfte«

mal bei Uebernabme ber Stbminiftration) eine ©eneratüberfidjt
über ben ©aushalt beS Stiftes »or unb ben oben erwähnten Se«

rtdjt über feine Sautfjätigfett.7)
Siefe trodene Stufjähtung beweist, wie ©erolbSed weuigftenS

anfangs bie Sfttdjten feines StmteS eifrig waßmaßm; bradjte ißu
bod) fein ©ifer beinahe in Broift mit ben ©ibgenoffen. 3m
©erbfte 1516 hatten nämlidj bie Säuern in Stäfa bie einfiebelu'fdje
Srotte bafelbft gewaltttjätig geöffnet, bie SBetne fortgeführt, bie
Siener beS Stiftes befdjimpft uub mifjhanbelt. Ser Sfleger wattbte

fidj um Slbmehr an bie geiftlidjen ©eridjte. Ser päpfttidje .Segat,
©nniuS SßilonarbuS, Sifdjof »ou Seroti, fcßritt aucß fofort träftig
ein. 3n feinem Stuftrage ntufjte ber Sfarrer in Stäfa, Sonntag,
ben 5. Dftober, »on ber Äanjet auS bie Sdjulbigeit aufforbern,

1515, «Kai 23.; 1516, «Kai 19.; 1517, 3an. 13. RE 1204. 1206.1213.
") Urf. ». 1514, Kooember 29. DAE, Litt. K, @. 185. gür bie Sier-

roaubten bittet „§au8 «Dìeggeli, ber jit (anbainmaun ju appeujel".
3) Urf. ». 1520, 3uni 6. «Jtidjter: §an« «Kerj, Slttoogt im SEfjurgau, §ans

ïubnb, Stltoogt in (Sinfiebetn, Jpan« (Ulridj) S3ogt in §öfen uub Uli ©täbelt. Sa*
Urtljett roirb eröffnet in Sogt SSBeibmann« §au«. RE 1243. Slebnlictien 3n=
tjalt« ift Urf. 1522, «JÄai 14. RE Kadjtrag 42.

•*) Urf. 1523, Slug. 27. RE 1260. geuftêberg mufj am Ban ber «Kurter:

tirdje mitfjelfeit.
5) Urf. 1523, 3an. 3. (£« entfcfjeiben ÜRartin in ber «Jîatt, Sanbammann,

unb ber Statt) ju ©djloöj. RE 1254.
6) Urf. 1517, «Kärj 28. (5« entfdjeiben «Keinrab ©tabler, ?anbantmann,

unb ber «Jtatfj ju ©djrotjj. RE 1217.
7J Sälin, a. a. O. ©. 88.
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Einsiedelns den Fall zu fordern; ') er ließ das Erbe eines uu-
ehlichen Landmannes von Appenzell, der in Einsiedel» gestorben

mar, aus Güte theilweise de» arme» Erbe» zukommen; ") er

veranlaßte eine schiedsgerichtliche Feststellung der zwischen Einsiedeln
und der March streitigen Grenze; ") er schlichtet zwischen den

Kirchgenossen von Freienbach und Feusisberg den Streit betreffend
Leistungen der letzteren an die Mutterkirche/) weist zu weitgehende

,Steuerforderuttgen des Hofes Pfäfsikon auf Klostergüter zurück;")
muh dagegen zugestehen, daß laut einem früher» Spruche der
Amman» des Hofes Pfäffikon nnr aus den eingesessene» und „er-
bornen" Gotteshausleuten genommen werden darf. °) Jm Jahre
1517 legte Diebold den Herren von Schwyz abermals (das erstemal

bei Nebernahme der Administration) eine Generalübersicht
über den Haushalt des Stiftes vor und den oben ermähnten
Bericht über seine Bauthätigkeit. ^)

Diese trockene Aufzählung beweist, wie Geroldseck wenigstens

anfangs die Pflichten seines Amtes eifrig wahrnahm; brachte ihn
doch sein Eifer beinahe in Zwist mit den Eidgenossen. Jm
Herbste 1516 hatten nämlich die Bauern in Stäfa die einsiedeln'fche

Trotte daselbst gewaltthätig geöffnet, die Weine fortgeführt, die
Diener des Stiftes beschimpft und mißhandelt. Der Pfleger wandte
sich um Abwehr an die geistlichen Gerichte. Der päpstliche.Legat.
Ennius Philonardus, Bischof von Veroli, schritt auch sofort kräftig
ein. Jn seinem Auftrage mußte der Pfarrer in Stäfa, Sonntag,
den 5. Oktober, von der Kanzel aus die Schuldigen auffordern.

1515, Mai 23.; 15l6, Mai 19.; 1517, Jan. 13. KL 1204. 1206.1213.
2) Urk. v. 1514, November 29. Dä,L, Litt. L> S. 18«. Für die Ber»

wandten bittet „Hans Meggeli, der zit landammann zu appenzel".
») Urk. v. 1520, Juni 6. Richter: Haus Merz, Altvogt im Thurgau. Hans

Lüönd, Altvogt in Einsiedel», Hans (Ulrich) Vogt in Hösen und Uli Städeli. Das
Urtheil wird eröffnet in Vogt Weidmanns Haus. KL 1243. Aehnlichen
Inhalts ist Urk. 1522, Mai 14. KL Nachtrag 42.

4) Urk. 1523. Aug. 27. KL 1260. Feusisberg niuß am Bau der Mutterkirche

mithelfen.
°) Urk. 1523. Jan. 3. Es entscheiden Martin in der Matt, Landammann,

und der Rath zu Schwyz. KL 1254.
«) Urk. 1517, März 28. Es entscheiden Meinrad Stadler, Landammann,

und der Rath zu Schwyz. KL 1217.

') Kälin, a. a. O. S. 88.
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innerhalb neun Sagen ben Staub jurüdjttftetleu, aufouft fie bem

Äirdjenbann »erfüllen würben. Sie SJtafjnahme erjielte »ollftän«

bigeit ©rfolg ; bie Säuern tbaten reumütßig Sufje. *) 3letjulidj
rourbe gegen ftörrifdje BinSleute im Äautoit Bu9 »orgegangen ;

benn neben Bürtdj beftagte fidj Bu9 roieberholt auf eibgeitöffifdjeu

Sagen, bafj ©infiebeln feine ©efätte mit ©itfe päpftlidjer ©eridjte
eiujieheu rootte, „roaS ttuS ©ibgenoffen grofjeu Sdjaben bringen
mödjte". Sie Soten »on Sdjropj erßielten bte SBeifuug', baS.

ihnen untergebene Stift »on foldjetn Segiuneit abjubalten,a) ein

©utfdjeib, ber merfroürbig mit einem eibgeitöfftfdjeu Stbfchiebe »om
28. Suni 1501 im SBiberfprudje ftebt laut roeldjem bie ©injüger
öeS ©otteSbaufeS bie fäumigeu Bi'tfer fernerhin, roie »on StlterS

ßer, mit geifttidjen ©ericbten belangen burften.3) Sietteidjt mit
biefen ©anbellt ftebt eine Urfunbe »om 20. gebr. 1517 in Ser«

binbuiig, roorin ©erolbSed ©einridj Utiitger uub gelir $rp, ©bor«

tjerreu ju Büricß, ju feinen Sadjroaltern »or bem Sropft beS ©rofj«
münfterS uub »om Sapfte beftettten ©onferoator ber Stedjte beS

©otteSßauieS, Soßann SJlautS, ernennt. Sie Sottmadjt beginnt:
„SBir Sßeobatb, Saron »ou ©erolbSed, Sfleger unb ein gattjeS
Äonoent beS Stiftes U. S. g. ju ©infiebeln, nadjbem roir im ge«

roöhitticheit ÄapitetSfaate uns mitfammeu berathen haben" u. f. w.

gleich als ob ein jaßlreicßeS Äapitel »orßattben gewefen wäre,
wäbrenb in SBabrßeit baS ganje Äonoent aus bem Sfleger unb

bem meifteuS abroefenben Stbte beftunb.4) Sänger als biefe Stn«

gelegeußeit beS ©iujugeS befdjäftigte bie eibgenöffifdjen Sagfaftuugen
ein anbereS Unternehmen beS SflegerS, fein ©remttonSftreit mit
©onftanj. Um benfetben ju begreifen, ift aber ein weiteres $u*
rüdgebett auf bie Sertjältniffe jwifchen Stbtei uub SiSthum nötljig.

Urf. 0. 1516, Oft. 3., 3ündj. RE 1210. Slm Snbe ftefjt bte %t*

mertung : Item post publicationem omnes rei se humiliter dederuut in gra-
tiam cum repensione damni illati monasterio loci Heremitarum.

2) Slbfdj. 3 b. Sujern, 26. 3Jcärj unb 19. «Kai 1517.

8) Urf. o. 1501, 3unt 28. «oben. RE 1134.

*) Urf. o. 1517, gebruar 20. RE 1216. «Nos Theobaldus, Baro de

Geroldseck, administrator totusque oonventus monasterii b. V. Mariae loci
Heremitarum deliberatione inter nos in loco capitulari congregati,
preehabita» etc. Se« Souoent« gefdjietjt übrigen« aud) SrroäljnuHg in anbern

Urfunben au« bem 3eitraum oon 1516 bi« 1523, j. ». RE 1208. 1238.1243.
1254 u. f. ro.
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innerhalb neun Tagen den Raub zurückzustellen, ansonst sie dem

Kirchenbann verfallen würden. Die Maßnahme erzielte vollständigen

Erfolg; die Bauern thaten reumüthig Buße. ') Aehnlich
murde gegen störrische Zinsleute im Kanton Zug vorgegangen;
denn neben Zürich beklagte sich Zug wiederholt auf eidgenössischen

Tagen, daß Eiilsiedeln seine Gefälle mit Hilfe päpstlicher Gerichte

einziehen wolle, „was uns Eidgenoffen großen Schaden bringen
möchte". Die Boten von Schwyz erhielten die Weisung, das,

ihnen untergebene Stift von solchem Beginnen abzuhalte», ei»

Entscheid, der merkwürdig mit einem eidgenössischen Abschiede vom
28. Inni 1501 im Widerspruche steht, laut welchem die Einzüger
des Gotteshauses die säumigen Zinser fernerhin, wie von Alters
her, mit geistlichen Gerichten belangen durften. °) Vielleicht mit
diesen Händeln steht eine Urkunde vom 20. Febr. 1517 in
Verbindung, worin Geroldseck Heinrich Minger und Felix Fry,
Chorherren zu Zürich, zu seinen Sachwaltern vor dem Propst des

Großmünsters und vom Papste bestellten Conservator der Rechte des

Gotteshauses, Johann Mants, ernennt. Die Vollmächt beginnt:

„Wir Theobald, Baron von Geroldseck, Pfleger und ein ganzes
Konvent des Stiftes U. L. F, zu Einsiedeln, nachdem wir im
gewöhnlichen Kapitelssaale uns mitsammen berathen haben" u. s. w.

gleich als ob ein zahlreiches Kapitel vorhanden gewesen wäre,
während in Wahrheit das ganze Konvent aus dem Pfleger und

dem meistens abwesenden Abte bestund. Länger als diese

Angelegenheit des Einzuges beschäftigte die eidgenössischen Tagsatzuugen
ein anderes Unternehmen des Pflegers, sein Eremtionsstreit mit
Constanz. Um denselben zu begreifen, ist aber ein weiteres
Zurückgehen auf die Verhältnisse zwischen Abtei und Bisthum nöthig.

l) Urk. v. 1516, Okt. 3., Zürich. KL 1210. Am Ende steht die

Bemerkung : Item post pudiicätiousm omnss rsi ss Kumiiitsr àsàsruut iu Ars»
tism «um rspsusious äsmni iUäti rnouastsrio tosi Usismitsrum.

°) Absch. 3 d. Luzern, 26. März und 19. Mai 1517.

°) Urk. v. 1501, Juni 28. Baden. KL 1134.

4) Urk. v. 1517, Februar 20. KL 1216. «Kos l'iieobslàus, Saro às

LisrolàsscK. administrator totuso,us oouvsutus mouastsrii b. V. Nsriss tosi
Usrsmit»rum cisiidsrstious iutsr nos iu looo «»pitulsri souArsAsti,
prssksdits» sis. De« Konvents geschieht übrigens auch Erwähnung in andern
Urkunden aus dem Zeitraum von 1516 bis 1523, z. B. KL 1208. 1238.1243.
1254 u. s. w.
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SBdßreub bie SJleinrabSjelte gleid) bei ihrer ©rünbuug burd)
faiferlicße ©unft baS Stedjt ber freien Slbtiuaßt erhielt, blieb fie
bodj fonft in geiftlidjer ©iitfidjt unter bem Sifdjof »on ©onftanj.
^abrfjunberte tjtitburctj waltete jwifdjen Sifchöfen unb Siebten bie

befte ©intraajt, bis bie aufbtühenbe SBattfahrt bie Siebte »erantafjte,

jum ©eite uub jum Srofte ber Pilger befonbere Sottmadjten »on
ben Säpften ju erbitten. Buerft »erlieh @ugen IV. bem Slbte

Surfßarb baS Srioileg, bafj er unb feine Stadjfotger unb jeber

»on ißnen »erorbnete Sriefter bie SBattfaßrer beidtjttjören, »ou atten

Sünben, päpftlidje Steferoatfätte attein ausgenommen, loSfpredjeit,
bie ©ucßariftie unb bie übrigen Saframente fpenben tonnten, ohne

ßieju weiterer ©rtaubuifj eines Sritten ju bebürfen. Ser ^apft
gewährte bie ©nabe mit Stüdftdjt, wie er fieß auSbrüdt, „auf bie

unermefjttcße SJlenge ber ©ßriftgläubigen beibertei ©efdjtedjteS,
weldje wegen ber oieteit SBuuber, bie ©ott burd) bie $ürbitte Per

feligften Jungfrau bort roirft, jur Äapette ber Jungfrau SJlaria

in ©infiebeln jufamtnenftrömen."*) Sie ©rtaubuifj roar auf jefjn
Sabre befdjränft. Sie Sergünftigung fcheiut »om bainatigett Sifcbof
»ou ©onftanj ungern gefehen unb augefodfjteu roorben ju fein; eS

entroidette fictj ein Srojefe »or bem Äonjil ju Safet unb bem apo«

ftolifcheu Stutjle, ber bamit eubete, bafj baS Äonjil bie erwähnte
Sottmadjt jweimat auf je fünf, Sapft StifotauS V. fobaitu auf
fünfzehn Sabre oertäitgerte.2) Serfelbe Sapft befreite 1452 gleich«

falls auf 15 ^aßre baS Älofter fammt Bubebörben »on ber ©e«

rtdjtSbarfeit beS SifdjofeS unb jegtidjer Slbgabe au baS SiSujum.3)
StuS II. beftätigte bie Sriüilegieu unb bebnte bie ben Seid)t»äteru
»erlietjene ©ewatt auf ewige Betten aus.4)

Später reiste Slbt ©erolb mit glänjenbem ©efolge nadj Italien

») Urf. 1433, SKärj 11. RE 735.
2) Urf. ». 1433, «Kai 28. Procuratorium Abbatis Burcardi ad curiam

romanam seu ad Concilium Basileense propter litem ab Ottone episcopo

Constantiensi occasione bullae Eugenii IV. motam. RE 740. Urf.
». 1433, 3uni 24, «Jiom. Bulla Eugenii IV. ad episcopos Curiensem et
Cerviensem de confirmatione bullae Leonis Vili, occasione litis ab episcopo
Constantiensi Ottone mot«. RE 743. Sie ^Srioilegten be« Sonjil* 1442,
11. Sanuar unb 3. «Kärj, RE 794 unb 795; be« ^aojie« 1452, Slprit 25,
•RE 848.

3) ©litte, 3iom, 1452, 3l»rit 25. RE 8-17.

4) «Suite »on 1464, gebr. 1. RE 906.

Ll

Während die Meinradszelle gleich bei ihrer Gründung durch

kaiserliche Gunst das Recht der freien Abtwahl erhielt, blieb sie

doch sonst in geistlicher Hinsicht unter dem Bischof von Constanz.

Jahrhunderte hindurch waltete zwischen Bischöfen und Aebten die

beste Eintracht, bis die aufblühende Wallfahrt die Aebte veranlaßte,

zum Heile und zum Troste der Pilger besondere Vollmachten von
den Päpsten zu erbitten. Zuerst verlieh Eugen IV. dem Abte

Burkhard das Privileg, daß er und seine Nachfolger nnd jeder

von ihnen verordnete Priester die Wallfahrer beichthören, von allen

Sünden, päpstliche Reservatfälle allein ausgenommen, lossprechen,
die Eucharistie und die übrigen Sakramente spenden konnten, ohne

hiezu weiterer Erlaubniß eines Dritten zu bedürfen. Der Papst
gewährte die Gnade mit Rücksicht, wie er sich ausdrückt, „auf die

unermeßliche Menge der Christgläubigeu beiderlei Geschlechtes,

welche wegen der vielen Wunder, die Gott durch die Fürbitte der

seligsten Jungfrau dort wirkt, zur Kapelle der Jungfrau Maria
in Einsiedeln zusammenströmen." ') Die Erlaubniß mar auf zehn

Jahre beschränkt. Die Vergünstigung scheint vom damaligen Bischof

von Constanz ungern gesehen und angefochten worden zu sein; es

entwickelte sich ein Prozeß vor dem Konzil zu Basel und dem

apostolischen Stuhle, der damit endete, daß das Konzil die erwähnte
Vollmacht zweimal auf je fünf, Papst Nikolaus V. sodann auf
fünfzehn Jahre verlängerte. Derselbe Papst befreite 1452 gleichfalls

auf 15 Jahre das Kloster sammt Zubehörden von der

Gerichtsbarkeit des Bischofes und jeglicher Abgabe an das Bisthum. °)

Pius II. bestätigte die Privilegien und dehnte die den Beichtvätern
verliehene Gemalt auf ewige Zeiten aus.

Später reiste Abt Gerold mit glänzendem Gefolge nach Italien

>) Urk. 1433. März 11. KL 735.
2> Urk. v. 1433, Mai 28. procuratorium Addati» Lurcarài sci curiam

romsuam «eu acl Ooncilium Lssileenss propter litem ab Ottone spi»-
eopo Oonstsntieusi «cessione dullss LuAsnii IV. motam. KL 740. Urk,

v. 1433, Juni 24, Rom. LuIIa Lugsnii IV. aà episcopo» Ouiiensem et
Oervieusem cle eonnrmatione oullse Leonis VIII. occasions liti» ad episcopo
Oonstautisnsi Ottone mot». KL 743. Die Privilegien des Konzil« 1442,
11. Januar uud 3. März. KL 794 und 795; des Papste« 1452, April 25,
KL 848.

2) Bulle, Rom, 1452, April 25. KL 847.

4) Bulle vou 1464, Febr. 1. KL 906.
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an ben päpftticheu ©of; er hoffte burdj perföntiajeS Sermeitben

Srioitegieu ju befommen, bie eine recht herrliche geier ber auf
1466 falleubeu ©ngetmeibe ermöglichten, ©r traf ben Sapft Suis II.
Sliifaug Slprit 1464 in ben Säbern ju Setreoti bei Siena *) unb
erwirfte »on ihm brei „überaus foftbare Sullas" : bie erfte erneuerte

nidjt allein bie oben angeführten Sottmadjten ber Seidjtoäter, fte
erlaubte weiter, wäbrenb ben 14 Sagen ber ©ugelweilje aud)

»ou ben meiften päpftticheu Steferoatfätte loSjufpredjeu ; bie jweite
gab bem Stbte baS Stecht, päpftlidje Sriefe »on fid) aus, ohne ©r«

taubnifj beS SifdjofeS, ju »eröffeitttidjen unb burdjjuführeu, — bie

Stfdjöfe oon ©hur uub Safet uub ber Sropft beS jurdjerifdjen
©rofjmüttfterS ßaben biefeS Stedjt ju fdjüfcen —;2) bie britte, nidjt
mehr »ortjaitbene (fte würbe, wie wir balb feljeu werben, an ben

Sifdjof »on ©onftanj ausgeliefert) »erläugerte bie »ou SlifolauS V.
gewährte unb nun balb erlöfdjeube ©remtiou. Sie beiben testen

Serfügungen hätten freilich bem Stuhle »on ©onftanj jebweben

©inftufj auf baS Stift im fiiiftern SBalb eittjogen; es ift befjßatb

begreiflich, bafj Sifcbof Surftjarb, wie er »ou beni Inhalte ber Sullen
erfuhr, eine Sefauntmadjuiig ju hiubern fudjte. 3m Saufe beS

SabreS 1464 fam eS jeboch bei einer B"fammeufuuft auf Sdjlofj
©ottlieben ju einem gütticheii Sergleidje. Ser Sifdjof »erfpracß,

„bie Stbtei bei atten ihren Freiheiten, ©breit, Stedjten auch lob«

ließen ©ewobutjeiteii unb altem gutem ©erfommen getreulich ju
fdjtrmen" ; er erbot fidj ferner, „etttidje Sutteit »on einem römifehen

Stuljl gegeben, betreffeub Stbläffe, ©rlattbuifj jum Söetdjtljöreu, baS

„Umführen offener Süuber" »ibtmiren, beftäteu uub »erfiiitben ju
laffen" ; bagegen »etjidjtet ber Stbt für fidj uub feine Sladjfommeu

auf bie ©remtiou „fo wir oon bem benannten Sapft StuS II.
haben" unb »erfpridjt „feinem gnäbigen ©erreit »ou ©onftanj ge«

borfam unb gewärtig ju fein in alten billigen Singen wie bis«

ßer".3) Ser Sifdjof liefe beut Slbfommeit gemäfj jwei päpftlidje
Sriefe »ibimiren; ber Stbt feinerfeitS lieferte bie ©remtionSbutte

1) Stbt ©erolb trat frübeften« ju (änbe gebruar 1464 bie «Jieife nadj 3talien

an, feine SRücffeljr erfolgte jroifdjen bem 6. SKai unb 1. 3uni beSfelben 3aljre8.
31. 33üdji a. a. £>. ©. 104 unb 105.

2) «utten ». 1464, 2I»ril 10. RE 915 unb 916.

3) Urfunbe be« Stbte« @erotb, einfiebeln, „off «atfjebra »etri" (22. gebr.)
1465. (grjbifdjöfl. Slrdji». greiburg. Soüb. AA, 897.
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an den päpstlichen Hof; er hoffte durch persönliches Verwenden

Privilegien zu bekommen, die eine recht herrliche Feier der auf
1466 fallenden Engelmeihe ermöglichten. Er traf den Papst Pius II.
Anfang April 1464 in den Bädern zu Petreoli bei Siena ') und
erwirkte von ihm drei „überaus kostbare Bullas" : die erste erneuerte
nicht allein die oben angeführten Vollmachten der Beichtväter, sie

erlaubte weiter, während den 14 Tagen der Engelweihe auch

von den meisten päpstlichen Neservatfälle loszusprechen; die zweite
gab dem Abte das Recht, päpstliche Briefe von sich aus, ohne
Erlaubniß des Bischofes, zu veröffentlichen und durchzuführen, — die

Bischöfe von Chur und Basel und der Propst des zürcherischen

Großmünsters haben dieses Recht zu schützen —; ") die dritte, nicht

mehr vorhandene (sie wurde, wie wir bald sehen werden, an den

Bischof von Constanz ausgeliefert) verlängerte die von Nikolaus V.
gewährte und nun bald erlöschende Exemtion. Die beiden letzten

Verfügungen hätten freilich dem Stuhle von Constanz jedweden

Einfluß auf das Stift im finstern Wald entzogen; es ist deßhalb

begreiflich, daß Bischof Burkhard, mie er vou dem Inhalte der Bullen
erfuhr, eine Bekanntmachung zu hindern suchte. Jm Laufe des

Jahres 1464 kam es jedoch bei einer Zusammenkunft auf Schloß
Gottlieben zu einem gütlichen Vergleiche. Der Bischof versprach,

„die Abtei bei allen ihren Freiheiten, Ehren, Rechten auch löb>

lichen Gewohnheiten und allem gutem Herkommen getreulich zu

schirmen" ; er erbot sich ferner, „ettliche Bullen von einem römischeil

Stuhl gegeben, betreffend Ablässe, Erlaubniß zum Beichthören, das

„Umführen offener Sünder" vidimiren, bestäten uud verkünden zu
lassen" ; dagegen verzichtet der Abt für sich und seine Nachkommen

auf die Exemtion „so wir von dem benannten Papst Pius II.
haben" und verspricht „seinem gnädigen Herren von Constanz
gehorsam und gewärtig zu fein in allen billigen Dingen wie
bisher". ') Der Bischof ließ dem Abkommen gemäß zwei päpstliche

Briefe vidimiren; der Abt seinerseits lieferte die Eremtionsbulle

Abt Gerold trat frühestens zu Ende Februar 1464 die Reise nach Italien
au, seine Rückkehr erfolgte zwischen dem 6. Mai und I.Juni desselben Jahres.
A. Büchi a. a. O. S. 104 und 105.

2) Bullen v. 1464, April 1«. KL 915 und 916.
Urkunde des Abtes Gerold, Einsiedeln, „vff Cathedra Petri" (22. Febr.)

1465. Erzbischofl. Archiv. Freiburg. Kopb. S97.
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aus. ') Seitiiocb fam fein griebe, fonbern immer heftigerer B^ift-
Surfbarb, bie wieber fidjergeftettten oberhirttictjen Stedjte auSübenb,
orbitete eine Steform ber bereits tiefjerrütteten Ätofterjudjt an.2)

Saju fam nodj baS Uitgtüd, bafj am Sonntag Quasi modo

geniti, 21. Slprit, 1465 baS SJlüufter uub bie heilige Äapette
ausbrannten. Obwohl letztere an ben SJlauern feinen Sdjaben nahm,

„wie wol »il tjotfswerdjs barob waff", war ber Sdjaben bodj be«

beuteub.3) Sdjwpj forberte nun als Snbaber ber Sogtei eine

SermögeuSunterfttdjung, bereit fidj ber Stbt weigerte. B«bem mal«

tete nod) ein gwift wegen ber bas 3abr juoor »erfauften Se«

fifcuiigeit beS Stiftes im ©ebiet »ou $u$. Stbt ©erolb »erliefe

fein Stift uub begab ftd) im ©erbfie nadj ftüxid). Stadj manchen

SJlifjtjettigfeiten fomite Slbt ©erolb wieber in baS ©otteShjattS ju«
rüdfebren, 2. September 1466. *) Sodj batterie ber Broiefpatt
jwifdjeu bem Slbte unb ben Schirmherren ju Sdjwpj fort unb

») Sie SJibimu« ber pa'pfUidjen «riefe »ou 1463, Sej. 18. RE 905.

1464, gebr. 1. RE 906 ftnb erlaffen 28. 3uui 1464. RE 920 unb 921, mit=

Ijin mufj bie Äonferenj in ©ottlieoeu »or «Kitte Sunt ftattgefuitben tjaben. (ärft
1466, Stpril 24, rourbe sede vacante bie 83nöe »om 10. Stpril 1464 mit ben

aufjerorbentlidjen S3ottmadjten für bie (Sngefroeitje oibimirt. HE 936 unb 916.

2) 3n Urf. o._ 1466, Sept. 2, RE 940 ift gefagt: „roie unfer gnebige

$err »on (Sonjianj, SSifdjoj Surfbarb, feiiger ®ebäd)tnifj ein Orbnung unb Sie-

giment, ba« ber ©eiftlidjfeit fjatb, in bem genannt ®otte«fjau« fein foli, attge=

feljen Ijat, babei foli e« and) bleiben."
3) 3n ber Urfunbe ». 1467, Sunt 22, gebr. ©efdjidjtäfreunb 4, 304 ff.

ift beutlidj at« 3afjr be« S3ranbe« 1467 bejeidjnet. Sodj ift biefe Sabrjatjt be=

ftimmt feljferljafr. Senn erften« fpridjt biefe Urfunbe »ou SSifdjof S3urff)arb »on

©onftanj, at« einem nodj jur $eit be« «Staube« lebenben, er ftarb aber am
13. Slprit 1466; ferner befagt bie Urfunbe, baß Slbt ®eroIb nadj bem Söranbe

unb nadj ben mit @djrot)j eutftanbenen SKifjfjetligfeiten „jar »nb tag" oon ber

Slbtei abroefenb geroefen fei. Sie« loSre unmögtidj, roenn ber S3ranb i. 3.1467
ftattgefunbeu fjätte. Slu« biefen ®rünbeit, foioie au« bem gaujen Siertauf ber

SKtfjljelligfeiten gefjt fjeröo*/ bafj int Saljre 1465 ber SJraitb jtattfaub. Siefe«
Saljr nimmt audj Satin a. a. O. ®. 70 an, ebenfalls SI. S3iidji a. a. £>. ©. 11,
Slnm. 3, roo er auf eine ben Slofterbau betreffenbe finanzielle Slnorbiiuiig »om

2. ©ept. (nidjt gritfjjabr, roie a. a. O. fteljt) 1466, Stbfdj. 2, 358 unb 359

f)iuroei«t.

4) ïrob; ber ungüuftigen 3ett»erf)ättntffe rourbe in biefem Saljre bie „(5ngel=

ruetrje" ju Gsinfiebeln gefeiert. Sie VIII jn 3üridj oerfammelten Orte oerfün«

beten mit offenem Briefe »om 22. Stpril 1466 freie«, fidjere« ©eleit jroifdjen
bem 93obenfee unb bem «Jtfjetne für Sebermann, roeldjer auf ba« gejì ber enget-
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aus. ') Dennoch kam kein Friede, sondern immer heftigerer Zwist.
Burkhard, die wieder sichergestellten oberhirtlichen Rechte ausübend,
ordnete eine Reform der bereits tiefzerriitteten Klosterzucht an. °)

Dazu kam noch das Unglück, daß am Sonntag <Jus,8i inoä«

Ksuiti, 2l. April, 1465 das Münster und die heilige Kapelle aus»

brannten. Obwohl letztere an den Mauern keinen Schaden nahm,

„wie wol vil holtzwerchs darob wass", war der Schaden doch

bedeutend. 6) Schwyz forderte »un als Inhaber der Vogtei eine

Vermögensuntersuchuiig, deren sich der Abt weigerte. Zudem waltete

noch ein Zwist wegen der das Jahr zuvor verkauften
Besitzungen des Stiftes im Gebiet von Zug. Abt Gerold verließ
sein Stift und begab sich im Herbste nach Zürich. Nach manchen

Mißhelligkeiten konnte Abt Gerold wieder in das Gotteshaus
zurückkehren, 2. September 1466.^) Doch dauerte der Zwiespalt
zwischen dem Abte nnd den Schirmherren zu Schwyz fort und

1) Die Vidimus der päpstlichen Briefe von 1463, Dez. 18. KL 905.

1464, Febr, 1. KL 906 sind erlassen 28. Juni 1464. KL 920 und 921, mithin

muß die Konserenz in Gottlieben vor Mitte Juni stattgefundeu haben. Erst
1466, April 24, wurde ssàe vg,«s.nts die Bulle vom 10. April 1464 mit den

außerordentlichen Vollmachten für die Engelweihe vidimirt. KL 936 und 916.

2) In Urk. v. 1466, Sept. 2, Kl? 940 ist gesagt: „wie unser gnedige

Herr von Eonstanz, Bischos Burkhard, seliger Gedächtniß ein Ordnung und Re»

giment, das der Geistlichkeit halb, in dem genannt Gotteshau« sein soll, angesehen

hat, dabei soll es auch bleiben,"
«) Jn der Urkunde v. l467, Juni 22, gedr. Geschichtsfrennd 4, 304 ff.

ist deutlich als Jahr des Brandes 1467 bezeichnet. Doch ist diese Jahrzaht
bestimmt fehlerhaft. Denn erstens spricht diese Urkunde von Bischof Burkhard von

Constanz, als einem »och zur Zeit des Brandes lebenden, er starb aber am
13. April 1466; ferner besagt die Urkunde, daß Abt Gerold nach dem Brande
und nach den mit Schwyz entstandenen MißHelligkeiten „jar vnd tag" von der

Abtei abwesend gewesen sei. Dies wäre unmöglich, wenn der Brand i. 1.1467
stattgefunden hätte. Aus diesen Gründen, sowie aus dem ganzen Verlaus der

MißHelligkeiten geht hervor, daß im Jahre l466 der Brand stattfand. Dieses

Jahr nimmt auch Kälin a. a, O. S. 70 an, ebeusalls A. Büchi a. a. O, S. ll,
Anm. 3, wo er auf eine den Klosterbau betreffende finanzielle Anordnung vom
2. Sept. (nicht Frühjahr, wie a. a. O. steht) 1466, Absch. 2, 358 und 359

hinweist.
4) Trotz der ungünstigen Zeitverhältnisse wurde in diesem Jahre die „Engelweihe"

zu Einsiedeln gefeiert. Die VIII zn Zürich versammelten Orte verkündeten

mit offenem Briefe vom 22. April 1466 sreies, sicheres Geleit zwischen

dem Bodenfee und dem Rheine für Jedermann, welcher auf das Fest der Engel-
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fam nocß heftiger jum StuSbrucße. Sie Sdjwpjer nahmen ben Stbt

gefangen, würben bafür gebannt unb nadj $reilaffung beS SlbteS

wieber »om Samte gelöst. Sladjbem eine Serftätibigung jmifdjeu
Slbt ©erolb unb Sdjwpj ju Staube gefommen war, leiftete erfterer
feierlich Serjicht auf bie Slbtei, 27. Dftober 1469, uub jog fidj

weifje, 14.—28. September, nadj ©inftebetu pilgern rourbe. RE 935. DAE,
Litt. G. Slo. 47. Slbfdj. 2, ©. 352. Safj ba« ©ltgelroeifjfeft in biefem 3at)re
gefeiert ronrbe, gefjt audj au« ber Urfunbe ber «Jiätfje Bon 3ür'd)» 8er", Sujern,
Uri, Unterroalben unb ©fante betr. ben SJerfauf ftift«einftebelu'fdjer ®üter im
©ebiet oon 3ug, 1466, Ko». 13., tjeroor. ©tabtardji» 3ug. ©efl. «Kittfj. ».

§rn. Saubfdjreiber 31. SBeber tu 3ug-
Siefe ©ugelroeifje ift audj baburdj merfwürbig, roeit jum Slnbenfen an

biefelbe brei Supferjtidje angefertigt rourben, »on benen ftdj in »erfdjiebenen

Sammlungen Europa«, aber leiber nidjt audj in ©inftebetn, nodj mefjrere

©remplare erfjalten tjaben. ©8 ift bie« „bie grofje «Kabouna »on ©infiebeln"
(©ligelroeitjbilb), „bie fleinc" unb „bie fletiifte SKabonua »on ©inftebetn" »on
bem bi« jetjt nodj unbrfaiinteu SKeifter ©. @. 3» btx »on P. ©atlu« SKoret

in feiner geftfdjrift „Sie Segenbe »on ©t. «Jfteinrafe unb »on bem Stnfaiige ber

Çofftatt ju ben ©inftebetn" 1861, ©.74 (mit Stbbilbung be« ©ngelroeitjbitbe«),

angegebenen Sitteratur, notiren roir nodj folgenbe:
1. ©fjrifiopfj ©ottlieb ». «Kurr, Sournal jur Äunflgefdjidjte uub jur all»

gemeineu Sitteratur, Kürnberg 1777, ©. 196, roo „bie große 2Rabonna" be«

idjrieben ifi.
2. Sitte unb Keue SJSelt, ©infiebeln, 14. Safjrg. 1880, '©. 37, mit Stbbil-

bung ber „großen äKabouna »on ©inftebetn".
3. SB. Siibfe, ©rnnbrifj ber flunftgefdjidjte, 9. Stuft. 1882, 33b. 2, @. 294,

Slbbilbuug be« fleine« SBilbe«.

4. St. granj, ©efdjidjte be« fiupferftidj«, 1883, @. 14. .fUjpotfjefe über

«Keiftet- ©. @. (granj citirt geller« §anbbudj für Supferftidjfammler, 2. Stuft.,
@. 867, roo ba« «Statt [roeldje« V] befdjriebeu fei.)

5. 31. ». SBurjbaa) ili ber 3eitfdjrift für bilbenbe Sunft oon Ä. ». Süfcoro

1884, ©. 124 ff. mit Slbbilbuug be« grofjen 33ilbe« unb Çtjpotfjefe über SKet-

jter ©. ©.
6. Ä. 'itjljtil, a. a. O. @. 238 f. gegen SBnrjbadj.
7. Setjr« a. a. O. über «Keifter ©. ©.
8. 3. @. ajBeffel», «laffifer ber Sfiaterei. Seutfcfje ©djule 1884. SBanb 1,

©. 36ff., §t)pottjefe über «Keifter <S. ©., 3lbbilbung be« grofjen SBilbe« auf ©.44.
9. Setjr« in ber 3eitfdjrift für bilbenbe finnft, 1889, @. 168 ff., über ba«

fleinfte «Silb, ba« er entbecfte, mit Slbbilbutigeu be«felben unb ber „fteinen
«Kabonna".

Stuf biefe ©ngetroeitje rourbe roaljtfdjeiutidj audj bie Segenbe »ou ©t. «Dìein;

rab unb »on bem Slnfange ber çofftatt ju ben ©infiebeln gebrudt. P. ®attu«
«Korel a. a. O. ©. 68 unb ©efdjidjWfreunb 43, 158.
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kam »och heftiger zum Ausbruche. Die Schwyzer nahmen den Abt
gefangen, wurden dafür gebannt und nach Freilassung des Abtes
wieder vom Banne gelöst. Nachdem eine Verständigung zwischen

Abt Gerold und Schwyz zu Stande gekommen war, leistete ersterer

feierlich Verzicht auf die Abtei, 27. Oktober 1469, und zog sich

weihe, 14.—28. September, nach Einsiedel» pilgern würde, ue 935. DiVL,
lltt. 6. No. 47. Absch. 2, S. 352. Daß das Engelweihsest in diesem Jahre
geseiert wurde, geht anch aus der Urkunde der Räthe von Zürich, Bern, Luzern,

Uri, Unterwalden und Glarus betr. deu Verkauf stist»einsiedeln'scher Güter im
Gebiet von Zug, 1466, Nov. 13., hervor. Stadtarchiv Zug. Gest, Mitth. v.
Hrn. Ländschreiber A. Weber in Zug,

Diese Engelweihe ist auch dadurch merkwürdig, weil zum Andenken an
dieselbe drei Kupferstiche angefertigt wurden, von denen sich in verschiedenen

Sammlungen Europas, aber leider nicht auch in Einsiedeln, noch mehrere

Exemplare erhalten haben. Es ist dies „die große Madonna von Einsiedel»"
(Engelweihbild), „die kleine" und „die kleinste Madonna von Einsiedeln" von
dem bis jetzt noch unbekannten Meister E. S. Zn der von Gallus Morel
in seiner Festschrift „Die Legende von St. Meinrad und von dem Anfange der

Hofstatt zu den Einsiedeln" 1861, S. 74 (mit Abbildung des Engelweihbildes),
angegebenen Litteratur, notiren wir noch folgende:

1. Christoph Gottlieb v. Murr, Journal zur Kunstgeschichte nnd zur all»

gemeiueu Litteratur, Nürnberg 1777, S. 196, wo „die große Madonna" be»

schrieben ist.

2. Alte und Neue Welt, Einstedeln, 14. Jahrg. 1880, S. 37, mit Abbil»

dung der „großen Madonna von Einsiedeln".
3. W. Liibke, Grundriß der Kunstgeschichte, 9. Aufl. 1882, Bd. 2, S. 294,

Abbildung de« kleine« Bilde«.
4. A. Franz, Geschichte des Kupferstich«, 1883, S. 14. Hypothese über

Meister E. S. (Franz citirt Hellers Handbuch sür Kupferstichsammler, 2. Aufl.,
S. 867, wo das Blatt swelches?Z beschriebe» sei.)

5. A. v. Wurzbach in der Zeitschrist sür bildende Kunst von K. v, Lützow

1884, S. 124 ff. mit Abbildung des großen Bildes und Hypothese Uber Mei>

ster E. S.
6. K. Chytil, a. a. O. S. 233 f. gegen Wurzbach.
7. Lehr« a. a. O. über Meister E. S.
8. I. E. Wesseln, Klassiker der Malerei. Deutsche Schule 1884. Band 1,

S. 36ff., Hypothese über Meister E. S, Abbildung des großen Bildes auf S.44.
9. Lehr« in der Zeitschrift sür bildende Knust, 1889, S. 168 ff., über das

kleinste Bild, das er entdeckte, mit Abbildungen desselben und der „kleinen
Madonna".

Aus diese Engelweihe wurde wahrscheinlich auch die Legende von St. Meinrad

und von dem Anfange der Hofstatt zu den Einsiedeln gedruckt. Gallus
Morel a. a. O. S. 68 und Geschichtssreund 43, 158.
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auf bie Sropftei St. ©erolb jurüd, wo er am 14. Dftober 1480
ftarb. ')

Stad) ber Serjidjtfeiftuug beS SlbteS ©erolb mürbe Äonrab

». fèotjettredjberg ^Pfteger uub nadj beS elftem Sobe Stbt beS.

©OtteSbaufeS. SllS Stbt Äonrab III. im Sabre 1480 am 29. Dft.
gewäßtt würbe, war er 40 Saßre alt.2)

Ser Sladjfolger Sifdjof SurfßarbS, ^ermann, ftanb mit ©in«

fiebelu in freuubticßen Sejießungeu ; SewetS ift bie Sncorporiruug
ber Sfarrei Surg bei Stein am Stßein ;3) audj bei feinem Steform«

plan für baS Älofter will er bodj in bie Stedjte beSfelben feinen

©ingriff tbun.4)
Unter Sifdjof SfjomaS trübte fidj baS Serhältuifj neuerbingS.

ShomaS »erlangte nämtiaj gleich nach feinem StegierungSautritt
»on ber ©eifttichfeit aitfjerorbenttidje Seitrage in ber gorm beS

©ßaritatioum; Sitnoceuj VIII. ßatte ißm ju biefem Qmede »er«

günftigt, »on atten ejemten Stiften uub Sfrünben einen, »ou
ben nicßt eremten jroei Beßntßeite ber ©infünfte ju erßebeit.6)
Sie Sriefterfcßaft fträubte fidj, Serfammtungeu rourben geßal«

ten, Schritte gegen bie neue Stuflage oereiubart, ein StuSfcßufj

jur Rührung ber Sadje geroätjft. Unter ben ttiijufrtebeueu er«

fdjeiut auch SarnabaS »on Sap, Serwatter beS ©otteSbaufeS Ein«

fiebetn.6) Ser Streit enbete mit einem förmlichen Äouforbate

jwifcßen bem Sifdjof unb bem ÄteruS beS fcßweijerifdjen StntßeileS
ber Siöcefe. SaS ©ßarttatioum würbe bewilligt, aber nur in
beigäbe ber früheren Stnfäfce; ber Siicßof mufjte unter anberm »er«

fprecßen, bie Sergeßen ber ©eiftticßen nicßt mit gröfjern ©etbftrafeu
als bisher ju beftrafen.7)

©inige 3"tjre uaaj biefer ©etbfrage hatte Sfleger SarnabaS

Stnftänbe mit fèttgo »on Sanbenberg, Sifdjof feit 1497; fie be«

1) Salin a. a. O., §eft I, @. 70-84.
2) ©ielje oben ©. 9, Slnm. 2.
3) Urf. ». 1469, Suiti 30 unb Slug. 4. RE 955 unb 956.

4) Urf. ». 1469, Sej. 6. RE 962.

5) Urf. ». 17. Sej. 1491. Slbfdjrift im StAE.
6) Urf. ». 1492, Suni 24, gebr. ®efdjt«fr. 33, 407 ff.
7) Sigi, beit Sluffafc »on »Jjrof. «Jtobrer : 3teformbefirebungen ber Satboliteu

in ber fdjroeijerifdjen Oiiart be« S3i«ttjum« ©onftanj 1492—1531. ®efdjt«jr. 33,

10 u. ff. Sa« Uebereinfommen gefdjab 1493 unb ift gebrucft a. a. O. @. 40.
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auf die Propstei St. Gerold zurück, wo er am 14. Oktober 1480

starb.')
Nach der Verzichtleistung des Abtes Gerold wurde Konrad

v. Hohenrechberg Pfleger und nach des erstern Tode Abt des,

Gotteshauses. Als Abt Konrad III. im Jahre 1480 am 29. Okt.

gewählt wurde, war er 40 Jahre alt. ^)

Der Nachfolger Bischof Burkhards, Herman», stand mit
Einsiedel» in freundliche» Beziehungen; Beweis ist die Jncorporirung
der Pfarrei Burg bei Stein am Rhein; °) auch bei seinem Reformplan

für das Kloster will er doch in die Rechte desselben keine»

Eingriff thun. ^)

Unter Bischof Thomas trübte sich das Verhältniß neuerdings.
Thomas verlangte nämlich gleich nach seinem Regiermigsaiitritt
von der Geistlichkeit außerordentliche Beiträge in der Form des

Charitativum; Jnnoceiiz VIII. hatte ihm zu diesem Zwecke

vergünstigt, von allen exemten Stiften und Pfründe» einen, von
den nicht exemten zwei Zehntheile der Emküiifte zu erheben. °)

Die Priesterfchaft sträubte sich, Versammlungen wurden gehalten.

Schritte gegen die neue Auflage vereinbart, ein Ausschuß

zur Führung der Sache gewählt. Unter den Unzufriedenen
erscheint auch Barnabas vo» Sax, Vermalter des Gotteshauses
Einsiedeln. °) Der Streit endete mit einem förmlichen Konkordate

zwischen dem Bischof nnd dem Klerus des schweizerischen Antheiles
der Diöcese. Das Charitativum wurde bewilligt, aber nur in der

Höhe der früheren Ansätze; der Bischof muhte unter anderm
versprechen, die Vergehen der Geistlichen nicht mit gröhern Geldstrafen
als bisher zu bestrafen. ')

Einige Jahre »ach dieser Geldfrage hatte Pfleger Barnabas

Anstände mit Hugo vo» Laudenberg, Bischof seit 1497; sie be¬

ll Kälin a. a. O.. Heft l, S. 70-84.
2) Siehe oben S. 9, Anm. 2.
°>) Urk. v. l4S9, Juni 30 uud Aug. 4. KL 955 und 956.

Urk. v. l469. Dez. 6. Kl? 962.

«) Urk. v. 17. Dez. 1491. Abschrift im 8t^L.
«) Urk. v. 1492, Juni 24, gedr. Geschtsfr. 33, 407 ff.

') Bgl. den Aufsatz von Prof. Rohrer: Reformbesirebnngen der Katholiken
in der schweizerischen Quart de« Bi«lhums Eonstanz 1492—1531, Geschl«jr. 33,

10 u. ff. Das Uebereiiikommen geschah 1493 und ist gedruckt a, ». O, S. 40.
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trafen bie Sottmadjteu ber Seidjtoäter am- SBattfahrtSorte, eine

junädjft rein geiftlidje Sadje, bie inbeffeu mit bem öfonomifdjeu
Staube beS Stiftes »erfnüpft war. Sie ©rträguiffe beS Dpfer«
ftodeS iu ber SJluttergotteSfapette, bie bem ©nabenbilbe geopferten
Äteiuobieu, bie ©infünfte »om Söedjfet (einer Slrt Sanf jum ©eib«

wedjfeln), oon ben Ärautbubeu, bem ïôadjSlabeu, bitbeten nämlidj
bamals fetjr bebeuteube ©elbetnnahntett ber Slbtei uub waren mehr
ober weniger ergiebig, je nadj ber Sltijaljl ber Süßer. ') Sodj
beftimmteu wohl audj ßötjere ©rünbe bie Sorfteher beS ÄtofterS

jur fèebuug ber Sjßattfabtt. Sluf beit 21. SJtärj 1498 ift »or ben

Soten ber 10 Drte in Sujern „erfeßienen ber Sfager beS ©otteS«

ßattfeS ©infiebeln, SarnabaS »on Saj, uub bat fidj beflagt, ber

Sifdjof »ou ©onftanj ttjue bem ©otteSbaufe ©infiebeln merftteßeu

Stbbrud) uub motte es »ou feinen erlangten uub beftätigten $rei«
ßeiten uub Sittteit bräugeu, fo bafj man ba heimlidje unb offene

Süuber, bie ba beichten unb Sufje empfangen, nidjt abfotoireit
fotte. @r begehrt, bau gemeine ©ibgenoffen ben Sifdjof berebeu

fotten, »on fotdjem Sornehmeit gegen baS ©otteSbauS ©infiebeln
abjuftebeu. Slaaj bem SDBunfdje beS SftepjerS wirb befdjloffeu, bafj
eine Sotfdjaft »on Buridj uub B«9 mit ihm nadj ©onftanj gehen

uub iu gemeiner ©ibgenoffen Stamen fein Segetjren uitterftüfeen

foli. Sie Soten beiber Drte fotten auf ben Sonntag Judica,
1. Slprit, ju «Jladjt ju ©onftanj au ber fèerberge fein." 3J Sie
©efanbtfdjaft »erlief nicßt ganj oßne ©rfolg.

Slm 4. Slprit gab ber Sifdjof eine wohlwottenbe, obfdjou in

febr allgemeinen StuSbrüden gehaltene Slntroort. ©r bemerft ju«
nädjft „wie baS ©otteStjauS ©iitfiebeln uub feine ©lieber, Stbt

unb Äonoent, ber bifdjöftidjen Dbrigfeit uub ©ewaltfame wie anbere

nidjt eremte ©otteSßäufer beS SiStfuimS unterworfen feien," »er«

fpridjt bann aber bem Slbt Äonrab unb bem Pfleger SarnabaS „ihrer,
ihrer Stadjfommen unb beS ©otteSßaufeS greibeiten, guter ©e«

rooßitßeiten uub löblichen &erfommenS freuubtidjer Sdjirmer unb

fèaubbaber fein ju rootleu, nadj beftem Serntögeit. Unb ob fte

*) Ueber biefe ©iHuafjmeii, befonber« über ben Dpferftocf nnb feine brei

©djlüffel, oerbreiten fidj bie bereit« angeführten Urfunben »om 2. ©ept. 1466

unb 13. Sej. 1469. ©. o. ©. 23, Slnm. 2 unb @. 8, Slnm. 5.

3) Slbfdj. 4a. Ko. 598, a.

2«

trafen die Vollmachten der Beichtväter am» Wallfahrtsorte, eine

zunächst rein geistliche Sache, die indessen mit dem ökonomischen

Stande des Stiftes verknüpft war. Die Erträgnisse des Opferstockes

in der Muttergotteskapelle, die dem Gnadeilbilde geopferten
Kleinodien, die Einkünfte vom Wechsel (einer Art Bank zum
Geldwechseln), von den Krambuden, dem Wachslade», bildeten nämlich
damals sehr bedeutende Geldeinnahmen der Abtei und waren mehr
oder weniger ergiebig, je nach der Anzahl der Pilger. ') Doch

bestimmten wohl auch höhere Gründe die Vorsteher des Klosters
zur Hebung der Wallfahrt, Auf den 21. März 1498 ist vor den

Boten der 10 Orte in Luzern „erschienen der Pfleger des Gotteshauses

Einsiedeln, Barnabas von Sax, nnd hat sich beklagt, der

Bischof von Constanz thue dem Gotteshanse Eiilsiedeln merklichen

Abbruch und wolle es von seinen erlangten und bestätigten
Freiheiten und Bnllen drängen, so daß mail da heimliche und offene

Sünder, die da beichten und Buße empfangen, nicht absolviren
solle. Er begehrt, daß gemeine Eidgenosse» den Bischof bereden

sollen, vo» solchem Vornehme» gegen das Gotteshaus Einsiedel»

abzustehen. Nach dem Wunsche des Pflegers wird beschlossen, daß
eine Botschaft von Zürich und Zug mit ihm nach Constanz gehen

und i» gemeiner Eidgenosse» Name» sei» Begehren unterstützen

soll. Die Boten beider Orte solle» auf den Sonntag 5u<ji«a,
1. April, zn Nacht zu Consta»; an der Herberge sein."") Die
Gesandtschaft verlief nicht ganz ohne Erfolg.

Am 4. April gab der Bischof eine wohlwollende, obschon in

sehr allgemeinen Ausdrücken gehaltene Antwort. Er bemerkt

zunächst „wie das Gotteshaus Einsiedeln und seine Glieder, Abt
und Konvent, der bischöflichen Obrigkeit nnd Gewaltsame wie andere

nicht exemte Gotteshäuser des Bisthums untermorfen seien,"
verspricht dann aber dem Abt Konrad und dem Pfleger Barnabas „ihrer,
ihrer Nachkommen und des Gotteshauses Freiheiten, guter
Gewohnheiten und löblichen Herkommens freundlicher Schirmer und

Handhaber sein zu wollen, nach bestem Vermögen. Und ob sie

1) Ueber diese Einnahmen, besonders über den Opserstock und seine drei

Schlüssel, verbreiten sich die bereit« angeführte» Urkunden vom 2. Sept. 1466

und 13. Dez. 1469. S. o. S. 23, Anm. 2 und S. 8, Anm. 5.

2) Absch. 4«. Ns, 598. o.
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ober ißr Sladjfommeit fjiitfür »on jemaub bei UuS ober unfern
Stadjfommeit »erfagt, »erflagt ober einiger Sachen gefdjutbigt
würben, bafj wir barumb mit ihnen nit „gadjen" ober fie burdj
uns felbft ober unfere Stmptleute citiren ober fitrnetjmeu taffeit,
fonber mögen wir fie barumb freuublid) ju UuS ju fommen unb

unfere SJteiiiung ju »eritehmen befdtjreibeit laffen." *) Srofc biefer

fdjötteu Serfpredjmtgeii erliefe Sifdjof fèugo auf bie gaftenjeit 1502
ein SJlaubat an bie Seutpriefter unb Sfarrer, fie ermädjtigenb, »ou
ben bifdjöftidjeu Steferoatfätteit loSjufprecßeit ; als Seweggruub
wirb bie Sdjwierigfeit angegeben, bie ntaudje Süuber hätten, nadj

©onftanj ju fommen ; jebodj im Segteitfdjreiben au bie Sefane

ftanb ein auberer ©runb; ba biefj eS, „manche Saien feien um
Sünben mitten, »on benen bie Sriefterfdjaft ju abfoloiren feine

©ewalt gehabt habe, gen ©infiebeln unb attberSwohiu um Slbfo«

tuttoit gelaufen, was ber bifdjöftidjen Äurie ju merftidjem Sdjaben
unb «Jtadjtbeit bieue." gerner würbe ben Sefanett aufgegeben,

„bie Sttfjgetber fteifjiger als bisljer eiiijujiehen unb beförberlidjft
nadj ©onftanj ju fajiden." 2) ©infiebeln merfte bie Slbftdjt uub

beflagte fidj bei Sdjwpj. Sobalb ber Sifdjof hieoon Äuttbe erhielt,
beeilte er fidj ben Stbt ju berußigeit : fein SJlaubat bejwede feines«

wegS, bem ©otteSßauS „feine Freiheiten, ©naben unb gacultät"
ju fcßmätern; eS fei einjig erlaffen jum §eite ber Seelen, bamit

jeber fidj jur Setcßte uub Sufje fcßtde, eS fei ju ©inftebetn ober

anberSwo; er habe befjwegen ntemaiibem »erboten, baS Ätofter
aufjufucßeu.3) Siefe ©ntfdjutbiguttgeit »ermodjteu Slbt unb Sfleger
nidjt ju beruhigen ; fie glaubten fidj unter oeräuberten Umftänbeu

audj nidjt mehr an bie Serjidjtteiftuug beS SlbteS ©erolb ge«

buitben uub famen ueuerbiugS iu Stom um eine ©remtiou ein.

Julius II. erneuerte uub beftätigte auf Sitten beS SlbteS Äonrab
uub ber Dratoreu ber jwötf Drte bie »on ben Säpfteu Seo VIII.,
SlicotauS V. (unb SiuS II.) »erliehenen Slbläffe auf ewige Betten 4)

3m einer wenige Stage »orher, am 20. Sejember 1512, ertaffeuen

l) Urf. ». 1498, Slpril 4, RE 1116,

*) Urf. o. 1502, 3an. 10. ©immter, Sammlung oou Urfunben jui
Äirdjengefdjidjte, 3üridj 1759, SJb. I. £bj. 3.

*) Urf. o. 1502, gebr. 8. ©immler a. a. O. ©. 772.

4) RE 1181. Satirt oom 2. Sauttar 1512, bem 10. «PontiftfaWjafjre,

alfo oon 1513.
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oder ihr Nachkommen hinfür von jemand bei Uns oder unsern
Nachkommen versagt, verklagt oder einiger Sachen geschuldigt

würden, daß mir darumb mit ihnen nit „glichen" oder sie durch

uns selbst oder unsere Amvtleute citiren oder fürnehmen lassen,

sonder mögen wir sie darumb freundlich zu Uns zu kommen und

unsere Meinung zu vernehmen beschreiben lassen." ') Trotz dieser

schönen Versprechungen erliefz Bischof Hugo auf die Fasteilzeit 1502
ein Mandat an die Leutpriester und Pfarrer, sie ermächtigend, von
den bischöflichen Reservatfällen loszusprechen; als Beweggrund
wird die Schmierigkeit angegeben, die manche Sünder hätten, nach

Constanz zu kommen; jedoch im Begleitschreiben an die Dekane

stand ein anderer Grund; da hieß es, „manche Laien seien um
Sünden willen, von denen die Priesterschaft zu absolvireu keine

Gewalt gehabt habe, gen Einsiedeln und anderswohin uni
Absolution gelaufen, was der bischöflichen Kurie zu merklichem Schaden

und Nachtheil diene." Ferner wurde deu Dekanen aufgegeben,

„die Bußgelder fleißiger als bisher einzuziehen und beförderlichst

nach Constanz zu schicken."") Einsiedeln merkte die Absicht und

beklagte sich bei Schmyz. Sobald der Bischof hievon Kunde erhielt,
beeilte er sich den Abt zu beruhige» : sein Mandat bezwecke keineswegs,

dem Gotteshaus „seine Freiheiten, Gnaden und Facultät"
zu schmälern; es fei einzig erlassen zum Heile der Seelen, damit

jeder sich zur Beichte nnd Buße schicke, es sei zu Einsiedeln oder

anderswo; er habe deßwegen niemandem verboten, das Kloster

aufzusuchen. Diese Entschuldigungen vermochteil Abt und Pfleger
nicht zu beruhigen; sie glaubten sich unter veränderteil Umständen

auch nicht mehr an die Verzichtleistung des Abtes Gerold
gebunden und kamen neuerdings in Rom um eine Exemtion ein.

Julius II. erneuerte und bestätigte auf Bitten des Abtes Konrad
und der Oratore» der zwölf Orte die von den Päpsten Leo VIII.,
Nicolaus V. (und Pins II.) verliehenen Ablässe auf ewige Zeiten ^)

In einer wenige Tage vorher, am 20. Dezember 1512, erlassenen

l) Urk. v. l498, April 4, KL 1116.

>) Urk. v. 1502, Ja». 10. Simmler, Sammlung von Urkunde» zur

Kirchengeschichte, Zürich 1759, Bd. I. Thl. 3.

») Urk. v. 1502, Febr. 8. Simmler a. a. O. S. 772.

KL 1181. Datirt vom 2. Januar 1512, dem 10. Pontisikatsjahre.

also von 1513.
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Sulle befreite er auf 15 ^abre baS Älofter ©infiebeln uub feine

©lieber fammt allen ihm gehöreuben Äirdjen, Sropfteien, Sfrünben,
©üteru, Stechten »on atter uub jeglicher Dberberrlicfjfeit unb ©e=

wattbeS SifdjofeS, »oit jebweberSlbgabe uub Seiftuug au benfetben. '.)

Sie Schirmherren ju Sdßmpj hatten burdj ißren Slmmann Ää|i,
ber bamals in ©efdjäften ju Stom weilte, für ©rlafj biefer Suite

gewirft uub »erwnnbten fidj nacßßer audj für Stadjtafj ber SluS«

fertiguugSfofteu. SamalS führte Stbt Äonrab nocß perföulicß baS

Stegimeut unb leitete aucß nocß ein ^al)x fpäter bie Sertßeibigung
ber neuen ^reißeit gegenüber bem Sifdjof ein. Siefer appettirte
nämlidj gegen bie ©remtiou an ben Sapft unb fdjidte im Sej.
1513 feinen fëofnteifter, gn^ ^afob o. Stiibwpl nadj Sdjwpj, um
über fein Serfaljrett beridjteu ju laffen. Sagegeu rief ber Stbt

ben Schul ber Scßirmßerren au, bie fidj audj iu ber %l)at auf
bie Seite beS Stiftes ftettteu.2) Sie Fortführung beS §anbels
fiel jebodj an Sffeget Siebolb ». ©erolbSed.

Sie etbgeitöffifajen Slbfdjiebe erjähteu, bafj am 9. ^aiutar
1514 »or ben iu Büridj »erfammetten Soten, Sifdjof feiiQO »ou

©onftanj, perfönlidj erfdjteneit ift mit bem Segehren, ben §an=
bei gegen ben Slbt oon ©infiebeln ber ©remtiou wegen »or ben

heiligen Safer ju weifen, unterbeffeu aber jebeS ttjätlidje Sor«

gehen ju hinberu ; falls eS nidjt anberS fein fomite, wolle er

laut befteßenbeu Sünbitiffeit baS Stedjt »or ben ©ibgenoffen
nehmen. Sagegen hat ber ^fleeter »on ©infiebeln, ber oou

©erolbSed, feine «Sefdjwerbe auch »orgebradjt. Sie Sagfagung
bat bie Sarteien, Sermittlung anjuiiebmeit.3) Sorfcßläge [jieju
rourben jroei SJlouate fpäter, 16. SJtärj, auf einem Sage iu B»rid)
eutroorfen uub babei Sujern, Uri uub Unterroalben beauftragt,
Sdjwpj für bie Stmtaljme berfelben ju ftimmeu. Sod) lehnten

Sdjwpj unb ©infiebeln bie gemachten Sorfdjläge ab. Slnbere Sor«

fdjtäge würben ju Sabeu, 4. «Juli beSfelben 5jal)reS gemadjt,4)
bie ber Sifdjof gerne angenommen hätte, ba fie für ihn günftig
waren, bodj jauberte ber Sfteger Siebolb biefelben anjunetjmen.
Slm 26. Sluguft fdjriebeu itjm barum bie Stättje oon Stäbten

») RE 1179.

2) Äälin, a. a. O. ©. 89 ff.
3j Slbfdj. 3, 2. Ko. 538.

*) Slbfdj. 3, 2. Ko. 542. 547. 555. 560. RE-1195.
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Bulle befreite er auf 15 Jahre das Kloster Einsiedeln und seine

Glieder sammt allen ihm gehörenden Kirchen, Provsteien, Pfründen,
Güter», Rechten von aller und jeglicher Oberherrlichkeit und
Gewalt des Bischofes, vo» jedweder Abgabe uno Leistung an denselben.

Die Schirmherren zu Schwyz hatten durch ihren Amman» Kätzi,
der damals in Geschäften zu Rom weilte, für Erlaß dieser Bulle

gewirkt und verwandte» sich nachher auch für Nachlaß der Aus-
fertiguugskoste». Damals führte Abt Konrad »och persönlich das

Regiment und leitete auch noch ein Jahr später die Vertheidigung
der neuen Freiheit gegenüber dem Bischof ein. Dieser appelliate
nämlich gegen die Exemtion nn de» Papst uud schickte im Dez.
1513 seinen Hofmeister, Fritz Jakob v. Aiidwyl »ach Schwyz, um
über sein Verfahren berichten zu lasse». Dagegen rief der Abt
den Schutz der Schirmherren an, die sich auch i» der That auf
die Seite des Stiftes stellten. ") Die Fortführung des Handels
fiel jedoch an Pfleger Diebold v. Geroldseck.

Die eidgenössischen Abschiede erzähle», daß an, 9. Jannar
1514 vor den in Zürich versammelte» Bote», Bischof Hugo vou
Constanz, persönlich erschiene» ist mit dem Begehren, den Handel

gegen den Abt vo» Einsiedel» der Exemtion wegen vor de»

heilige» Vater zu weisen, uiiterdesse» aber jedes thätliche
Vorgehen zu hindern -, falls es nicht anders sein könnte, wolle er

laut bestehenden Bündnissen das Recht vor den Eidgenossen

nehmen. Dagegen hat der Pfleger von Einsiedel», der von
Geroldseck, seine Beschwerde auch vorgebracht. Die Tagsatzung
bat die Parteien, Vermittlung anzunehmen. ") Vorschläge hiezu

wurden zwei Monate später, 16. März, auf einem Tage in Zürich
entworfen und dabei Luzern, Uri und Unterwalden beauftragt,
Schwyz für die Annahme derselben zu stimmen. Doch lehnte»
Schmyz und Einsiedel» die gemachten Vorschläge ab. Andere
Vorschläge wurden zu Baden, 4. Juli desselben Jahres gemacht/)
die der Bischof gerne angenommen hätte, da sie für ihn günstig

waren, doch zauderte der Pfleger Diebold dieselben anzunehmen.
Am 26. August schrieben ihm darum die Räthe von Städten

's KL 1179.

2) Kälin, a. a. O. S. 89 ff.
«) Absch. 3, 2. No. 538.
«) Absch. 3, 2. No. 542. 547. 555. 560. Kl?'1195.
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unb Säubern gemeiner ©ibgetioffeiifdjuft in ber Stabt Bürtdj »er«

fammett in gar einbringlidjeu Shorten, „er möge bie ©eftalt beS

JjjattbelS bebenfen unb erwägen, wo ber roieberum gen Stom

remittirt werben fottte, was grofje SJtübe uub Äoften barüber

ergehen würben; falls aud) bie ©remtiou „optiuirt", ntüfjte
bodj jeweiten ber ueugewätjtte Stbt feine Seftätigung tu Stom

nehmen, roaS audj nidjt umfonft ju erlangen fei; roenn gegen«

wärtig feine ^eiligfeit her ©ibgeiioffeufdjaft geneigt fei, fo möchte

mit ber B"' einer „baberfabren", ber beSfelben «JBiUenS

nicht wäre, u. f. w. *) Sodj atte biefe fdjöiteu SBorte rührten ben

Sfleger nidjt. ©r fudjtebie einftweitige gute Stimmung beS römifctjeu
fèofeS ju benutzen unb würbe babei »on bent bamats febr ein«

flufjreidjeii Äarbiual Sdjiuner uuterftüfct. „SJdj werbe," fdjrieb
biefer am 10. Sept. aus ben Säbern oou Seuf an ©erolbSed

nadj ©infiebeln, „idj werbe alle ©uere SMiifdje nach SJtögticbJfeit

erfüllen Seit Srief ber fèerren »on Bürtdj, womit fie

©udj ermahnen, ben gemachten Sergteidj aujunebmeu, haben wir
fletefeu. Snbem wir bie ©utfcßeibung ©uerm freien ©rmeffeu

übertaffeu, werben wir unfrerfeits, waS roir »erfprocßen, getreulich

hatten." 2) SSobl in biefe B«t fällt bie Äonfereuj, auf roeldjer ber

«45fCeger uub bie Schirmherren mit bem päpftticßeu Segaten fieß

über bie Stellung beS Stiftes jum Stöcefaubifcßof nätjer aus«

fpradjen.3) Sodj war bie Sacße bereits in Stoni anhängig ge«

madjt worbeit, unb befjßalb »erlegten fidj ber Sfteger unb feine

Schirmherren »on Sdjwpj bem Sifdjofe unb ben ©ibgenoffen
gegenüber auf's B09eru unb Bauberit. SergebenS baten bie eib«

fjenöffifdjeu Soten ein jweiteS SJlat, „beS gnäbigen Gerrit »on

©onftanj freuublidj ©rbieten unb beSgtcidjeu unferer Ferren uub
Dbereu gute Segierbe uub bafj wir ber würbigen SJtutter ©otteS,
in bereu ©fjre beibe Stifte gewibmet finb, gern oor Unruhe unb

unnützen Äoften fein wollten, ju bebenfen" ;4) Sanbantann unb
Statb P Sdjropj riethen „tu Stnbetradjt beffen, roaS ber Äarbinal
jugefagt unb bafj bie Sriefe bereits »erfertigt finb unb alle Sage

x) «Srief oon 26. Slug. 1514 DAE, Litt. B. Ko. 9. RE 1196. Slbfdj.

3/ 2. Ko. 570, i.
2) ©djreiben o. 10. ©ept. 1514. DAE, Litt. B, ©. 41. RE 1197.

3) Äälin, a. a. O. ©. 90 u. 91.
4) ©direiben o. 22. 3an. 1515. RE 1200. DAE, Litt. B. Ko. 11.
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und Ländern gemeiner Eidgenossenschaft in der Stadt Zürich
versammelt in gar eindringlichen Worten, „er möge die Gestalt des

Handels bedenken und erwägen, wo der wiederum gen Rom

remittirt werden sollte, was große Mühe und Kosten darüber

ergehen würden; falls auch die Exemtion „ovtinirt", müßte
doch jeweilen der ueugewählte Abt feine Bestätigung in Rom

nehmen, was auch uicht umsonst zu erlangen sei; wenn
gegenwärtig seilte Heiligkeit der Eidgenossenschaft geneigt fei, fo möchte

mit der Zeit einer „daherfahren", der desselben Willens
nicht wäre, u. f. w. ') Doch alle diese schönen Worte rührten den

Pfleger nicht. Er suchte die einstweilige gute Stimmuilg des römischen

Hofes zu benutzen und wurde dabei von dem damals sehr

einflußreichen Kardinal Schiuuer unterstützt. „Ich werde," schrieb

dieser am 10. Sept. aus den Bädern von Lenk an Geroldseck

nach Einsiedeln, „ich werde alle Euere Wünsche nach Möglichkeit
erfüllen Den Brief der Herren voit Zürich, womit sie

Euch ermahnen, den gemachten Vergleich anzunehmen, haben wir
gelesen. Indem wir die Entscheidung Euerm freien Ermessen

überlassen, werden wir unsrerseits, was wir versprochen, getreulich

halten." ") Wohl in diese Zeit fällt die Konferenz, auf welcher der

Pfleger und die Schirmherren mit dem päpstlichen Legaten sich

über die Stellung des Stiftes zum Diöcesanbischof näher
aussprachen. °) Doch mar die Sache bereits in Rom anhängig
gemacht worden, und deßhalb verlegten sich der Pfleger nnd seine

Schirmherren von Schwyz dem Bischöfe und den Eidgenossen

gegenüber auf's Zögern und Zaudern. Vergebens baten die

eidgenössischen Bolen ein zweites Mal, „des gnädigen Herrn von
Constanz freundlich Erbieten und desgleichen unserer Herren und
Oberen gute Begierde und daß mir der würdigen Mutter Gottes,
in deren Ehre beide Stifte gewidmet sind, gern vor Unruhe und

unnützen Kosten fein wollten, zu bedenken"/) Landamann und
Rath zu Schwyz riethen „in Anbetracht dessen, was der Kardinal
zugesagt und daß die Briefe bereits verfertigt sind und alle Tage

Brief von 26. Aug. 1514 DàL, Litt. L. No. 9. Kl? 1196. Absch,

3, 2. No. 570. i.
2) Schreiben v. 10. Sept. 1514. IZ^l?, Litt. 8, S. 4l. KL >197.

2) Kälin, a. a. O. S. 90 u. 91.
<) Schreiben v. 22. Jan. 1SI5. KL 1200. O^L, Litt. g. No. 11.
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Slntroort bafelbft ßerfoiumeu fami, beim alten gürneljmen ftät unb
feft ju bleiben" ;*) »ergebenS erfdjien auf ben eibgeiiöffifdjeit Sag«

förmigen eine bifdjöftidje Sotfcßaft um bie anbere, tretbeub unb

brängenb, mau mödjte Sdjropj unb ©infiebeln eutroeber jur Stn»

nähme beS StuSgleidjeS ober ju einem förmlichen StedjtSgauge, fei
eS »or ben ©ibgenoffen, fei eS oor bem päpftticßen Sticßter, bem

Stbte »ou Äreujliugen, anhalten ; — bie Soten »on Sdjropj unb
©infiebeln erfdjieneu regelmäßig eutroeber gar nidjt ober ohne

geitügeube Sottmacßteii, unb bie Angelegenheit fctjteppte fidß jähre«

lang unerlebigt bin.2) ©nblidj am 10. Sej. 1518 erging bte

Sulle Seo X., roetdtje bie »ou «JlicotauS V. uub Julius II. er=

tbeilte ©remtiou auSbehnenb, baS Stift ©inftebetn mit allein Bu«

behör „oou jeber ©erichtSbarfeit, fèerrfdjaft, ©eioalt, Sluffidjt uub

Sifitation beS SifdjofeS", »on jegtidfjer Slbgabe unb Seiftung an

benfetben auf eroige Beiteu befreite.3) Ser Sfteger hatte gefiegt.4)
SJßoIjl oerfttdjte ber Sifcbof, fich gegen ben Sdjlag ju roehren ; ev

tiefj am 23. SJtai 1520 gegen bie Sulle oor ben ©ibgenoffen

proteftireu, jebodj feine Sorftettuiigen fanben nidjt meßr bie frühere
güuftige Stufnatjme. Sie Soten meinten, ber Sifdjof fottte eS bei

ber Sulle beroenbeit laffen, unb auf roiebertjolteS Stiibringeu gaben

fie ben Sefdjeib : „Sieweit biefer ©anbei geiftlictj unb »on päpft«

lidjer fèetligfeit ßerftiefjeub, fönue es einer roetttidtjen Dbrigfeit
nidjt jiemen, benfetben ju erläutern; beibe Sbeile hätten fidj an
ben Sapft ju roenbeii.6)

Samtt enbigte ber Streit. Sie halb tjereinbredjenben. Stürme
ber ^Reformation bradjten bem Sifdjofe Sorgen unb ©efahreit

fdjlimmerer Strt in foldjer SJlenge, bafj biefer ©remtiouSftreit mit
einem Ätofter barüber »ergeffeu mürbe. Selber beroährte Sfleger
»on ©erolbSed in biefen Stürmen nidjt bie ©infidjt uub Staub«

Ijaftigfeit, melche er in äßabrung ber Siecßte feines Stiftes gejeigt

hatte ; bie geiftige Stbhängigfeit, in roeldje er »on bem Raupte ber

fcbweijeriicßen Steformatiou gerietb, brachte nicht nur ihn felbft

M ©djreibeu o. 28. San. 1515. RE 1201. DAE, Litt. B, Ko. 12.

2) Slbfdj. 3, 2. Ko. 570. 584. 585. 586. 590. 709.
3) »ulte o. 1518, Sej. 10. RE 1230.

4) ©päter rourbe bie ifjätigleit Siebolb« für bie ©remtiou freilidj anber«

anfgefafjt. @. it. ju Slnfang be« fünften îbrite«.
6) Slbfdj. 3, 2, Ko. 818. 822.
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Antwort daselbst herkommen kann, beim alteil Fürnehmen stät und
fest zu bleiben"/) vergebens erschien auf den eidgenössischeil

Tagsatzungen eine bischöfliche Botschaft um die andere, treibend und

drängend, man möchte Schwyz und Einsiedel» entweder zur
Annahme des Ausgleiches oder zu einem förmlichen Rechtsgange, sei

es vor den Eidgenossen, sei es vor dem päpstlichen Richter, dem

Abte vo» Kreuzliuge», anhalte» ; — die Boten von Schwyz und
Einsiedel» erschienen regelmäßig entweder gar nicht oder ohne

genügende Vollmachte», und die Angelegenheit schleppte sich jahrelang

uiierledigt hin.") Endlich am 10. Dez. 1518 erging die

Bulle Leo X., welche die vo» Nicolaus V. und Julius II.
ertheilte Exemtion ausdehnend, das Stift Einsiedeln mit allem
Zubehör „von jeder Gerichtsbarkeit, Herrschaft, Gewalt, Aufsicht und

Visitation des Bischofes", von jeglicher Abgabe und Leistung an

denselben auf ewige Zeiten befreite. °) Der Pfleger hatte gesiegt. *)

Wohl versuchte der Bischof, sich gegen den Schlag zu wehren; er
ließ am 23. Mai 1520 gegen die Bulle vor deu Eidgenossen

protesine», jedoch seine Vorstellungen fanden nicht mehr die frühere
günstige Aufnahme, Die Boten meinten, der Bischof sollte es bei

der Bulle bewenden lasse», und auf wiederholtes Andringen gaben

sie den Bescheid: „Dieweil dieser Handel geistlich und von päpstlicher

Heiligkeit herfließend, könne es einer weltlichen Obrigkeit
nicht ziemen, denselben zu erläutern; beide Theile hätten sich an
de» Papst zu wende». °)

Damit endigte der Streit. Die bald hereinbrecheiiden. Stürme
der Reformation brachten dem Bischöfe Sorgen und Gefahren

schlimmerer Art iu solcher Menge, daß dieser Exemtionsstreit mit
einem Kloster darüber vergessen wurde. Leider bewährte Pfleger
von Geroldseck in diesen Stürmen nicht die Einsicht und Stand-
haftigkeit, welche er iu Wahrung der Rechte seines Stiftes gezeigt

hatte; die geistige Abhängigkeit, in welche er von dem Haupte der

schweizerischen Reformation gerieth, brachte nicht nur ihn selbst

Schreiben v. 28. Jan. 1515. KL 1201. O^L, Litt, ö, No. 12.

2) Absch. 3. 2. N«. 57«. 584. 585. 58ß. 59«. 709.
2) Bulle v. 1518, Dez. 10. KL 1230.

4) Später wurde die Thätigkeit Diebold« für die Exemtion freilich ander«

aufgefaßt. S. u, zu Ansang des slinsten Theile«,

°) Absch. 3, 2, No. 818. 822.
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um feinen ©tauben unb feinen Staub, fie bradjte audj fein Stift
in ©efaljr »öttigen Unterganges.

ID. gunttgft unb feine ^teunbe in ftnßebeftt.
SBo iu ben «Berten über Sdjweijergefdjtdjte ber Slame Sie«

bolb »on ©erolbSed erwähnt wirb, gefdjiebt eS immer in Se«

jiehuug auf ben Stefo.rmator ^mirigli. ©erolbSed habe 3roingli
als Sfarrer nadfj ©infiebeln „berufen", baS uub fein Sob auf
bem Scbladjtfelbe ift ungefähr atteS, roaS »on ihm gemelbet roirb.
«Birflicß roar audj bie Slitftettuug Bll>ingiiS für bas Scßidfal
Siebotbs entfdjeibenb.

Sie Stitftettung B^ingtiS fanb ftatt in bem Schlöffe Sfäfftfon,
ben 14. Stpril 1516. Sabei waren auf Seite 3roiugliê als
Beugen : fein mütterlicher Dßeim, Stbt SobanneS SJleite »on
gifdjingen, unb ©regor Sünjti, fein erfter Sehrer in Safet, jefct

Sfarrer in «Befen ; auf Seite beS SflegerS »on ©erolbSed: SJleifter

granj 3i»9Ö- Sriefter »ou ©infiebeln l) uub SJleldjior Stoder, ber

Sfarrer beS uatjeu greienbadj.2)
Utridj Bmingli jätjlte bamals 32 Sabre, »erwaltete feit jetju

Sahreit bie Pfarrei ©taruS unb genofj eines gewiffen StufeS als
«Qumanift unb päpfttidjer Sarteigänger. ©r hatte bie fdjöuen
SBiffeitfdjafteu iu Sern unter ßtjortjernt ^einridj SuputitS (SBölftin),
bie Sßitofophie an ber Unioerfität SSien, bte Sheologie iu Safet
»on SbomaS SBpttenbadj gelernt unb hatte in letzterer Stabt felbft
einige Beit einer Sateinfdjute »orgeftanben. Unter feinen greunben
jeidjnete fich neben Sabian ber gelehrte ©taruer ©einridj Soriti,
befannt unter bem Stamen ©lareanuS, auS ; er »erfdjaffte S^ingli
bie ©tjre, »om gürften ber ©elehrten, bem »ielbemmiberteit ©raSmuS,

*) 3'ugg ift ein alte« einftebeln'fdje« ©efdjledjt. Can« 3. fommt im
14. Safjrfj. oor. Urbar 3 O. ©inftebetn (StAE sigu. A. GJ 1, SJt. 9a.) ©ben«

fad« fam ber Käme im ©ebiet 0. 3ug oor. 1331 wirb ju §tnberburg ein 3«nge
unb 3ingengut erroätjnt. Urbar 2 0. ©infiebeln. (StAE sign. A. GJ 2, 831. 59b.)

2) Urf. gebr. bei Çottiuger, Hist, eccles. 8, 24 unb im Slrdjio für fdjioeije;
rifdje Keformation«gefdjidjte 1, 787. Sa« Original ber 33eftaltuitg8urfuttbe

ftnbet ftd) roeber tu ©inftebetn nodj in 3ürid). SBie §err Dr: «p. ©djioeijer,
©taatêardjioar in 3üridj, bem Herausgeber gütigft mittfjeitte, befujt bie ©tabt«

bibliotfjef 3Ärid) in ber fog. ©immler'fdjen ©ammtung 1, ©. 66a, eine Äopie

be« 17. 3afjrtjunbert«, nad) meldjer §ottiuger toabrfdjeinlidj ebirte.
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UM seinen Glauben und seinen Stand, sie brachte auch sein Stift
in Gefahr völligen Unterganges.

III. Iwingli und seine Kreunde in Einsiedel«.
Wo in den Werken über Schweizergeschichte der Name Diebold

von Geroldseck erwähnt mird, geschieht es immer in
Beziehung auf den Reformator Zwingli. Geroldseck habe Zwingli
als Pfarrer nach Einsiedeln „berusen", das und fein Tod auf
dem Schlachtfelde ist ungefähr alles, was von ihm gemeldet wird.
Wirklich mar auch die Anstellung Zwinglis für das Schicksal
Diebolds entscheidend.

Die Anstellung Zwinglis fand statt in dem Schlosse Pfäfsikon,
den 14. April 1516. Dabei waren auf Seite Zwinglis als
Zeugen: sein mütterlicher Oheim, Abt Johannes Meile von
Fischingen, und Gregor Bünzli, sein erster Lehrer in Basel, jetzt

Pfarrer in Wesen; ans Seite des Pflegers von Geroldseck: Meister
Franz Zingg. Priester vo» Einsiedeln ') und Melchior Stocker, der

Pfarrer des nahen Freienbach. ")

Ulrich Zwingli zählte damals 32 Jahre, verwaltete seit zehn

Jahren die Pfarrei Glarus und genoß eines gewissen Rufes als
Humanist und päpstlicher Parteigänger. Er hatte die schönen

Wissenschaften in Bern unter Chorherrn Heinrich Lupulns (Wölflin),
die Philosophie an der Universität Wien, die Theologie in Basel
von Thomas Wytteubach gelernt und hatte in letzterer Stadt selbst

einige Zeit einer Lateinschule vorgestanden. Unter feinen Freunden
zeichnete sich neben Vadian der gelehrte Glarner Heinrich Loriti,
bekannt unter dem Namen Glareanus, aus; er verschaffte Zwingli
die Ehre, vom Fürfteil der Gelehrten, dem vielbewunderten Erasmus,

') Zingg ist ei» altes einfiedeln'sches Geschlecht. Hans Z. kommt im
14. Jahrh, vor. Urbar 3 v. Einsiedeln (8t^L sign. 1, Bl. 9a.) Eben-

falls kam der Name im Gebiet v. Zug vor. 1331 wird zu Hinderburg ein Zinge
und Zingengut erwähnt. Urbar 2 v. Einsiedel». (Lt^IZ sign. à. SZ 2, Bl. 59b.)

2) Urk. gedr. bei Hottiuger, Uist. «eclss. 8, 24 «nd im Archiv für schweizerische

Reformationsgeschichte 1, 787. Das Original der Bestallungsurkunde

findet stch weder in Einsiedeln noch in Zürich. Wie Herr Or.' P. Schweizer,

Staatsarchivar i» Zürich, dem Herausgeber gütigst mittheilte, besitzt die

Stadtbibliothek Ziirich in der sog. Simmler'schen Sammlung 1, S. 66a, eine Kopie

des 17. Jahrhundert«, nach welcher Hottinger wahrscheinlich edirte.
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in einem fdtjmeidrjelhafteu Schreiben als „gelehrter Sbitofopb unb

Sßeotog", als „brüberlidj geliebter greitub" angefprodjeit ju
werben. Surch irgeiibweldje fchriftftetlerifche Seiftuug hatte Bmina.li
biefe Sitel nicht oerbieut ; beim feine Sugeubarbeiteit, jroei beutfdje

attegorifctje ©ebttßte oljne Soefie, gab er iu ftttger Sefcbeibenbeit

jeitlebenS nie im Srude heraus. Sefanuter war ber Sfarrer »on
©laruS als politifdjer Sarteimamt. B'feinmt, im Saoierjug 1512

uub jur Stiefeufdjladjt bei SJlarigiiano 1515, begleitete er als gelb«

prebiger bie ©tarner, roeldje ben «Berbuiigeu beS Äarbinat Sdjiiiuer
fotgenb, SaPft «nb Äaifer nadj Staliett ju §ilfe jogeit. Ser
päpftlidje £of belohnte bie Sienfte mit einer Senfion »ou 50

©ulben.*J ©erabe biefe Sarteiftettuitg uub ber barauS folgenbe

fea% ber fraujöfifdj ©eftituteu »erbrängte Bmi»a.li aug ©taruS.2)
SBarunt er aber gerabe nadj ©infiebeln ging, barüber finb nur
Sermtttbtntgeit erlaubt. Sielleidjt ßatte bie Empfehlung beS SlbteS

oon gifdjingen, ber für feinen Steffen ftetS mit oäterlidjer Siebe

forgte, biefe Sliiftettung »ermittelt ;8) »ieHeidtjt war eS SJleifter

grauj Bingg, ber feinen Gerrit, ben Sfteger, auf Bnnngli aufmerf«
fant ntadjte; benn Bingg weilte nämlich im Sabre 1512 am päpft«

lidjeit §ofe4) uub roar in Stalten mit bent gelbprebiger »on
©taruS befannt geworben. So oiet ift geroifj ; beim eS ftebt auS«

brüdtidj im SeftattuugSbrief, Broinatt ßatte um bte Seutpriefterei
in ©infiebeln felbft angehalten, mar aber nicht berufen
roorben.5)

*) S3rrgteidje über bie Sjoigefdjidjte 3roingli« StTiörtfofer, Ulridj 3wtttgU,
Seipjig 1867, 1, 1—28.

2) Sioingli au Sjabiau o. 1517, 3an. 13. Zw. op. 7, 24—25.
3) ,,©r bat midj aüioegen al« lieb, al« fin eigen finb gefjebt," fagt 31B'nâ1'

oou itjm im ©djreiben an feine 33rüber oor ber 'JSrebtgt, „oon ber eioigreinen
magb SKaria". Zw. ojjt 1, 84.

4) Kad) Urfunbe oon 1512, Suiti 12, RE 1184, befanb fidj 3ingg bamal«

Romae, «in burgo s. Petri».
5) 33ei biefer ©elegeutjeit erlauben mir un«, auf einen Srrttjunt aufmerf»

fam ju madjeu, ber fidj in bie neuere Sitteratur eingefdjlidjeu tjat. SSierorbt

fagt in feiner ©efdjidjte ber ^Reformation im ©rojjfjerjogtfjum S3aben 1, 486

(bei üftone, Oitelteufammlung, ber babitdjeu Sanbeêgefdjidjte 3, 64): Siebolb
fjabe im Saljre 1519 Sutfjer eine greijtätte angeboten. Siefe« fdjreibt Älein-
fdjmibt in ber Slllgem. Seutfdjen S3iograpljie 9,- 43 nadj mit ben SBorten:
„Siebolb 111. Von ©erolbêecf, S3ruber ©angolf« II bot Sutfjer @eptem=
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in einem schmeichelhaften Schreiben als „gelehrter Philosoph und

Theolog", als „brüderlich geliebter Freund" angesprochen zu
werden. Durch irgendwelche schriftstellerische Leistung hatte Zwingli
diese Titel nicht verdient; denn seine Jugendarbeiten, zwei deutsche

allegorische Gedichte ohne Poesie, gab er in kluger Bescheidenheit

zeitlebens nie im Drucke heraus. Bekannter mar der Pfarrer von
Glarus als politischer Parteimann. Zweimal, im Pavierzug 1512

und zur Niesenschlacht bei Marignano ISIS, begleitete er als
Feldprediger die Glarner, welche den Werbungen des Kardinal Schinner
folgend, Papst uud Kaiser nach Italien zu Hilfe zogen. Der
päpstliche Hof belohnte die Dienste mit einer Pension von S0

Gulden. ') Gerade diese Parteistellung und der daraus folgende

Haß der französisch Gesinnten verdrängte Zwingli aus Glarus. ")

Warum er aber gerade uach Einsiedeln ging, darüber sind nur
Vermuthungen erlaubt. Vielleicht hatte die Empfehlung des Abtes

von Fischingen, der für seinen Neffen stets mit väterlicher Liebe

sorgte, diese Anstellung vermittelt;") vielleicht war es Meister

Franz Zingg, der seinen Herrn, den Pfleger, auf Zwingli aufmerksam

machte; denn Zingg weilte nämlich im Jahre 1512 am päpstlichen

Hofe^) nnd war in Italien mit dem Feldprediger von
Glarus bekannt geworden. So viel ist gewiß; denn es steht

ausdrücklich im Bestallungsbrief, Zwingli hatte um die Leutpriesterei
in Einsiedeln selbst angehalten, war aber nicht bernfen
worden. ^

') Bergleiche über die Borgeschichte Zwinglis Mörikofer, Ulrich Zwingli,
Leipzig l867, t, 1—28.

2) Zwingli an Badia» ». 1517. Jan. 13. 2«-. «v. 7, 24—25.
2> „Er hat mich allmegen als lieb, als sin eigen lind gehebt," sagt Zwingli

vo» ihm im Schreibe» a» seine Brüder vor der Predigt, „von der ewigreinen
magd Maria", ^v. op. 1, 84.

4> Nach Urkunde von 1512, Juni 12, KL 1131, befand sich Zingg damals

Uomss, «in burgo s. Lstri«.
5> Bei dieser Gelegenheit erlauben wir uns, aus einen Irrthum ausmerk»

sam zu mache», der sich in die neuere Litteratur eingeschlichen hat. Vierordt
sagt in seiner Geschichte der Reformation im Grofzherzogthum Baden 1, 486
Idei Mone, Qüellensammlung der badischen Landesgeschichte 3, 64): Diebold
habe im Jahre 1519 Luther eine Freistätte angeboten. Dieses schreibt Klein»
schmidt in der Allgem. Deutschen Biographie 9, 43 nach mit den Worte» :

„Diebold III. von Geroldseck, Bruder Gangolfs ll bot Luther Septem-
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Ser Seutpriefter ju ©inftebetn, ber jum erfteumate gegen ©nbe

beS 12. SaßrrjuitbertS urfuiibfidj als Äaptan beS SlbteS ermähnt

roirb,l) ßatte junädjft bie Seetforge ber um baS ©otteSbauS im
Saufe ber Betten aitgefiebelteit „SBalbleute" ju »erfetjen ; eS mar
bis SJlitte beS 16. SabrbunbertS immer ein SBeltgetfttidjer, roetctjett

ber Slbt aufteilte, unb roetdjem oom Älofter eine Sfrünbe auSgefdjieben
rourbe. Ser Seutpriefter befafj ein feam aufjertjalb beS Älofterge«
bäubeS mit einer Sjßiefe barati, bejog oou feinen Untergebenen, neben

Dpfer uub Stolgebüfjreit, ben fteinen Befjnben unb überbieS »om
Stbte eine Sefolbung in ©etb.a) Sagegeu fottte er nidjt nur in Se«

forguug ber Sjßattfaßrt, fonbern audj beim ©horbieufte aushelfen.3)

gür ben testent waren fonft bie Inhaber ber Äaplaneien beftimmt,
bte tßeilS »ou ben Siebten felbft, ttjeits »ott fremben «JBobttbäterit

ber 1519 ein Slfnt au." Sa« ift fatfdj. Sie ©adje oerljält ftd) fo. Unterm
18. gebruar [519 fdjrieb SBolfgang gabricm« ©apito an Sutfjer, bafj e« in
ber ©djtoeij unb am Kleine oiele mädjtige greunbe oon itjm gebe, uub bafj
ber Sarbinal (©djittner) ju ©itten uub ber ®raf oou ®erotb«ecf unb nodj
ein anberer oomeljmer S3ifdjof ju feinem ftdjeru Slufentfjatt unb Unterhalt Sin«

Hatten getroffen fjatten, at« fte geljört, baß e« mijjtid) mit tljm (lebe. Sodj
fjätte er (©apito) ju feiner greube bie Äopie eine« ©djreiben« oom Surfürfteu
ju ©adjfeit au beit Sarbinal ju ©itten gefetjeit, roorau« er roafjrgenommeu,
bag Sutfjer frember §itfe nidjt bebürfe. @o bei SBa(d), Sutfjer« fämmtlidje
©djfiften 15, 833 unb 834, barati« S3urffjarbt, Sutber« S3riefmedjfel, ©. 17.

Unter obigem „®raf oou'®erotb«ecf" ift nidjt unfer Siebolb, fonbern beffen

©ruber ©augotf II. ju oerftetjen, ber ben ®rafentitel erft um jene 3eü er*
fjatten fjatte. genier beutet auf ©angotf II. bie Ortsbejeidjnung „am Ktjeine",
roäfjrenb bie Ort«bejeidjnuiig „in ber ©djroeij" ftdj auf ben Sarbinal ©djinner
oon ©Uten bejtebt.

Sodj bat Siebolb bent Kitter Utridj oou §utten im Sluguft 1523 auf
ber bem ©tifte ©inftebetn feit 23. Sanuar 965 jugefjörenben Snfel Ufnau eine

3uftudjt«ftätte eingeräumt. ©. be« S3erfaffer« ©efdjidjte ber $öje SBolIerau unb

«Pfäffifon in biefen «Kttttj., §eft 2, ©. 200.
1) ©. be« §erau«geber« ©efdjidjte be« ©tifte« unter Slbt Sofjanne« I. 0.

©djroanben, @. 18; ®efdjidjt«frennb 43, 146.

2) Urfunbe oon Slbt Äonrab 111., bem Sßftegcr S3arnaba« »01t @aj unb

«lltbredjt oon SJonftetten, erneuert 1553, lug. 27. DAE, Litt. M, ©. 113 f.

3efjnbeu rourben gegeben oom $eu, oon „Käben", Sämmeru, „®iji" sc. 3n
Urf. 1356, 3an. 8, RE 361 werben erroäfjnt: pratum situm penes monaste-
rium continuum prato plebaui mouasterii nostri unb domum ex
opposito plebani domi sitam.

3) Urf. o. 1450, Suit 4, RE 829. S3ejtaltiing«brief unter Slbt granj
0. §otjeuredjberg.

Mtttieiiimgen. VII. 3
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Der Leutpriester zu Einsiedel,!, der zum erstenmale gegen Ende

des 12. Jahrhunderts urkundlich als Kaplan des Abtes erwähnt
mird, ') hatte zunächst die Seelsorge der um das Gotteshaus im
Laufe der Zeiten angesiedelten „Waldleute" zu versehen; es war
bis Mitte des 16. Jahrhunderts immer ein Weltgeistlicher, welchen

der Abt anstellte, und welchem vom Kloster eine Pfründe ausgeschieden

wurde. Der Leutpriester besaß ein Haus außerhalb des Klostergebäudes

mit einer Wiese daran, bezog von seinen Untergebeilen, neben

Opfer und Stolgebühren, den kleinen Zehnden und überdies vom
Abte eine Besoldung in Geld. ") Dagegen sollte er nicht nur in
Besorgung der Wallfahrt, sondern auch beim Chordienste aushelfen. °)

Für den letzter» waren sonst die Inhaber der Kaplaneien bestimmt,
die theils vo» den Aebte» selbst, theils von fremden Wohlthäter»

ber lSI9 ein Asyl an." Das ist salsch. Die Sache verhält stch so. Unterm
18. Februar !5l9 schrieb Wolfgang Fabricius Capito an Luther, daß e« in
der Schweiz und am Rheine viele mächtige Freunde von ihm gebe, und daß

der Kardinal (Schinner) zu Sitten und der Graf von Geroldseck und noch

ein anderer vornehmer Bischos zu seinem sichern Ausenthalt und Unterhalt
Anstalten getroffen hätten, als sie gehört, daß es mißlich mit ihm stehe. Doch

hätte er (Capito) zu seiner Freude die Kopie eines Schreibens vom Kurfürsten
zu Sachsen an den Kardinal zu Sitten gesehen, woraus er wahrgenommen,
daß Luther fremder Hilse nicht bedürfe. So bei Walch, Luthers sämmtliche

Schrislen IS, 333 und 334, daraus Burkhardt, Luthers Briefwechsel, S. 17.
Unter obigem „Graf von Geroldseck" ist nicht unser Diebold, sondern deffen

Bruder Gaugols II, zu verstehe», der den Grafentitel erst um jene Zeit
erhalten hatte. Ferner deutet auf Gaugols II. die Ortsbezeichnung „am Rheine",
während die Ortsbezeichnung „in der Schweiz" sich auf den Kardinal Schinuer
von Sitten bezieht.

Doch hat Diebold dem Ritter Ulrich von Hutten im August 1523 aus

der dem Stifte Einsiedeln seit 23. Januar 965 zugehörenden Insel Ufnau eine

Zufluchtsstätte eingeräumt, S. des Versasser« Geschichte der Höse Wollerau und

Pfäffikon in diesen Mitth., Heft 2, S. 20«.

') S. des Herausgeber» Geschichte des Stistes unter Abt Johannes I. v.

Schwanden, S. 18; Geschichtsfrennd 43, 146.
") Urkunde von Abt Konrad III., dem Pfleger Barnabas vo» Sax und

Albrecht von Bonstetten, erneuert 1553, Aug. 27. l>ä,L, Litt. N, S. 113 f.

Zehnden wurden gegeben vom Heu, von „Räben", Lämmern, „Gizi" zc, Jn
Urk, 1356, Jan. 8, KL! 361 werden ermähnt: prstuiu siturn vsnss moussts-
rium continuum vrsto plsbäui mouastsrii nostri und äomul» sx
opposil« plsdäui äorvi sitavo.

") Urk. v. 145«, Juli 4, KL 829. Bestalluugsbrief unter Abt Franz
v. Hohenrechberg.

Mittheilungen. VN, 3
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geftiftet worbeit. ©S beftanbeit bereit »ier: bie Äaplanei ber St.
SohanntSfapette im Äreujgauge, geftiftet »on Stifter Stlbredjt »ou
Uerifou ; bie grütjmefferei in ber ht- Äapette, geftiftet »ou Slbt

^einrieb HI. ; bie Sfrünbe am Stpoftetaltar, geftiftet »on Stbt

«.ßeter »on Sßoltjufeu ; enblidj eine jweite SJtefjpfrünbe in ber

hl. Äapette, errichtet burdj ©briftiita »ou Staffati. ') Studj atte

biefe Äaptäue waren SSeltpriefter, wohnten außerhalb beS eigent«

lichen ÄtofterS,2) uuterftaiibeu jebodj ber Strafgewatt beS SlbteS.

Sladj feinem SeftattuugSbrief »erfpridjt auch Bro^ti/ bem

Stbte ober Sffeger in allen erlaubten Singen ju gehorchen, ben

3tu|en beS ÄtofterS ju förbern, bem Schaben ju wehren, bie

Sftidjten eines getreuen Seetenbirteu mit ©ifer auSjuüben. Sa«

für hat er mit einem Reifer ben gewöhnlichen ÄonoentStifdj, be«

^ietjt bte Dpfer uub ©ebübren uub erhält als ©ntgett für Bebmben

unb Slutheil Seidjtfcbitling, weldje fünftig ber Sfteger felbft ein«

nimmt, jährlich 20 ©ulben, nämlich jebe gronfaften 5 ©ulben.
©nblicb erhält er StuSfidjt uub Slnroartfdjaft auf eine [beffere]

Stelle, weldje ber Sfteaer »ergeben fann.3) SJlait fietjt, bie

Sfrünbe war feineSroegS eine fette, unb eS fam Bfingli ju flatten,
bafj er einftweiten bie Sfarrei ©taruS baneben behalten unb burdj
einen Sifar nerfeheu laffen burfte.4) B^'att »erlieft, waljr«
fdjeinltcb in Segteituug »ou SJleifter <ganS graut, ber ihn ab*

hotte, am St. SeterStag, 29. Suni 1516, feine Sfarrei.5) Ueber

bie gtit, wann er in ©infiebeln anfam, haben roir feine «Jtadj«

x) Sie ©tiftung«urfunben finb: RE 196 ü. 1315, Sej. 29; RE 361 o.

1356, Suni 8.; RE 486 0. 1383, Oft. 6.; RE 606 o. 1408, ©ept. 11.

2) Slntäfjlid) be* ©raube« oon 1509 bemerft SBittroifer, ©ucceffion a. a.

O. nidjt oerbrannt feien, ber „©aplauen Käufer, jo außerhalb be« Slofter«

geftanben".
s) @o bie oben @. 31, Slnm. 2, citirte Urfunbe. 3U feinem Reifer tjatte

3roingli einen geroiffen «Kagifìer «Ma«, ber nur bem Kamen nadj befannt;
berfelbe blieb nadj 3œiU9l'« Slbgaitg in ©inftebetn jurücf. 1517, ©ept. 16,

fdjreibt SUeauber an 3*"ingli «D. Lucani nomine meo saluta.» Zw. op. 7,
29. — 1522, ©ept. 23, ift er uod) in ©inftebetn. Zw. op. 7, 226. ©rroätjnt
roirb er ferner in Sriefen oom 4. SKärj unb 10. Ko». 1521. Zw. op. a. a.

O. @. 167 u. 184.

*) Sanigli fdjlägt 1517 bie «Pfarrei SBtnterttjur au«, roeit bie Slnnaljme
ben £err«t oon ©tarn« nidjt gefallen würbe. Zw. op. 7, 31.

5) ®. $eer, U. 3roingtt al« «Pfarrer oon ©laru«, ©. 40. 3. SR. Ufteri,
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gestiftet worden. Es bestanden deren vier: die Kaplan« der St.
Johanniskapelle im Kreuzgange, gestiftet von Ritter Albrecht von
Uerikon; die Frühmesserei in der hl. Kapelle, gestiftet von Wt
Heinrich III. ; die Pfründe ani Avoftelaltar, gestiftet von Wt
Peter von Wolhusen; endlich eine zweite Metzpfründe in der

hl. Kapelle, errichtet durch Christina von Nassau. ') Auch alle

diese Kapläne waren Weltpriester, wohnten außerhalb des eigentlichen

Klosters, ") unterstanden jedoch der Strafgewalt des Abtes.

Nach seinem Bestallungsbrief verspricht auch Zwingli, dem

Abte oder Pfleger in allen erlaubten Dingen zu gehorchen, den

Nutzen des Klosters zu fördern, dem Schaden zu mehren, die

Pflichten eines getreuen Seelenhirten mit Eifer auszuüben. Da»

für hat er mit einem Helfer den gewöhnlichen Konventstisch, be-

zieht die Opfer und Gebühren und erhält als Entgelt für Zehnden
und Antheil Beichtschilling, welche künftig der Pfleger selbst

einnimmt, jährlich 20 Gulden, nämlich jede Fronfasten S Gulden.

Endlich erhält er Aussicht und Anwartschaft auf eine fbessere^j

Stelle, welche der Pfleger vergeben kann. °) Man sieht, die

Pfründe mar keineswegs eine fette, und es kam Zwingli zu statten,

daß er einstweilen die Pfarrei Glarus daneben behalten und durch

eiilen Vikar versehen lassen durfte. Zwingli verließ, wahr-
scheiillich in Begleitung von Meister Hans Frantz, der ihn
abholte, am St. Peterstag, 29. Juni 1516, seine Pfarrei. Ueber

die Zeit, wann er in Einsiedel» ankam, haben wir keine Nach-

1) Die Stiftuugsurkunden sind: KL 196 v. 1315, Dez. 29; KL 361 u.

1356, Juni 8.; KL 486 v. 1383, Okt. 6.; KL 606 v. 1408, Sept. II.
2) Anläßlich des Brandes von 1509 bemerkt Wittwiler, Succession a. a.

O. nicht verbrannt seien, der „Eaplanen Häuser, so außerhalb des Klosters

gestanden".
2) So die oben S. 31, Anm. 2, citirte Urkunde. Zu seinem Helfer hatte

Zwingli einen gewissen Magister Lukas, der »nr dem Namen nach bekanm;
derselbe blieb nach Zwinglis Abgang in Einsiedeln zurück. 1517, Sept. 16,

schreibt Aleauder an Zwingli «O. Lueam «omius meo saluta.» «p. 7,
29. — 1522, Sept. 23, ist er noch in Einsiedeln. ox. 7, 226. Erwähnt
wird er ferner in Briefen vom 4. März und 10. Nov. 1521. Air. op. a. a.

O. S. 167 u. 1S4.

Zwingli schlügt 1517 die Pfarrei Winterthur aus, weil die Annahme
den Herr«« von Glarus nicht gefallen würde. ü«. ou. 7, 31.

°) G. Heer. U. Zwingli als Pfarrer von Glarus, S. 40. I. M. Usteri,
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richten. Ser erfte «Srief mit ber Slbreffe nadj ©infiebeln batirt
»om 24. Dftober. »)

feiex fanb Broi"9li jebenfatts genug ©elegenbeit, im Seidjt«

ftuht2) uub auf ber Äanjet ju wirfeu. Senn gerabe im Sommer

ift ber Sil9«rjuflufj immer beträchtlich, jubein würbe im Sahre
1516 baS ©ltfletweihfeft gefeiert.

Ueber feine Srebigtweife in ©infiebeln äufjerte fidj B1"1110^

einige Sahre fpäter felbft. Semnadj pflegte er iu feinen Sor«

trägen jeweileu ben Stbfdjititt aus ben ©»angelten, welcher bei ber

hl. SJleffe gelefeu würbe, atfo baS betreffeitbe Sonntags« ober

gefttagSeoangetium, bem Solfe ju erftären uub fat) babei befon«

berS barauf, bte tjl- Sdjrift mehr burdj fie felbft, als burdj
menfdjliche StuStegung ju erftären. StnfangS folgte er noch ftarf
beit älteren Äirdjenoäteru unb Äirdjentehrern, roeldje baS SBort

©otteS am reinftett unb flarften geprebigt hätten. Später, als
er nidjt mehr in ©infiebeln roar, rourbe er audj ihrer überbrüfftg ;

benn, bemerfte er, er habe fdjon bamats geahnt, bafj einft unter
©brtfteit bie göttliche Sdjrift allein gelten rourbe.3)

Bum Sortrage »erfügte er über leine ftarfe Stimme *) unb

fpradj gerne ju rafdj,B) bagegen roerben feine ©eberbeu als be«

fonberS angemeffett gerühmt.6) Seine äujjere ©eftatt roar ein«

uebmenb, „er roar nadj SeibeSform eine fdjöne, tapfere Serfon,
»on jiemtidjer Sänge, fein Stngefidjt freunblid) unb rothfarben." ')

Initia Zwinglii in ben ttjeol. ©tubien unb Sritifen. 1885, §eft 4, @. 623,
Slnm. 3. «Keifter $anä granfc ift nidjt ibentifdj mit granj 3<n98- ©• «• Ju

3lnfang be« 4. Sopitela.
x) »rief ». ©tartan an« SJafet. Zw. op. 7, 18.

2) Saß 3roingti iu ©inftebetn aud) im 33eidjtftuf)( roirfte, beweist eine

Steigerung öon ifjm, angefüfjrt in ber Stage be« ©fjorljerm Sonrab Hofmann
gegen 3wingli an «jltopft unb Sopite! beä ©rofjmünfter« 1521, Sejember, bei

©gli, Stftcnfammlnng jur Keformatioii«gefdjid)te Ko. 213, ©. 62.
3) Sifittg'i in feinen Ualegen unb ®rünb ber fdjlueäreben ober artifel.

U«tegung be« 18. artifel«. Zw. op. 1, 253 f.
*) fNtUtiKjer bei SRörifofer a. a. O. ©. 55.

B) Sonrab §ofman im oben, Slum. 2, angeführten ©djriftftüd, a. a. O.
©ette 60.

«) «JKüfoniu* an Swing«, 1522, ©ept. 23. Zw. op. 7, 226. Ser tropft
o. Sujern befenne «nuoquam se vidisse hominem pro suggestu concionan-
tem, cujus gestus aptiores fuerint.»

7) bot). Seglet, ©abbate. §eraB#jegeben von @. ®öfeinger 1, 169.
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richten. Der erste Brief mit der Adresse nach Einsiedeln datirt
vom 24. Ottober.

Hier fand Zwingli jedenfalls genug Gelegenheit, im Beichtstuhl

") und auf der Kanzel zu wirke». Denn gerade im Sommer
ist der Pilgerzustuß immer beträchtlich, zudem wurde im Jahre
1516 das Engelweihfest gefeiert.

Ueber seine Predigtmeise in Einsiedeln äußerte sich Zwingli
einige Jahre später selbst. Demnach pflegte er in seinen

Vorträgen jeweilen den Abschnitt aus den Evangelien, welcher bei der

hl. Messe gelesen wurde, also das betreffende Sonntags- oder

Fefttagsevangelium, dem Volke zu erklären und sah dabei besonders

darauf, die hl. Schrift mehr durch ste selbst, als durch

menschliche Auslegung zu erklären. Anfangs folgte er noch stark

deil älteren Kirchenvätern und Kirchenlehrern, welche das Wort
Gottes am reinsten und klarsten gepredigt hätten. Später, als
er nicht mehr in Einsiedeln war, wurde er auch ihrer überdrüssig;
denn, bemerkte er, er habe schon damals geahnt, daß einst unter
Christen die göttliche Schrift allein gelten würde. ")

Zum Vortrage verfügte er über keine starke Stimme und

sprach gerne zu rasch, °) dagegen werden seine Geberden als
besonders angemessen gerühmt. °) Seine äußere Gestalt war
einnehmend, „er war nach Leibesform eine schöne, tapfere Person,
von ziemlicher Länge, sein Angesicht freundlich und rothfarben."

luiti«, ?vü>8lii in den theol. Studien und Kritiken. 1885, Heft 4, S. 623,
Anm. 3. Meister Hans Frantz ist nicht identisch mit Franz Zingg. S. u. zu

Anfang des 4. Kapitels.

') Brief v. Glanon aus Basel. Av. «p. 7, 18.

") Daß Zwingli in Einsiedeln auch im Beichtstuhl wirkte, beweist eine

Aeußerung von ihm, angeführt in der Klage des Chorherr« Konrad Hofmann
gegen Zwingli an Propst und Kapitel des Großmünfters 1521, Dezember, bei

Egli, AktensammKng zur Resormationsgeschichte No. 213, S. 62.
2) Zwingli in seinen Uslegen und Gründ der schlussreden oder artikel.

USlegung des 18. artikel«. ün. op. 1, 253 s.

Bvllinger bei Mörikofer a. a. O. S. 55.

°) Konrad Hofman im oben, Anm. 2, angeführten Schriftstück, a. a. O.
Seite 60.

«) Mykoniu» an Zwing«, 1522, Sept. 23. 2v. op. 7, 226. Der Propst
v. Luzern bekenn« «uu«<zusm ss viclisse Komiusra pro suKgsstu «ouoiovmi-
tsm, cujus K«stus »ptiores tusriut.»

') Joh. Keßler, Sabbat«. Hera»»gkg«ben von E. Götzinger 1, !W.
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Sn ben Sfingftfeiertageit 1518 prebigte er nadj SufaS V. über

beit ©tdjtbrudjigeit. Unter ben Burjötern befanb fidj ÄaSpar §ebio
aus Reffen, Sifar bei St. Sbeobor in Safel, einer ber fünftigeit
Steformatoren StrafjburgS. Siefe Stebe madjte auf ihn einen foldjen
©iubrud, bafj er attbertljatb Sabre fpäter an Bromati fdjrieb:
„Seine Srebigt roar fo fdjöit, gelehrt, emft, inhaltsreich, ein-

bringliàj unb eoangelifdj, bafj fie mich aanj tjinrif3. ©S eut«

jünbete midj Sein SBort bergeftalt, bafj ich »ou ba ab B1»1»0-1*

aufs iuitigfte liebte unb berounberte. Sdj wollte mit Sir fpredjett,
aber eine geroiffe Sdjeu hielt mid) jurüd, unb ganj betrübt ritt id)

»ou ©infiebeln weg." *) Stud) in ber Stäbe pflanjteu BroiugtiS Sor«

träge bie Siebe ju ben hl. Schriften ; gerabe bie »oritetjmften unter
ben Söülbleuteit, wie Stmmamt feam DecbSltu, bie ©dtjafftter jQattS

Drt uub feam Sögtli, begannen eifrig in beufelbeit ju forfdcjen. *)

Bwiugli trieb in ©infiebeln ffeifjig Stubien. Sor allem be«

fdjäftigte ihn bie tjl. Sdjrift unb jwar oorjttgSweife baS neue

Seftament. Um beffen Sudjer im Urtejte lefen ju tonnen, er«

lernte er bie hebräifctje, aber mit oiel mehr Segeiftermtg bie

griectjifdtje Sprache.8) Sei ©rlernung teuerer Sprache hatte er

wenigfteitS oorübergehenb ©elegenbeit, einen Sefjrmeifter ju haben,

weldjer nach bem Beuguiffe beS ©raSmuS4) bttrch Sprachfenntniffe
fich auSjeichnete: Saut SombafittS, einen italtenifdtjen <Qettenifteit,

welcher fich in ben Safjren 1517—1518 iu Sienfteu beS Äarbiuats

Scanner unb beS Segateti Slnton Succi i» B"ridj unb ©infiebeln

aufhielt.5) 3it)ingli fdjrieb jwifdjen SJtärj 1516 uub SJtai 1517

J) ©rief oou 1519, Koo. 6. Zw. op. 7, 89—90. Ueberfefcung nad) SKört-

fofer 1, 39.

2) Seo Subä i. f. ißarapbrafen. Sion Dedjêliu unten @. 48 meljr; SJögtli unb

Ort erfdjeinen 1497, 3au. 12, RE 1100, at« Slbgeorbnete Slbt Sonrab«.

3) Ufteri, Initia Zwinglii, a. a. D. 1885, §eft 4, @. 620 ff. unb 1886,

§ejt 1, @. 96.
4) Sialentiu Sidjubi an 3roiitgli, 1518, Stpril 27 Äuget et hoc

nostrum tarn ingens gaudium, quod nactum te scribi» adeo doctum adeo-

que excellentem et Brasmi quoque calculo praestantissimum gra3carum
litterarum institutorem. Zw. op. 7, 42.

s) 1517, Slprit 27, fdjreibt Kefen au 3toingli nadj ©infiebeln : «me Paulo
Bombasio, quem virum tecum versari als commenda.» Zw. op. 7,
23. Kad) einem SJriefe oom 12. 3an. 1520 be« SBiUjelm a falconibus roar
SBombafm« um biefe 3e't roieber in Kom. Zw. op. 7, 109.
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Jn den Psingstfeiertagen 1518 predigte er nach Lukas V. über

den Gichtbrüchigen. Unter den Zuhörern befand sich Kaspar Hedio

aus Hessen, Vikar bei St. Theodor in Basel, einer der künftigen

Reformatoren Straßburgs. Diese Rede machte auf ihn einen solchen

Eindruck, daß er anderthalb Jahre später an Zwingli schrieb:

„Deine Predigt war so schön, gelehrt, ernst, inhaltsreich, ein»

dringlich und evangelisch, daß sie mich ganz hinriß. Es

entzündete mich Dein Wort dergestalt, daß ich von da ab Zwingli
aufs innigste liebte und bewunderte. Jch wollte mit Dir sprechen,

aber eine gewisse Scheu hielt mich zurück, und ganz betrübt ritt ich

von Einsiedeln weg." Auch iu der Nähe pflanzten Zwinglis
Vorträge die Liebe zu den hl. Schriften; gerade die vornehmsten unter
den Waldleuten, mie Amman» Hans Oechsli», die Schaffner Hans

Ort und Hans Vögtli, begannen eifrig in denselben zu forschen. ')
Zwingli trieb in Einsiedeln fleißig Studien. Vor allem

beschäftigte ihn die hl. Schrift und zwar vorzugsweise das neue

Testament. Um dessen Bücher im Urtexte lesen zu können,
erlernte er die hebräische, aber mit viel mehr Begeisterung die

griechische Sprache. Bei Erlernung letzterer Sprache hatte er

wenigstens vorübergehend Gelegenheit, einen Lehrmeister zu haben,

welcher nach dem Zeugnisse des Erasmus^ durch Sprachkenntnisse

sich auszeichnete: Panl Bombasius, einen italienischen Hellenisten,

welcher sich in den Jahren 1517—1518 in Diensten des Kardinals
Schinner und des Legaten Anton Pucci in Zürich und Einsiedeln

aufhielt. 5) Zwingli schrieb zwischen März 1516 und Mai l5l7

Brief von 1519, Nov. 6. op. 7. 89—90. Uebersetzung nach Morì»
loser 1, 39.

2) Leo Judä i. s. Paraphrasen. Bon Oechsli» unten S. 48 mehr; Bögtli und

Ort erscheinen 1497, Jan. 12, KL 1100, als Abgeordnete Abt Konrads.

2) listen, Initi» ^«illglii, a. a. O. 1885, Hest 4, S. 620 ff. und 1886,

Heft 1, S. 96.
4) Baienti,, Tschudi an Zwingli, 1518, April 27 ^uKSt st Ko«

nostrum tsm ivgsns gsuctium, czuoà naoturu ts ssribis »àeo àovtum à6so-

cjus sxesllsutsm st Lrssmi ^uoczus osloulo prssstantissimum Krsscsruva
tittsrarum iustitutorsm. op. 7, 42.

b) 1517, April 27, schreibt Nesen an Zwingli nach Eiusiedeln: «ms Lauto
Lombssio, izusm virum tsoum vsrssri sis «ommsuàs..» op. 7,
23. Nach einem Briese, vom 12. Jan. 1520 des Wilhelm a tsloollibus war
Bombast»« um diese Zeit wieder in Rom. 2«?. op. 7, 109.
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bie Sriefe beS hi- SlpoftelS SauluS im griechifdjen Serte »ottftänbig
ab uub »erfatj biefe Stbfdjrift mit Stnmerfuugen auS ben Äirdjen«
»ätern unb anbern SdjriftauStegern.*) Slädjft ber X)l. Schrift
mürben bie Äircbenoäter gelefen, unter ihnen mit Sorliebe ber

ht. fèieroitpmuS. ©tarean fattbte fogleidj nadj bem ©rfdjeinen
bie neue »on ©raSmuS beforgte unb »on groben gebrudte StuSgabe

biefeS SaterS mit ber geiftreidjeit Semerfung : „es jieme fich, bafj
ber SJlanit, welcher roäbrenb feines Sehens bie SJßüfte berühmt
gemacht tjabe, nun nach feinem Sobe bie Eremus sacra [©infiebeln]
erleudjte."2) Stuf BroiugliS Slntrieb IaS auch ©erolbSed, „rote er

beim bamats grofje Su ft hatte, gutes Satein ju tefen", bie

Schriften beS ^eiligen, mar aber erftaunt, als Broù'âti ibm fagte,
eS roerbe nodj baju fommen, bafj St. £>ieronpmuS roenig mehr gelten

roerbe.3) Stodj befifct bie Sibltottjef »on ©infiebeln eine grobenifdje
StuSgabe ber SJBerfe beS heiligen fèieroitpmuS »ont Sabre 1516
mit baiibfcbrifttfdjeit Stanbgloffeu aus bem 16. Sahrfmubert. *)
©larean fdjidte ferner bie SJBerfe beS Sertuttiait unb SaftantiuS,
„Sudjer, bie jeber ïtjeotoge unb gebilbete SJlamt burdjauS befifceu

muffe." 6) Stufjer biefen ftubirte B1»1"!11^ hauptfädjtidj griedhifche

Äirdjenoäter unb Kirchenlehrer, nämlich ©hrpfoftomuS, DrigeneS,

©prill ». Stleraiibrieit it. a. Sie meiften ber »on itjm beilüden Sudjer
tragen beutliche Spuren beS StubiumS, nämlidj Stanbbemerfuugen

») Ueber biefe« SKanuffript 3roiitgli« f. 3. SK. Ufteri, U. Sroingti, geft=

fdjrift, ©. 27 ff. nnb Initia Zwinglii, a. a. O. 1886, çeft 1, ©. 97. 122

unb 123.

a) ©larean an 3n>iugli 1516, Oft. 24. Ilieronymus dispositus est, sed

Bibliophorus ducere non potuit. Curabimus autem propediem, ut Ere-
muni, quam semper vivens inhabitavit, visat. Ceterum velim com-
mendatum me habeas dominis tuis [bem Slbt unb Sßfteger] Non
dubito autem pro conventu tarn celebri empturos Hieronymi opera, qui
tantopere Eremum illustrava et re vera lustravit. Zw. op. 7, 17 unb 18.

3) ©. o. ©. 35, ÌHnm. 3.

4) Sm 1. S3onbe finben ftdj jiemüdj oiele Konbgtoffeu ; im 2., 3., 4., 5.,
6. unb 9. nur fefjr roenige; im 7. nnb 8. feine. Seiber ift ba« ©remptar fpäter
neu gebuuben uub babei ftarf befdjnitten roorben, fo bafj bie meiften Kaub=

bemertungen nidjt mefjr ju eiitjiffern finb. Uebrigen« flammen fte tjödjft roatjr«

fdjeintidj nidjt oon ®erolb«ecf, fidjer nidjt oon 3roingti, roie bie 33ergleidjung
mit ben §anbfdjriften Seiber ergab.

6) 33rief ö. 19. Oft. 1516. Zwv op. 7, 15—16.
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die Briefe des hl. Apostels Paulus im griechischen Texte vollständig
ab und versah diese Abschrift mit Anmerkungen aus den Kirchenvätern

und andern Schriftausleger». Nächst der hl. Schrift
wurden die Kirchenvater gelesen, unter ihnen mit Vorliebe der

hl. Hieronymus. Glarean sandte sogleich nach dem Erscheinen
die neue von Erasmus besorgte und von Froben gedruckte Ausgabe
dieses Vaters mit der geistreichen Bemerkung: „es zieme sich, daß

der Mann, welcher mährend seines Lebens die Wüste berühmt
gemacht habe, nun nach seinem Tode die Lrsinus 8ä«rs, sEinsiedeliij
erleuchte." ") Auf Zwinglis Antrieb las auch Geroldseck, „wie er
denn damals große Lust hatte, gutes Latein zu lesen", die

Schriften des Heiligen, war aber erstaunt, als Zwingli ihm sagte,
es werde noch dazu kommen, daß St. Hieronymus wenig mehr gelten
werde. °) Noch besitzt die Bibliothek von Einsiedeln eine Frobenische

Ausgabe der Werke des heiligen Hieronymus vom Jahre 1516
mit handschriftlichen Randglossen aus dem 16. Jahrhundert.^)
Glarean schickte ferner die Werke des Tertullian und Laktantius,
„Bücher, die jeder Theologe und gebildete Mann durchaus besitzen

müsse." °) Außer diesen studirte Zwingli hauptsächlich griechische

Kirchenväter und Kirchenlehrer, nämlich Chrysoftomus, Origenes,
Cyrill v. Alexandrien u. a. Die meisten der von ihm benutzten Bücher

tragen deutliche Spuren des Studiums, nämlich Randbemerkungen

') Ueber dieses Manuskript Zwinglis s. I. M. Usteri, U. Zwingli,
Festschrift, S. 27 ff. und Initis Zwingln, a. a. O. 1886, Heft 1, S. 97. 122

und 123.

") Glarean au Zwingli 1516, Okt. 24. llisrouvmus äispositus «st, secl

lZibliopdorus àuoere non potuit. Oursbimus sutsm propsàism, ut Lre-
mum, <zusm ssmpsr vivens inksbitsvit, vissi. Oetsrum velim com-
meuästum ms Ksbsss clomiuis tuis ^dem Abt und Pfleger) k>on

àndito suter» pro eonvsutu tsm celebri smpturos Hisrouvmi opsrs, «,ui

tsutopsre Liemum illustrsvit st re vers luslrsvit. op. 7, 17 und 18,

«) S. o. S. 35, Anm. 3.

4> Jm 1. Bande finden sich ziemlich viele Randglosse,,; im 2,, 3., 4., 5,,
6. und 9. nur sehr wenige; im 7. uud 8. keine. Leider ist das Exemplar später

neu gebunden nud dabei stark beschnitten worden, so daß die meisten

Randbemerkungen nicht mehr zu entziffern sind. Uebrigens stammen sie höchst wahr»
scheinlich nicht von Geroldseck, sicher uicht von Zwingli, wie die Bergleichung
mit den Handschristen Beider ergab.

°) Brief v. 19. Okt. 1516. op. 7, 15—16.
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»on feiner feanb.l) Sieben biefen theologifdjeit Stttbien finb bie

heibnifdjen Ätafftfer nicht neruachtäffigt. ©larean juerft unb nadj
feiner Ueberfiebelung nadj SariS, Äonrab gontejuS (Srunnerj
beridtjten oon Safet aus treu uub genau, roaS in biefem fÇadje

grobettittS brttdt ober Sadjner, ber Sudjtjänbler, aus ber berühmten
Sltbinifdjen Sniderei in Seitebig fommen läfjt. Broi«9li mtxb

gemahnt, jum »orauS ju beftetten; benn roie eine Senbung an«

fomme, fei eS ju fpät; man reifje fich um bie Sucher. Se«

merfenSroerth ift, bafj Bmiugli mehr Stutoreu ber ttaàjîlaffifchen

Beit »erlangt, j. S. ScmtpejuS Sarro, geftttS, SloitiuS SJlarcettuS ;

eine Stbhaubtuug beS StriftoteleS unb DotbS SJletamorpljofeu,
bie er wünfcht, finb im Sutgeitblid nicht ju haben ; bagegen er«

mangeln bie greunbe nicht, bie berüchtigten litterse obscurorum
virorum nach ©tnfiebetu ju fenbeu. 2)

Stn biefen roiffeitfdjaftlidjen Seftrebungeu bettjeitigte fich, aufjer
©erolbSed, SJleifter granj Bingg, foweit weuigftenS feine häufigen

Sobagraleiben unb nothroenbtgen Sabfuren eS erlaubten.8) 3routgli
felbft fctjilbert in ber Bueignuug feiner Schrift über ben SJtefjfaiton

an ©erolbSed baS gemüttjlidje Bufammenleben beS fteinen ÄreifeS.

„Sdì bin," fpricht er ben Sfteger an, „»orauS Sein Sdjutbner,
weit Su mich manche Sabre fo mtterftüEt, geehrt unb befd)iU3t

haft, wie eS ein Sater nidjt beffer uub »ottftänbiger oermodjt
hätte. Sticht nur in Seine greunbfdjaft, in Sein inuigfteS Ser«

trauen haft Su midj aufgenommen, fo bafj Su, aufjer mit Seinen

Stitgebörigeu, mit niemanben fo enge »erbunben warft, roie mit
mir unb unferm granj Bi»99/ einem burdj SSiffenfdjaft, ©eift
unb grömmigfeit auSgejeidjneteit SJlauue, ben ich als ben liebenS«

') Initia Zwinglii, a. a. O. 1886, §eft 1, ©. 96 ff. Ser größte Sfjeil
ber ehemaligen S3ibliotb,ef 3u>ingli« befiubet ftaj in 3'iridj. Su ©infiebeln bat

ftdj bi« ierjt fein S3udj gejunben, ba« int SefiÇe 3roiugli« geroefen roäre. SBofjt
aber befiubet fidj tjier nodj ber fjanbfdjriftlidje Sorameutor be« fjl. §ieroutjmu«

ju 3faia«, ben 3roingtt «vetustus Eremi codex» nennt (Initia Zwinglii a.a.O.
©. 126), e« ift bie« ©ober 125 au« bem XI. Safjrtj. in unferer SKanuffrtpten;
S3ibliotljef, boa) otjne Kanbbentetfungen oon 3roingli« §anb.

2) ©riefe oom 19. unb 24. Oft. 1516 unb 1518, Satt. 26, Zw. op. 7,

15—16. 17. 33.

3) @o fdjreibt 1517, ©ept. 16, Safob ©ataubroniu« (©aljmanit) au«

©fjur « M. Franciscum podagra levatum lsetanter suscipito...» 3'ugg
mug alfo in bei- Kätje oon ©tjnr feine ®enefung gefudjt (jaben. Zw. op. 7, 29-
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von seiner Hand. ^) Neben diesen theologischen Studien sind die

heidnischen Klassiker nicht vernachlässigt. Glarean zuerst und nach

seiner Uebersiedelung nach Paris, Konrad Fontejus (Brunner)
berichten von Basel aus treu und genau, was in diesem Fache

Frobenius druckt oder Lachner, der Buchhändler, aus der berühmten
Aldinischen Druckerei in Venedig kommen läßt. Zwingli mird
gemahnt, zum voraus zu bestellen; denn wie eine Sendung
ankomme, sei es zu spät; man reiße stch um die Bücher.
Bemerkenswert!) ift, daß Zwingli mehr Autoren der nachklassischen

Zeit verlangt, z. B. Pompejus Varrò, Festus, Nouius Marcellus;
eine Abhandlung des Aristoteles und Ovids Metamorphosen,
die er wünscht, sind im Augenblick nicht zu haben; dagegen

ermangeln die Freuilde nicht, die berüchtigten littsrss «bscurorum
virorum nach Einsiedel» zu senden. ")

An diesen wissenschaftlichen Bestrebungen betheiligte sich, außer
Geroldseck, Meifter Franz Zingg, soweit wenigstens seine häusigen

Podagraleioen und nothwendigen Badkuren es erlaubten/) Zwingli
selbst schildert in der Zueignung seiner Schrift über den Mehkanon

an Geroldseck das gemüthliche Zusammenleben des kleinen Kreises.

„Jch bin," spricht er den Pfleger an, „voraus Dein Schuldner,
weil Du mich manche Jahre so unterstützt, geehrt und beschützt

hast, wie es ein Vater nicht besser und vollständiger vermocht

hätte. Nicht nur in Deine Freundschaft, in Dein innigstes
Vertrauen hast Du mich aufgenommen, so daß Du, außer mit Deinen

Angehörigen, mit niemanden so enge verbunden warst, wie mit
mir und unserm Franz Zingg, einem durch Wissenschaft, Geist

und Frömmigkeit ausgezeichneten Manne, den ich als den liebens-

') Initis tingili, a. a. O. 1886, Heft 1, S. 96 ff. Der größte Theil
der ehemaligen Bibliothek Zwinglis befindet sich in Zürich. In Einsiedeln hat
sich bis jetzt kein Buch gesunden, das im Besitze Zwinglis gewesen wäre. Wohl
aber befindet sich hier noch der handschriftliche Kommentar des hl. Hieronymus
zu Jsaias, den Zwingli «vstusws Lrsmi «oclsx» nennt (initis, ^vvinglii a,a.O,
S. 126), es ist dies Codex 125 aus dem XI. Jahrh, iu unserer Manuskripten-
Bibliothek, doch ohne Randbemerkungen von Zwinglis Hand.

2) Briefe vom 19. und 24. Okt. 1516 und 1513, Jan. 26, 2w. «p. 7,

15—16. 17. 33.

2) So schreibt 1517, Sept. 16, Jakob Salaudronius (Salzmann) aus

Chur « Lrsnoisvuin poàsgrs Isvsturn Isstsntsr susvipito...» Zingg
muß also in der Nähe von Chur seine Genesung gesucht haben. «p. 7, 29-
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roürbigfteu grettnb erfahren, beffen Serbinbung mit Sir ihm eben

fo fetjr jur ©tue als Sir jur ©mpfehtung »ou Seite beS ^erjenS
gebieut. Senn fo oft mir ohne ihn beifammeit waren, fo fühlten

wir, bafj ttitS baS SJlittetgtieb fehle, fo bafj fidj baS Sprichwort
offenbar als fatfaj erwieS: unter brei greunben fei immer einer

juoiet. So grofj war ftets bie fèerjenSgememfdjaft uub bie ©in«

tracfjt unter uns Sreien." ') Buweilen ergänjte bie fteine ©efett«

fctjaft ein attberer einfiebelnj"d)er Sriefter, ein Serwanbter Btll99§/2)
SobanneS DedjStin,3) Sfarrer in Surg am Stljeiu, roann er Sefudje
iu ber fèeimat madjte. Studj er war ganj für Bm'll9^ eilige«

uommen, roie ein überaus fajmetdjettjafter Srief feines Stadjbar«

Pfarrers ju Stein, ©raSmuS Sdjmib, au Bmi"9li beweist.4) Sm

gleidjen fdjmeichlerifdjeit Sone, wetdjer unter ben igumaniften SJtobe

roar, finb' bie übrigen Sriefe gehalten, roeldje Bnnugli mähreub

feines Sutfentt)alteS in ©infiebeln erhielt. Sa roeüjt ihm ©larean
feine jroei Sudjer ©tegieen; Sßitbelm Slefeu, Srofeffor in Saris
uub Söroeit, empfiehtt ein SJtitgtieb ber Sarifer Unioerfität, ber

bie SJlerfwürbigfeiten ©iuftebetuS fetjeit mödjte ; bie Sruber Sobann,
Seopolb unb Äonrab ©rebel, Söhne einer ber angefehenfteu

gamitien B'ttidjS, bemexben fidj oou SJBien aus um BwingliS
SJBohlwolteu ; fpäter labet ihn Äonrab bringenb ju einem Sefudje

nadj Bittiaj ein; Safob Satjmauii, Sehrer in ©hur, »erlangt
Sudjer unb Staüjfdjläge für feine Stubieu; SetruS SombafiuS
löst einige Schwierigkeiten ber griechifdtjen Sprache; SafobBurgilgen,
ein reicher Sujerner, bauft für ein aufmuuterubeS Schreiben; —

alle »erfdjwenbeu bie ehrenoottfteit Sitel uub ermangeln nidjt, ge«

legenttictj audj bem Sfteger ©erolbSed, als Sater ber ©eletjrten,
ein Äörndjeu SJÖeibraudj ju ftretteu.5) ©twaS freuublicher muthen
bie Sriefe ber jungen Sfdjttbi »ou ©taruS au, ber brei Söhne
beS Stifters Subwig Sfdjubi, Subwig, Seter uub ©gibius unb

ihres nahen Serroanbteu Sateutin. Sie hatten einft bei Bmingti

x) De Canone Missse Epichiresis. Zw. op. 3, 86. Sie Ueberfefcung

nadj SWörifofer 1, @. 32—33.
2) «Sororium nostrum Franciscum» nennt itju OedjSliu im öriej oon

4527, ?tug. 27. Zw. op. 8, 50.
3) Sn tat. Sriefen: Taurenus, Taureolus uub Bovillus.
4) Zw. op. 7, 42—44. Seutfd) bei SKörifofer 1, 33.

5j Sie ©riefe ftefjen in Zw. op. 7, 15—50.
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mürdigften Freund erfahren, dessen Verbindung mit Dir ihm eben

fo sehr zur Ehre als Dir zur Empfehlung von Seite des Herzens

gedient. Denn so oft mir ohne ihn beisammen waren, so fühlten

wir, dah nns das Mittelglied fehle, so daß sich das Sprichwort
offenbar als falsch erwies: unter drei Freunden fei immer einer

zuviel. So groß war ftets die Herzensgemeinschaft und die

Eintracht unter uns Dreien." ^ Zuweilen ergänzte die kleine Gesellschaft

ein anderer einsiedeln'scher Priester, ein Verwandter Zinggs,
Johannes Oechslin/) Pfarrer in Burg am Rhein, wann er Besuche

iu der Heimat machte. Auch er war ganz für Zwingli
eingenommen, wie ein überaus schmeichelhafter Brief seines Nachbarpfarrers

zu Stein, Erasmus Schmid, an Zwingli beweist. Jm
gleichen schmeichlerischen Tone, welcher unter den Humanisten Mode

war, sind die übrigen Briese gehalten, welche Zwingli während
seines Aufenthaltes in Einsiedeln erhielt. Da weiht ihm Glarean

feine zwei Bücher Elegieen; Wilhelm Nesen, Professor in Paris
und Löwen, empfiehlt ein Mitglied der Pariser Universität, der

die Merkwürdigkeiten Einsiedelns sehen möchte; die Brüder Johann,
Leopold und Kourad Grebel, Söhne einer der angesehensten

Familien Zürichs, bewerben stch von Wien aus um Zwinglis
Wohlwollen; später ladet ihn Konrad dringend zu einem Besuche

nach Zürich ein; Jakob Salzmaim, Lehrer in Chur, verlangt
Bücher und Rathschläge für seine Studien; Petrus Bombasius
löst einige Schwierigkeiten der griechischen Sprache; Jakob Zurgilgen,
ein reicher Luzerner, dankt für ein ausmunterndes Schreiben; —

alle verschwenden die ehrenvollsten Titel und ermangeln nicht,
gelegentlich auch dem Pfleger Geroldseck, als Vater der Gelehrten,
ein Körnchen Weihrauch zu streuen. ^ Etwas freundlicher muthen
die Briefe der jungen Tschndi von Glarus an, der drei Söhne
des Ritters Ludwig Tschudi, Ludwig, Peter und Egidius und

ihres nahen Verwandten Valentin. Sie hatten einst bei Zwingli

') Os OällOlls Klissss LpieKirssis. op. 3, 86. Die Ueberfetzung

nach Mörikofer I, S. 32—33.
2) «Sororium nostrum kranoisoum» nennt ihn Oechslin im Brief von

4527, Aug, 27. op. 8, 5».
2) Jn lat. Briefen: ?s,ursuus, ?«,ursolus uud öovillus.
«) op. 7. 42—44. Deutsch bei Mörikofer 1, 33.

5) Die Briefe stehen in «p. 7, lö—SO.
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in ©taruS ben erften Unterricht geiioffen unb ftubirteu jeftt unter
ihrem berühmten SaitbSmaiine ©larean in Safet unb SariS. Sie
Sünglitige finb ihrem erften Sehrer in banfbarer Siebe jugettjau ;

fie berichten genau über ihren gortfdjritt in ben SJBiffenfdjafteit,

»erlangen feine Statbfdjläge für bie Bwfwft, bitten ihn um feine

Serroenbuitg bei ben ©Item. Sötten audj jttroeileit bie Säfte
etroaS gefünftelt, es unterliegt ihnen roenigftenS ein roatjreS ©e=

fühl. SeifpietSiueife fdjreibt ©gibiuS, ber fpätere ©efdjidjtfdjreiber
ber Sdjroeij, 1517 »on Safel auS: „Dbfdjou idj Sir, éoàjgetetjrter
SJlamt, erft iüitgftbtu gefdjrieben, mufj idj bodj fdjon roieber einen

Srief an Sich feitbeu; fo ungern ich Sich burd) meine unge«

lehrten, einfältigen Sriefe ftöre, fo mufj idj eS eben bodj gejroitiigeu
tljun. SereitS haben Seter unb Satentin ben Sluftrag befommeu,

abjureifeu, roäbrenb idj nodj hier »erroeileu fott, bis audj ©larean
roeggebt. Siefer roirb aber, wie idj höre, nidjt über Dfterit
bleiben, uub müfjte idj halb jeben SetjrerS entbehren. Sßeiin aber

jeftt »erlangt roirb, bafj idj heimgehe uub meine Stubien unter«

breche, fo roerbe ich rafdj allea ©elernte roieber oergeffen haben.

Sarttm bitte idj Sich, hochgelehrter SJtann, Su ntögeft, roenn eS

irgenb fein fann, midj ju Sir nehmen; mit feinem anbern @e=

lehrten würbe idj fo gerne fein, wie mit Sir." *) ©in noch

fdjöuereS Beugnifj, als bie Stuhäugtidjfeit biefer Säuglinge, finb
für Broin9li bie baitfbareu Beilen, bie Salttjafar Stapfer, Sanb«

fdjreiber in Schwpj, 1522 nach güxid) fdjrieb, unb worin er an
bie oon ©infiebeln aus genoffenen SBobtttjateit erinnert: „SllS idj
©udj oor etwas Sabren näher bann jeftt gefeffen, fdjämt idj midj
nidjt, ©udj aujuritfeit um £>itf mir unb meinen Äinbern, jeitlidjeu
junger abjuweubeu, barin idj »on ©udj ganj uuoertaffeii, fonbern
milbe fèaiibreidjung täglich empfing, um welches ©ut ©udj ©ott
SJSibergelt ttjue." 2)

Son Slntworteu B>»ingtiS finb auS biefen Sahren faft teine

aufbewahrt; eS ift bafjer fcfjroierig, feine bamatige ©efinuung unb

retigiöfe Stidjtuug ftar unb fidjer ju erlernten. Seit heften Stuf«

fdjlufj mödjte rootjt ein Srief beS SeatuS StljeitanuS geben, roeldjen

biefer SiebtitigSiünger beS ©raSmuS am 6. Sej. 1518 nadj ©in«

») Zw. op. 7, 20—21.
9) Zw. op. 7, 236 o. 19. Oft. 1522.
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in Glarus den ersten Unterricht genoffen und studirteu jetzt uuter
ihrem berühmten Landsmann« Glarean in Basel und Paris. Die

Jünglinge sind ihrem ersten Lehrer in dankbarer Liebe zugethan;
sie berichten genau über ihren Fortschritt in den Wissenschaften,

verlangen seine Rathschläge für die Zukunft, bitten ihn um seine

Verwendung bei den Eltern. Tönen auch zuweilen die Sätze

etwas gekünstelt, es unterliegt ihnen wenigstens ein wahres
Gefühl. Beispielsweise schreibt Egidius, der spätere Geschichtschreiber

der Schweiz, 1517 von Basel aus: „Obschon ich Dir, hochgelehrter

Mann, erst jüngsthin geschrieben, muß ich doch schon wieder einen

Brief an Dich senden; so ungern ich Dich durch meine unge-

lchrten, einfältigen Briefe störe, so muß ich es eben doch gezwungen

thun. Bereits haben Peter nnd Valentin den Auftrag bekommen,

abzureisen, während ich noch hier verweilen soll, bis auch Glarean

weggeht. Dieser wird aber, wie ich höre, nicht über Ostern

bleiben, und müßte ich bald jeden Lehrers entbehren. Wenn aber

jetzt verlangt wird, daß ich heimgehe und meine Studien
unterbreche, so werde ich rasch alles Gelernte wieder vergessen haben.

Darum bitte ich Dich, hochgelehrter Mann, Du «lögest, wenn es

irgend sein kann, mich zu Dir nehmen; mit keinem andern
Gelehrten würde ich so gerne sein, wie mit Dir." ') Ein noch

schöneres Zeugniß, als die Anhänglichkeit dieser Jünglinge, sind

für Zwingli die dankbaren Zeilen, die Balthasar Stapfer,
Landschreiber in Schwnz, 1522 nach Zürich schrieb, und worin er an
die von Eiilsiedeln aus genossenen Wohlthaten erinnert: „Als ich

Ench vor etwas Jahren näher dann jetzt gesessen, schämt ich mich

nicht. Euch anzurufen um Hilf mir und meinen Kindern, zeitlichen

Hunger abzuwende», darin ich von Euch ganz uiiverlafseii, sondern
milde Handreichung täglich empfing, um welches Gut Euch Gott
Widergelt thue." °)

Von Antworte» Zwinglis sind aus diesen Jahren fast keine

ausbewahrt; es ist daher schwierig, seine damalige Gesinnung und

religiöse Richtung klar und sicher zu erkennen. Den besten Auf»
schluß möchte wohl ein Brief des Beatus Rhenanns geben, welchen

dieser Lieblingsjünger des Erasmus am 6. Dez. 1518 nach Ein-

l) 2w. op. 7, 20—21.
«) /V. op. 7, 2S6 v. t9. Okt. 1522.
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fiebeln faitbte. B'»'1^ batte, fchetnt es, ben greuitben in Safet,
baS Sreiben beS SlblafjprebigerS Samfou, ber im Sluguft »orher
über ben ©otttjarb gefommeit war, in heiterer SJBeife gefchitbert.
SthenanuS erwtbert : „SJBir ergöftten uns über bie SJlafjeit an bem

Slblafjfrämer, roeldjen Su uns fo lebhaft »orgematt fjaft. Siefe
Seute geben an bie ÄriegSoberften Slbtafjbriefe für jene, roeldje im
Äriege fatten roerben, geroifj ein teidjtfinnigeS, päpftlidjer Senb»

boten unroürbigeS Stjun. SßaS alles roirb rooljt noaj auSgefoitnen

roerben, um unfer ©eib nach Italien ju toden UebrigenS fottte

man über bieS alles eher roeiueu, beim lachen. Slidjts fdjmerjt
tiefer mein §erj als ju feljen, roie bas djriftlidje Soif mit un«

nüfteit ©eremonieu, ja mit roabren Sappereien befdjroert roirb. Sen
©runb finbe idj barin, bafj bie ©eiftlidjen, »on ben fophiftifdjeu
Sbeologen »erfütjrt, eine heibnifche ober jübifdje SJlorat lehren.

Sdj meine bte geroöhnlidjeu ©eiftlichen ; beim idj weifj woljl, bafj

Su uub anbere ©teicbgefinnte bie reine Setjre ©hrifti, aus ben

Duetten felbft gefdjöpft, bem Solfe »ortragen, wie fie einft Sluguftin,
SlmbrofiuS, ©ppriau, §ieroupmuS echt unb lauter prebigten, nidjt
wie fie bie Sänger beS ScotuS uub SuraubuS »erunftalteu. Son
ben Äaujefn herunter, »ou wo herab bas Solf alles für haare

SJßabrbett annimmt, plappern fte bummeS Beug oon ber SJtadjt
beS SapfteS, »on Stbtäffeu, »om gegfetter, »ou erbidjteten SJSitnberu

ber Zeitigen, oon Stüdgabe beS geraubten ©ttteS, »ou Serträgeu,
»on ©etübben, »ou ben £>öttenftrafeit uub bem Stitticbrift. Sb1'

aber jeigt in ©uern Srebigten bie gange Sehre ©hrifti ïurj unb

beutttdj wie auf eine Safet gemalt : barum fei ©IjriftuS auf ©rben

gefanbt worben, um uns ben SBitteu feines SaterS ju offenbaren, —
uns anjufeiten, biefe SJBelt, b. b. Steidjthüiuer, gerrfdjaft, SJSol«

luft ju »erachten, bagegen auS ganjer Seele naàj ber ewigen

Heimat ju »erlangen, — uns griebe uub ©iutradjt ju lehren
unb bie fdjöite ©emeinfamfeit atter Singe; benn baS unb nidjts
anbereS ift baS ©briftetttbum, wie eS fdjon Slato, ber grofje
Srophet in feiner Stepubttf geahnt ju haben fdjeint, — uns »ou
ber eitlen Sluljäugtichfeit an baS Srbifdje ju befreien, an Sater«

tanb, ©tient, Serwanbte, ©efunbheit u. f. w., — um uuS ju erftären,
bafj Strmuttj unb SJlühfat fein Uebel fei; beim fein Seben ift eine

Sehre weit erhaben über jebe menfdjlidje ^3hilofopljie.'" ')

*) Zw. op. 7, 57—58.
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siedeln sandte. Zwingli hatte, scheint es, den Freunden in Basel,
das Treiben des Ablaßpredigers Samson, der im August vorher
über den Gotthard gekommen war, in heiterer Weise geschildert.

Rhenanus erwidert: „Wir ergötzten uns über die Maßen an dem

Ablaßkrämer, welchen Du uns so lebhaft vorgemalt hast. Diese
Leute geben an die Kriegsobersten Ablaßbriefe für jene, welche im
Kriege fallen werden, gewiß ei» leichtsinniges, päpstlicher Send»

boten unwürdiges Thu». Was alles wird wohl »och «usgesonne»

werden, uni unser Geld nach Italie» zu locken! Uebrigens sollte

man über dies alles eher weinen, denn lachen. Nichts schmerzt

tiefer mein Herz als z» sehe», wie das christliche Volk mit
unnütze» Ceremonien, ja mit wahren Lappereien beschwert wird. De»
Grund finde ich darin, daß die Geistlichen, von den sophistischen

Theologe» verführt, eine heidnische oder jüdische Moral lehre».

Jch meine die gewöhnliche» Geistlichen; de»» ich weiß mohl, daß

Du und aiidere Gleichgesinnte die reine Lehre Christi, aus den

Quelle» selbst geschöpft, dem Volke vortrage», mie fie eiiist Augustin,
Ambrosius, Cyprian, Hieronymus echt und lauter predigte», nicht
wie sie die Jünger des Scotus und Durandus verunstalten. Von
deil Kanzel» henmter, vou wo herab das Volk alles für baare

Wahrheit aniiimmt, plappern sie dummes Zeug von der Macht
des Papstes, von Ablässen, voni Fegfeuer, von erdichteten Wundern
der Heilige», vo» Rückgabe des geraubten Gutes, vo» Verträge»,
von Gelübden, von den Höllenstrafen und dem Antichrist. Ihr
aber zeigt in Evern Predigten die ganze Lehre Christi kurz und

deutlich wie auf eine Tafel gemalt: darum sei Christus auf Erden

gesandt worden, um uns den Willen seines Vaters zu offenbaren, —
uns anzuleiten, diese Welt, d. h. Reichthümer, Herrschaft, Wollust

zu verachten, dagegen aus ganzer Seele nach der ewige»

Heimat zu verlange», — uns Friede nnd Eintracht zu lehren
und die schöne Gemeinsamkeit aller Dinge; denn das und nichts
anderes ist das Christenthum, wie es schon Plato, der große

Prophet in seiner Republik geahnt zu habe» scheint, — uns von
der eitlen Anhänglichkeit an das Irdische zu befreien, an Vaterland,

Eltern, Verwandte, Gesundheit u. s.w., — um uns zu erklären,
daß Armuth und Mühsal kein Uebel sei; denn sein Leben ist eine

Lehre weit erHabe» über jede meiischliche Philosophie."')

') op. 7, S7—S8.
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SaS ift ganj ber ©eift beS ©raSmuS. Ser gürft ber

Spumanifteit, »oil Segeifterung für bie gormfdjöitbetten ber alten

Ätaffifer, oott IBeradjtung iiidjt bfoS für etwaige StuSwüdjfe ber

Scholaftif, fonbern für bie ©djolaftif überhaupt, wollte baS

©fjriftentbum, »on „meitfdjticheit B^bateii" befreit, berftefteit in
ber „urfprünglichen Sieinbeit", wie eS in ben ©oaugetieit unb ben

Sàjrifteit ber alten Säter erfdjeine, eine mitbe, erhabene SJtoral

für feingebilbete Seute ; er geifjette mit bitterem Spotte baS weit«

tidje Sreibeu am päpftlidjen fèofe, bie Serfommeubeit eines grofjen

^heiles beS ÄteruS, maudje SJtifjbräudje im äufjeren ÄuttuS ; allein

er fcbottte babei audj fathotifdje 9Döaljrheiteu unb attfirdjlidje ©in«

ridjtungen nidjt, wie Steliquieitnerebrung, gafteugebot, Sreoiergebet

u. f. w. ©anj wie ber SJleifter badjte Bwiitati ;l) mangelhafte

Äenittnifj ber Stjeologie »erbanb fidj bei itjm mit bem unbe«

ftimmteit ©efübt einer uothwenbigeit Äirdjenreform, wie eS bamals

allgemein war. SaS geht ebenfalls Ijeroor ;auS feinen Staub«

bemerfuugeu in ben »on ihm benüftteit Südjeru. Studj glaubte er

fidj berufen, feine bafjerigen Slnfidjteu jur ©ettuug ju bringen.
Sn feiner ©rwieberuug auf bie Streitfcbrift beS urnerifdjen Sanb'

fajreiberS Saleutiit ©ompar führt B1»"^1* l525 auS, wie er

fdjon jur Beit als keinerlei ©laubeuSftreitigfeiten hercfdjtett mit
Äarbinäleu, Sifdjöfen, Srälaten über bie »ieleit herrfchenben Srr«
thümer gefprocbeit unb baju gemahnt habe, biefelben abjufdjaffen,
wenn mau gröfjerem Stuin »orbeugen motte; uamenttiaj habe er
mit Äarbiual Schimier, juerft in ©infiebeln, bann in ftüxid), »om
fdjmadjett gunbament beS SapftthumS gehattbelt unb ber Äarbiual
oerfprodjeu, feinen ©titftufj attfjuweubeit, um ben Sruitf beS

römifchen fèofeS abjufchaffen ; Sifdjof fèugo »on ©onftanj habe

itjn für fein Stuftreteit gegen ben Slblafjprebiger Somfou gelobt,
auch ber päpftlidje Segat Sucri roieberhott Bufa9en betreffenb

Stbfdjaffuug oou SJlifjbräudjett gegeben.") Stuf biefe Stnreguugeit bei

ben recbtmäfjigeit firctjlidtjeu Dbern, roeldje jubem gröfjtentheils
u a dj bem Stufenthalt in ©infiebeln gefdjaben, befdjränfte fidj einft«
roeiteu bie reformatorifdje Sljätigfeit BroiugliS ; »on Serfünbigung

') Sic meijien Anregungen empfing 3ramgli oon (Sra«mu«. SUergt. 3.
SOÌ. Ufteri, Smingli uub ffiroämu«. 3ünd) 1885, unb Iaitia Zwinglii, a. a.

O. 1885, §eft 4, 654-672.
a) 3roingti« îtntroort an talentili Sonipar. Zw. op. 2, 1, @. 7 u. 8.
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Das ist ganz der Geist des Erasmus. Der Fürst der

Humanisten, voll Begeisterung für die Formschönheiten der alten

Klassiker, voll Verachtung nicht blos für etwaige Auswüchse der

Scholastik, sondern für die Scholastik überhaupt, wollte das

Christenthum, von „menschlichen Zuthaten" befreit, herstellen in
der „ursprünglichen Reinheit", wie es in den Evangelien und den

Schriften der alten Väter erscheine, eine milde, erhabene Moral
für feingebildete Leute ; er geißelte mit bitterem Spotte das weltliche

Treiben am päpstlichen Hofe, die Verkommenheit eines großen

Theiles des Klerus, manche Mißbräuche im äußeren Kultus; allein

er schonte dabei auch katholische Wahrheiten und altkirchliche
Einrichtungen nicht, wie Reliquienverehrung, Fastengebot, Breviergebet
u. s. w. Ganz wie der Meister dachte Zwingli; ') mangelhafte

Kenntniß der Theologie verband sich bei ihm mit dem

unbestimmten Gesühl einer nothwendigen Kirchenreform, wie es damals

allgemein war. Das geht ebenfalls hervor aus seinen

Randbemerkungen in den von ihm benützten Büchern. Auch glaubte er

sich berufen, seine daherigen Ansichten zur Geltung zu bringen.

Jn seiner Erwiederung auf die Streitschrift des urnerischen Land'
schreibers Valentin Comvar führt Zwingli 1525 aus, wie er

schon zur Zeit als keinerlei Glaubensstreitigkeiten herrschten mit
Kardinälen, Bischöfen, Prälaten über die vielen herrschenden

Irrthümer gesprochen und dazu gemahnt habe, dieselben abzuschaffen,

wenn man größerem Ruin vorbeuge» wolle; namentlich habe er

mit Kardinal Schiimer, zuerst i» Einsiedel», dann in Zürich, vom
schwachen Fundament des Papstthums gehandelt und der Kardinal
versprochen, seine» Einfluß aufzuwenden, um den Prunk des

römischen Hofes abzuschaffen; Bischof Hugo von Constanz habe

ihn für sein Auftreten gegen den Ablaßprediger Samson gelobt,
auch der päpstliche Legat Pucci miederholt Zusagen betreffend

Abschaffung von Mißbrauchen gegebe». ") Auf diese Anregungen bei

den rechtmäßigen kirchlichen Obern, welche zudem größtentheils
nach dem Aufenthalt in Einsiedel» geschahen, beschränkte sich

einstweilen die reformatorische Thätigkeit Zwinglis; von Verkündigung

') Die meisten Anregungen empfing Zwingli von Erasmus. Vergl. I.
M. Usteri, Zwingli uud Erasmus. Zürich 1385, und laitis, ^wiusslii, a, a.

O. 1835, Heft 4, «54-672.
2) Zwinglis Antwort an Valentin Eompar. «p. 2, 1, S. 7 u. 8.
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einer neuen Sehre in bemufjtem uub gewolltem ©egenfafte

jur Sehre ber Äirdje fann feine Stehe fein. Sie Segenbe »ou
feinem reformatorifdjen SBirfen uub Sehreit am berühmten, oiel«

befudjteu SJäattfahrtSort eutftaub burdj einige fpätere Sleufjerungen

BroiitgtiS felbft, roie j. S. bie oben angeführte, uub burdj bas Se«

mühen ber reformirteii ©efdjidjtfdjreiber, ihrem Reiben mit ©eroalt
bie Sriorität »or Suttjer ju fidjern. Schon Suttiuger in feiner
©hroitif meinte, bie ©elegenbeit bie „©rfenutnifj ©hrifti" unter
oiele Sötfer ju bringen, fei einer ber Seweggrünbe gewefen,

warum B'ri'^li «acb ©infiebeln jog, uub fügt bei: „Sa prebigt
er jefttuub mit allem gleifj uub lehrt infouberfjeit, ©briftum ben

einigen SJlittter unb nidjt SJlariam, bie reine SJlagb uub SJtutter

©otteS, anbeten unb anrufen." *) &ottinger roitt in feiner Äirdjeu«
gefchichte in einem eigenen Stbfàjuitt beroeifen, bafj Broingii »or
Suther gegen bie Äirche fich erhoben hätte.2) Seit proteftantifchen
©efchichtfchreiberit tbaten eS fatholifche nadj.

Sßittroiler erjählt in feiner ©fjronif »ou ©infiebeln: „Ser
»erjweifelt gottlos SJlaiiu, ber B>»i"9li/ fleug au mit hin unb

funberlidj, wann »iel frembe Pilger unb iu ber ©iigetweifje für«
uemtiaj, roiber bie Pilgerfahrt, roiber baS gürbitt ber ^eiligen,
roiber ben Stblafj fchanblidtj prebigeu, alfo bafj »tei tyxlyex mit
grofjen Älageit roiberumb heimjogen, auch »iel ber jQeimifdjen unb

grembeit, bie ben Sdjalf uub ©ift oernterft, maitdjmaten gebadjt
geroefen, ben Sttben, ben Broingliit, ab ber Äanjet „bürftlingen"
[fopfüber] hinabjuftürjeu." 3) SBeiter nodj geljt ber etitfiebetii'fdje

>J SSuttiuger« (Sljronif, ed. §ottinger uub Sßögelin 1838. 1. ©.8.
2) .£). .Çottittger, Historia ecclesiastica, torn. VI. @. 207 ft. Ser SJer.

iaffer bemft ftd) jum ÎJeweife, auger ben augejüfjrteit Steuerungen 3n>utatt*>
auf eine ©teile (Sopito« in einem «riefe an ©uUinger 0. 3afjre 1536: «An-
tequam Lutherus in lucem emerserat, Zwinglius et ego inter nos com-
municavimus de Pontifice dejiciendo, etiam dum ille vitam degeret in
Eremitorio. Nam ùtrique ex Erasmi consuetudine et lectione bonorum
autorum qualecunque judicium tum subolescebat.» ©djoit bie (Srroätjnung
be« (£ra«mu« fagt, bafj e§ fidj nidjt um eine Kieberroerfung be« <Papfttf)um«

feinem äöefen nadj fjanbeln fomite. Unb roie fjinterliftig, treulo« rottrbe3roingli
erfdjeinen, ber bi« 1522 eine päpftlidje *Uenfion fortbejog? ?ln feine SBrüber

fdjreibt 3it>iitgti @ube 1522: „3dj bau gemeint ein pjt, e« jimine mir, oom

^Japft gelt nemeii, e« jimme mir, ftn nteiitung befdjirmcn sc." Zw. op. 1, 86.

3) Sittroiler, ©ucceffion, DAE, Litt. C, @. 121. «ietteidjt ift übrigen« biefe
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einer neuen Lehre in bewußtem und gewolltem Gegensatze

zur Lehre der Kirche kann keine Rede sein. Die Legende von
seinem reformatorischen Wirken und Lehren am berühmte»,
vielbesuchten Wallfahrtsort entstand durch einige spätere Aeußerungen

Zwinglis selbst, wie z. B. die oben angeführte, und durch das

Bemühen der reformirten Geschichtschreiber, ihrem Helden mit Gewalt
die Priorität vor Luther zu sichern. Schon Bullinger iu seiner

Chronik meinte, die Gelegenheit die „Erkenntniß Christi" unter
viele Völker zu bringen, sei einer der Beweggründe gewesen,

warum Zwingli nach Einsiedeln zog, und fügt bei: „Da predigt
er jetztund mit allem Fleiß und lehrt insonderheit, Christum den

einigen Mittler und nicht Mariam, die reine Magd und Mutter
Gottes, anbeten und anrufen." Hottinger will in seiner Kirchen»

geschichie in einem eigenen Abschnitt beweisen, daß Zwingli vor
Luther gegen die Kirche sich erhoben hätte. ") Den protestantischen

Geschichtschreibern thaten es katholische nach.

Wittwiler erzählt in seiner Chronik von Einsiedeln: „Der
verzweifelt gottlos Mann, der Zwingli, fieng an mit hin nnd
sunderlich, wann viel fremde Pilger und in der Engelmeihe für-
nemlich, wider die Pilgerfahrt, mider das Fürbitt der Heiligen,
wider den Ablaß schandlich predigen, also daß viel Pilger mit
großen Klagen widerumb heimzogen, auch viel der Heimischen und

Fremden, die den Schalk und Gift vermerkt, manchmalen gedacht

gewesen, den Buben, den Zwinglin, ab der Kanzel „bürtzlingen"
^opfüber^ hinabzustürzen." ") Weiter noch geht der einsiedeln'sche

>) Bullinger« Chronik, sa. Hottinger „nd Vögelin 18S8. 1. S. 8.
2) H. Hottinger, Listeria soolesiastics, torn. VI. S. 207 fl. Der Ber»

sasser beruft sich znm Beweise, außer deu angeführten Aeußerungen Zwinglis,
auf eine Stelle Capitos in einem Briese an Bullinger v. Jahre 1536: «^n-
tsezuam LutKsrus iu lues!» smsrssrst, Zwinglins st sgo iutsr nos coro-
munisavimus cls Lontitiss defieisndo, stiam àurn ills vitsm <ZsAsrst in
Lrsmitorio. Kgm iitriqus sx Lrasmi ««nsuetuàins st Isstions bonorum
ÄUtoi'um <zuäls«unczus ^uàisium tum subolsscsbat.» Schon die Erwähnung
des Erasmus sagt, daß es stch nicht um eine Niederwerfung de« Papstthum«

seinem Wesen nach handeln konnte. Und wie hinterlistig, treulos würdeZwingli
erscheinen, der bi« 1522 eine päpstliche Penston fortbezog? An seine Brüder
schreibt Zwiugli Ende 1522: „Jch hau gemeint ein zyt, es zimme mir, vom

Papst gelt nemen, es zimme mir, sin Meinung beschirmen ze." ?v?. op. 1, 86.

«) Wittwiler, Succession, ll.^L, Litt. 0, S. 121. Vielleicht ist übrigen« diese
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Stiiitatift Hartmann. Sladj ihm haben 3«îtngli uub ©euoffen auf ber

©ugelroeibe 1517 nidjt btoS gegen Slbtafj uub SJBatlfahrteu geprebigt,

fonbern bie Setjre »om allgemeinen Srieftertbum, »on nur breiSafra«
menten, »on ber gatfdjheit beS SJlefjopferS, »on ber ttnertaubttjeit ber

fèeitigeuuerebruug, beS ©ebeteS für bte Serftorbeiieii »orgetrageu.1)

Siet »orfidjtiger batte fidj ber mit B^ingli gleidjjeitige
©hroniffchreiber Salat geäufjert: „er [Broingli] fing etroaS an

ju rütteln, namentlich in einer ©ugelroeibe, bod) fo lifttgltd), bafj

er nidjt ju begreifen roar, baju fidj auctj niemanb feines anbern,
bann bem ©hriftenglaubeit gemäfj unb gleich P ihm oerfeben

hatte."2) Söirflidj merfte roeber bie weltliche, noch bie geiftlidtje

Dbrigfeit etwas »on uufirdjlidjem Streben unb Sehreit; im ©egeit«

ttjeit, ber Seutpriefter »on ©infiebeln fanb bei feilten Sorgefeftteu
überall nur bie höctjfte Slnerfennuug. Sm fèerbfte 1518 erhielt

er »om päpftlidjeit Segaten baS Siptom eines päpftlidjen feam*
faptanS. „Stn Sugeub reich uub Serbienften, uns burch Erfahrung
unb guten Stuf empfohlen, haft Sit »om apoftolifdjen Stuhle es

oerbient, burdj befonbern ©brentitel auSgejeidjnet ju werben",
fagt baS Schreiben.3) Seim SJBeggaitge »on ©infiebeln bejeugen

Saitbammaiiit unb Statb »ou Sdjwpj ihre Setrübuifj über bieS

Scheiben;4) baS ganje Satjr 1519 hinburdj betjaubett ihn Äarbiual
Sdjinner als fèauSfretino unb Sifdjgeuoffen iu oertrautefier SJSeife;6)

ber ©eneratoifar »on ©onftanj, Sobann gabri, einer ber wader«

Setjauptung Sittroiter«, ber oon 1585—1600 »bt oou ©infiebeln roar, auf bie

^rebigt 3roingti« in ber (Sugetroeitje 1522 jubejietjeu. SBittroiler nennt roirflidj
ba« Qoljr 1522, irrt aber, roenn er fagt, bag in biefem Saljre ßininglt al«

¦Çfarrtjerr nodj (Stitfiebelu faut.
*) Annales Heremi, greiburg i. St., 1612. ©. 445. Uebrigen« roar

nidjt 1517, roie §artmonn nieint, fonbern 1516 ein Êngelroeiljejafjr, b. fj. Äreuj'
erfjotjung, 14. September, fiel auf einen ©onntag.

2) ©alat« (Sljronif, Slrdjio für fdjroeijerifdje 9teformation«gefdjidjte 1, 28.

3) Zw. op. 7, 48-49. Sroingti tjatte ftdj um bie Stusjeidjnnng beroorben;
benn 2. SKörj 1518 fdjreibt ifjm SBomboftu«: «De tuo Acolythatu faciam
quod scribis, cum primum abbreviator noster aliquid otii habuerit.
Zw. op. a. a. O. 35.

4) ©djreiben Zw. op. 7, 60—61.
6) ©. in Zw. op. 7, bie Sriefe biefe« Saljre«. Sm ©djreiben an SWtofo«

niit« oom 26. Sioo. 1519, a. a. O. @. 98, mufj fidj 3>0iugli roegen ju grofjer
SBertrauttjeit mit beni Äarbinal oertfjeibigen.
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Annalist Hartmann. Nach ihm haben Zwingli und Genossen auf der

Engelweihe 1517 nicht blos gegen Ablaß und Wallfahrten gepredigt,

sondern die Lehre vom allgemeinen Priesterthum, von nur dreiSakra-
menten, vou der Falschheit des Meßopfers, von der Unerlaubtheit der

Heiligenverehrung, des Gebetes für die Verstorbenen vorgetragen/)

Viel vorsichtiger hatte sich der mit Zwingli gleichzeitige

Chronikschreiber Salat geäußert: „er sLwingli^ sing etwas an

zu rütteln, namentlich in einer Engelweihe, doch so listiglich, daß

er nicht zu begreifen war, dazu sich auch niemand keines andern,
dann dem Christenglauben gemäß und gleich zu ihm versehen

hatte." ") Wirklich merkte weder die weltliche, noch die geistliche

Obrigkeit etwas von unkirchlichem Strebeil und Lehreil; im Gegentheil,

der Leutpriester von Eiilsiedeln fand bei seinen Vorgesetzten

überall uur die höchste Anerkennung. Jm Herbste 1518 erhielt
er vom päpstlichen Legaten das Diplom eines päpstlichen
Hauskaplans. „An Tugend reich und Verdiensten, uns dnrch Erfahrung
und guten Ruf empfohlen, hast Du vom apostolischen Stuhle es

verdient, durch besondern Ehrentitel ausgezeichnet zu werden",
sagt das Schreiben. °) Beim Weggange von Einsiedeln bezeugen

Landammann nnd Rath von Schwyz ihre Betrübniß über dies

Scheiden;^) das ganze Jahr 1519 hindurch behandelt ihn Kardinal
Schüttler als Hausfreund und Tischgenosseu in vertrautester Weise; °)
der Generalvikar von Constanz, Johann Fabri, einer der wacker-

Behauptung Wittwiler«, der von 1585—1600 Abt von Einsiedeln war, auf die

Predigt Zwingli« in der Engelweihe 1522 zu beziehe». Wittwiler nennt wirklich
das Jahr 1522, irrt aber, wenn er sagt, daß in diesem Jahre Zwingli als

Psarrherr nach Einsiedel» kam.

') ^,uuslss lZsrsini, Freiburg i. Br., 1612. S, 445. Uebrigens war
nicht 1517, wie Hartman» meint, sondern 1516 eiu Engelweihejahr, d. h. Kreuz,

erhöhung, 14. September, siel aus einen Sonntag.
°) Salats Chronik, Archi» sür schweizerische Reformationsgeschichte l, 28.

2) 6v?. «p. 7, 48 -49. Zwingli hatte sich um die Auszeichnung beworben;
denn 2. März 1513 schreibt ihm Bombasius: «De tue, ^colvtbstu racism
yuoà scribi», cum primum sbbrsvistor uostsr slio^uià otii Ksbusrit.
Zv. op. a. a. O. 35.

4) Schreiben Zw. op. 7, 60—61.
°) S. in Zw, op. 7, die Briefe dieses Jahres. Jm Schreiben an Myko-

»ius vom 26. Nov. 1519, a. a. O, S. 98, muß sich Zwingli wegen zu großer
Vertrautheit mit dem Kardinal vertheidigen.
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fteit Sortampfer gegen ben SroteftantiSmuS, »erftdjert ihn SJlitte

uub ©nbe beS SabreS 1519 eroiger greunbfdjaft ; »erfeljrt anfangs
1520 perfönlidj mit ihm, roitt ihm fogar feine Strettfdjrifteit gegen

Suttjer jur Seurttjeitung eiitfdjideu. ') Siefe Beuguiffe beroeifeu

bodj jur ©eitüge, bafj »on einem auffetjeitmadjenbeit Srebigeu gegen
bie Äirdjenteljre tu ben Sabren 1516—1518 bei B1»11^1* leine
Stebe fein fann. Ser Steformator eutroidelte feine Srrletjre jum
erftenmale flar uub ganj in ben fog. „Sdjlufjreben" ; fie erfdjieneit
im Sanuar 1523, uadjbem Balligli bereits 4 »otte Satjre Seut=

priefter in guxid) gewefen.

Sm §erbfte 1517 war oon Sdjuttfjeifj uub Statb »ou Söinter«

thur bie burdj Sob ertebigte Seutpriefterei biefer Stabt bem Bwingli
in »erbinblidjfter SJJeife angetragen worbeu. Sie Sfrünbe hatte
ein jährliches ©iitfonimeu »on 60 SJtütt Äerneu, 10 SJlalter feabex,

45 ©t. au ©eib, oljne bie Dpfer unb Sräfeute ; baju fam ein

bübfdjeS feam mit einem Söeingarten. Sroft biefer »ertodenben

3litSfichten gab 3röl,l9tr abfctjlägigeu Sefdjeib.2) Sagegeu nahm

er ein Sabr fpäter ben Stuf nach Bärich an.

Surd) ben Sob beS SropfteS am ©rofjmüufter uub burd) bie

baburdj »erantafjten Seförberungen ftanb bie Seutpriefterei an

befagtem SJtünfler lebig. Sie SJSabl gebütjrte ben ©borberren,
benen ittbefj bie Stimmung unter ben angefetjeneru Sürgern ber

Sfarrei nidjt gleichgültig fein tonnte. Sluit gätjlte ber Sfarrer
»ou ©infiebetit bereits manche greunbe iu ber Stabt; bie häufigen
SBattfatjrten ber Bürdjer nach ©infiebeln, bie Sefudje BmingliS
bei Stntafj ber ÄapitelSoerfammlttngen uub fonft hatten ihn be«

faititt machen muffen. Unterm 28. Dftober fann baber DSwalb
©eisbäufjter, befauuter unter bem Statuen SJlpfoitiuS, feinem Sugenb«
freunbe metben, bafj man ihn jum Seutpriefter nadj Bäridj wünfdje.3)

*) ©djreiben gaber« an 3wmgli o. 7. Suni uub 17. Sej. 1519. Zw. op.
7, 78 unb 101. Sroingti au 2TCt)fcniu8 o. 16. gebr. 1520, a. a. O., @. 116
bt« 117. Slod) int anfange 1523 bradjte ber neue 9?untiu« Ostinili« ^ßljilouarbu«
ein anerfennenbe« oom 23. San. biefe« Saljre« batirte« ïïreoe ìlbrian VI. an

3toingli, Zw. op. 7, 266 unb 267. Sa« ift etroa« auffatteitb ; beim roenn oudj

3»iugli 1522 nodj nirgenb« al« eigentlidjer Srrletjrer auftritt, fo roaren bod)

feine ©djritte unb ©djriften fo bebenflidj, bafj mau in 9tom baoon beffer
nnterridjtet tjötte fein bürfen.

2) ©djreiben B. 30. Oft. 1517. Zw. op. 7, 31—33. ©. o. @. 34, «nm. 4.
3) Sie ©tabt 3ürid) roadfafjrte j. 58. gemeinfam jeben Oftermontag uadj
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sten Vorkämpfer gegen den Protestantismus, versichert ihn Mitte
und Ende des Jahres 1519 ewiger Freundschaft; verkehrt anfangs
1520 persönlich mit ihm, will ihm sogar seine Streitschriften gegen

Luther zur Beurtheilung einschicke». ') Diese Zeugnisse beweisen

doch zur Genüge, daß von einem aufsehenmachettden Predigen gegen
die Kirchenlehre in den Jahren 1516—1518 bei Zwingli keine

Rede fein kann. Der Reformator entwickelte seine Irrlehre zum
erstenmale klar und ganz in de» sog. „Schlußreden" ; sie erschienen

im Januar 1523, nachdem Zwingli bereits 4 volle Jahre
Leutpriester in Zürich gewesen.

Jm Herbste 1517 war von Schultheiß und Rath von Winterthur

die durch Tod erledigte Leutpriesterei dieser Stadt dem Zwingli
in verbindlichster Weise angetragen worden. Die Pfründe hatte
ein jährliches Einkommen von 60 Mütt Kernen, 10 Malter Haber,
45 Gl. an Geld, ohne die Opfer und Präsente; dazu kam ein

hübsches Haus mit einem Weingarten. Trotz dieser verlockenden

Aussichten gab Zwingli abschlägigen Bescheid. ") Dagegen nahm

er ein Jahr später den Ruf uach Zürich an.

Durch den Tod des Propstes am Großmünster und durch die

dadurch veranlaßten Beförderungen stand die Leutpriesterei an

besagtem Münster ledig. Die Wahl gebührte den Chorherren,
denen indeß die Stimmung unter den angesehenern Bürgern der

Pfarrei nicht gleichgültig sein konnte. Nun zählte der Pfarrer
von Einsiedeln bereits manche Freunde in der Stadt; die häusigen

Wallfahrten der Zürcher nach Einsiedeln, die Besuche Zwinglis
bei Anlaß der Kapitelsversammlungen und sonst hatten ihn
bekannt machen müssen. Unterm 28. Oktober kann daher Oswald
Geishäußler, bekannter unter dem Namen Mykonius, seinem Jugendfreunde

melden, daß man ihn zum Leutpriester nach Zürich wünsche,")

') Schreiben Fabers an Zwingli ». 7. Juni uud l7. Dez. 151g. Zw. op.
7, 78 und 101. Zwingli an Mvkonius ». 16. Febr. 1520, a, a. O„ S. 116
bis 117. Noch im Anfange 1523 brachte der neue Nuntius Ennins Philonardus
ein anerkennendes vom 23. Jan, dieses Jahres datirtes Breve Adrian VI. an

Zwingli, Zw. «p. 7, 266 und 267. Das ist etwas auffallend; denn memi auch

Zwingli 1522 noch nirgends als eigentlicher Jrrlehrer auftritt, so waren doch

seine Schritte und Schristen so bedenklich, daß man in Rom davon besser

unterrichtet hätte sein dürsen.

2) Schreiben v. 30. Okt. 1517. Zw. op. 7, 31—33. S. o. S. 34, Anm. 4.

") Die Stadt Zürich wallfahrte z. B. gemeinsam jeden Ostermontag nach
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Broiiigti antwortete, er werbe näctjftenS ju münbltdjer Sefpredjung
herabfommeu, uuterbeffen möge SJlpfoniuS genau Slachfrage hatten,
weldje Sewaitbtuifj eS mit ber Stelle habe, wie hoch ber ©ehalt
fei, ob ber Seutpriefter audj Seichte hören unb Äraufe befudjen

muffe, unter welcher Sebörbe er ftetje. ') Siefe Stufträge jeigeit
fein biftigeS Serlangeu nadj bem angebotenen Sttnte. Sa änbert ein

auftretenber Slebenbuhter bie ©efinnung, inbem er ben ©brgetj auf«

ftadjelt. SaurentiuS gabuta, ein Sdtjroabe, hatte im ©rofjmünfter eine

Srobejwebigt gehalten uub bei ben bebädjttgereu Seuteu nicht übetu

Stitflang gefunbeu. Seftt roitt Bmingli feinen Sdjetit ber B"rüd«
feftung leiben, „güljre eifrig meine ©adje," maljut er SJtpfouiuS ;

„benn offen gefagt, feit idj höre, bafj biefer SJlenfdj ftdj um bie

Stelle beroirbt, mürbe idj als Sdjmach fütjten, roaS fonft mir
gleichgültig fdjien." z) gabula »erlor roirflid) alle SluSfidjt; beim

eS rourbe rudjbar, bafj er Sater »on 6 Äinbern fei;3) alleili
audj gegen Broin9li erhoben fidj Sebenfen fittlidjer Slrt.

3wiugli war »on Statur heiter uub fröhlich, ©ute Stillagen ju
SJtufif unb ©efang Ijatte er mit Sorliebe gepflegt unb auSgebilbet unb

in ber §aubbabung ber 3Jîufif«Snftrumente eine ungewöhnliche ger«

tigfeit erworben.4) Siefe©igenfchnften uub ©efdjidtidjfeiten machten

ben Säugling ju einem beliebten unb gefuchtelt ©efettfdjafter, ein

Sorjug, memi er bie Serfudjuugen ju Seidjtfinn uub StuSfdjweifuitg,
bie hieran getnüpft waren, ju überwiuben gewufjt hätte. SaS

war leiber nicht ber gali.
Sajou atS Stubeut fcheiut Bwingti in fittlidjer Sejiebung

nidjt tabeltoS gewefen ju fein.s) SJlit ©mpfang ber höheren

SSeihen übernahm er, wie jeber fattjolifdje Sriefter, feierlich

(Siuftebetn, unb im ©djreiben o. 30. Oft. 1517 an SBintertfjut bemerft 3n><»9''f

bag er öfter in 3üridJ am Äapitel geroefen. ÜÄQfoniu«' ©rief fiefjt Zw. op.
7, 51-52.

') 3roingli an ÜRtjfoniu«, a. a. O. ©. 52.

2) Srief o. 2. Sej. 1518, a. a. O. ©. 53.

3) SWofoniu« an 3roingti o. 3. Sej. 1518, a.a.O. ©. 53—54. «Quantum

intelligo, Fabula mauebit fabula, quem Domini mei acceperunt
6 pueris esse patrem et nescio quot beneficila irretitum.»

*) ääernfjarb SBeifj, Sfjronif in pfjlin« beitragen jur SReformationege«

fajtdjte. 4 Zf)U. @. 35—36. Seifj fiel mit 3roingli bei Äappet.
6) SBenn Ulridj SBittwiler ^u glauben ift, ber in einem nodj ungebrucfteu

üKanuftript, StAE, sign. A. CB4, fol. 314 unb 315 mit Berufung auf feinen

4«

Zwingli antwortete, er werde nächstens zu mündlicher Besprechung

herabkommeii, unterdessen möge Mykonius genau Nachfrage halten,
welche Bewandtnifz es mit der Stelle habe, wie hoch der Gehalt
sei, ob der Leutpriester auch Beichte hören und Kranke besuchen

müsse, unter welcher Behörde er stehe. ') Diese Aufträge zeigen
kein hitziges Verlangen nach dem angebotenen Amte. Da ändert ein

auftretender Nebenbuhler die Gesinnung, indem er den Ehrgeiz
aufstachelt. Laurentius Fabula, ein Schwabe, hatte im Großmünster eine

Probepredigt gehalten und bei den bedächtigeren Leuten nicht Übeln

Anklang gefunden. Jetzt will Zwingli keinen Schein der Zurücksetzung

leiden. „Führe eifrig meine Sache," mahnt er Mykonius;
„denn offen gesagt, seit ich höre, daß dieser Mensch sich um die

Stelle bewirbt, würde ich als Schmach fühle», was sonst mir
gleichgültig schien." ") Fabula verlor wirklich alle Aussicht; den»

es wurde ruchbar, daß er Vater von 6 Kindern sei;") allein
auch gegen Zwingli erhoben sich Bedenken sittlicher Art.

Zwingli war von Natur heiter und fröhlich. Gute Anlage» zu

Musik uud Gesang hatte er mit Vorliebe gepflegt und ausgebildet uud

in der Handhabung der Musik-Instrumente eine ungewöhnliche
Fertigkeit erworben.^) Diese Eigenschaften und Geschicklichkeiten machten

den Jüngling zu einem beliebten und gesuchten Gesellschafter, ein

Vorzug, wenn er die Versuchungen zu Leichtsinn und Ausschweifung,
die hieran geknüpft waren, zu überwinden gewußt hätte. Das
mar leider nicht der Fall.

Schon als Student scheint Zwingli in sittlicher Beziehung
nicht tadellos gewesen zu sein. °) Mit Empfang der höheren

Weihen übernahm er, wie jeder katholische Priester, feierlich

Einsitdtl», und im Schreib«, v. 30. Okt. 15l7 an Winterthur bemerkt Zwingli,
daß er öfter in Zürich am Kapitel gewesen. Mykonius' Brief steht Ave. op.
7, 51-52.

') Zwingli an Mykoniu«, a, a. O. S. 52.

2) Brief v. 2. Dez. 1518, a. a. O. S. 53.

") Mykoniu« an Zwingli v. 3. Dez. 1518, a.a.O. S. 53—54. «tZusn-
tum intelli^o, kàlzulà msusbit tsbuls, czusm Domini mei äeoeperunt
ö pueris esse pstrem st oesei« quot dsnetieiis irretitum.»

t) Bernhard Weiß, Ehronik in Füßlins Beiträgen zur ResormationSge'
schichte. 4 Thle. S. 35—36. Weiß fiel mit Zwingli bei Kappel.

°) Wenn Ulrich Wittwiler zu glauben ift, der in einem noch ungedruckteu

Manuskript, Lr^IZ, «igo,. ä,. OK 4, toi. 314 «nd Z15 mitBernsnng auf seinen
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bie Sftid)t ber ©ntbaltfamfeit ; er fanb aber nicht bie nöthige

fitttidje Äraft in fich, baS ju halten, was er ©ott unb ber Äirdje
getobt hatte, %xd) als Sfarrer ju ©laruS ergab er fiaj ber

Uitfittlicbfeit, bocb fo geheim, bafj, wie er felbft fdjreibt,l) nidjt
einmal feine greunbe barum mufjten, unb er, nad) feines Sob«

rebnerS SJlpfoniuS' Seridjt,*) roenn gerabe nidjt feufdj, boctj »or«

fichtig war (»Si non caste, saltem caute«) unb weuigfteitS jeftt
nod) öffentliches Stegernifj oermieb.

Seiber war ju jener Bett ber Sßaubet »ieler ©etftlidjen un«

lauter. Sie Sdjulb baoon trifft nicht bie firctjlidfje Dbrigfeit.
Sifdjof fèugo »on ©onftanj, felbft ein Sriefter »on unbefdjoltenem
Sehen, erliefj einbringlidje uub ernfte ÜJtahuuugen. SJlit bitteren

Seeleiifdjmerjeu, flagt er in einem Stunbfdjreiben »om 3. SJtai

1516, muffe er gewahr werben, wie troft atten Spnobalftatuten
»iete ©eiftlidje Äonfubineu halten, anbere bem Spiele unb Srunfe
ergeben feien, fidj weltlich fteibeu, Söudjergefdjäfte treiben unb fo

Stegernifj geben. Säterlidj bittet uub befdjwört er alle uub jeben

einjetueit, fich ju beffern, bamit er nicht ftrenger einfdjreitett muffe.8)
Sie SJäarnungeit fruchteten nidjt »iel, befonberS audj befjwegen

nidjt, weit bie ©ibgenoffen ein wirftidjeS ©infchreiten ber Äurie
roie einen Eingriff abroetjrten unb ben fchledtjteu Älerus fdjüftten.4)
©erabe ein Sabr uad) obigem fèirtenfcbreibeu mufj ber Sifdjof
roieber ïlagen, roie „ein Som bittern ScbmerjeS feine Seele

Sefjrer ©larean (ginige« au« ber 3ugenbjeit 3wingti« mittfjeilt. ©inige S8e-

fiätigung ftnben jebod) bie 9iadjridjten äBittroiler« in bem Umfianbe, baß
Valentin £[djubi, at« itjn ©larean ju *J5ari« roegen ju freien Seben« fabelte, fid)
mit 3wingti« Seifpiel redjtfertigen rootlte: «Objiciebant,» fdjreibt ©larean,
1. 9ÎOO. 1520, «mihi imprimis Vadianum et Zwinglium, qui ejusmodi
mores et observarint vehementerque approbarint.» Zw. op. 7, 150 u. 151.

SOergl. ©djreiber, Jpeinrtdj Soriti ©lareanu«, feine greunbe unb feine 3e<tBec*

fjättniffe. Freiburg 1837. ©. 36. Sßa« Valentin Sfdjubi für älnftdjten iu
biefem fünfte fjatte, läßt ein 9tatfjgerfenntnijj oon Sût''0)» »on 1521, SWärj 21,
erratljen. ©gli, ïlftenfamnituitg jur ©efdjidjte ber 3ürdjer ^Reformation, Slo. 157.

*) Srief o. 1518, Sej. 4. Zw. op. 7, 56.

2) Su beffen Seben 3roingli«. Zw. op. 7, 55. Slnm. 1. Suttinger, êfjro-
nif 1, 8. »ergt. ©slat« 3roinglifdje §iftortj, im Slrdjio für fdjroeijer. 8tefor-

mationsgefdjtdjte 1, @. 28.
3) ©efdjidjWfreunb 24, 79 ff.
*) Sie SBeroeife bei SRotjrer, 3Jeformbeftrebuugeu sc. ©efdjiäjtsfremtb

33, 15 unb 1«.
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die Pflicht der Enthaltsamkeit; er fand aber nicht die nöthige

sittliche Kraft in sich, das zu halten, was er Gott und der Kirche

gelobt hatte. Auch als Pfarrer zu Glarus ergab er sich der

Unsittlichkeit, doch so geheim, dah, wie er selbst schreibt, ') nicht

einmal seine Freunde darum muhten, und er, nach seines

Lobredners Mykonius' Bericht, ') wenn gerade nicht keusch, doch

vorsichtig war (»Li non caste, sältem caute«) und wenigstens jetzt

noch öffentliches Aegernih vermied.
Leider war zu jener Zeit der Wandel vieler Geistlichen

unlauter. Die Schuld davon trifft nicht die kirchliche Obrigkeit.
Bischof Hugo von Constanz, selbst ein Priester von unbescholtenem

Leben, erlieh eindringliche und ernste Mahnungen. Mit bitteren

Seelenschmerzen, klagt er in einem Rundschreiben vom 3. Mai
1516, müsse er gewahr werden, wie trotz allen Synodalstatuten
viele Geistliche Konkubinen halten, andere dem Spiele und Trünke
ergeben seien, sich weltlich kleiden, Wuchergeschäfte treiben und so

Aegernih geben. Väterlich bittet und beschwört er alle und jeden

einzelnen, sich zu besferii, damit er nicht strenger einschreiten müsse. °)
Die Warnungen fruchteten nicht viel, besonders auch dehwegen

nicht, weil die Eidgenossen ein wirkliches Einschreiten der Kurie
wie einen Eingriff abmehrten und den schlechten Klerus schützten/)
Gerade ein Jahr nach obigem Hirtenschreiben muh der Bischof
wieder klagen, wie „ein Dorn bittern Schmerzes seine Seele

Lehrer Glarean Einiges au« der Jugendzeit Zwingli« mittheilt. Einige Be>

stätigung finden jedoch die Nachrichten Wittwiler« in dem Umstände, daß Va»

lentin Tschudi, als ihn Glarean zu Paris wegen zu freien Lebens tadelte, stch

mit Zwinglis Beispiel rechtfertigen wollte: «Objioielzsut,» schreibt Glarean,
1. Nov. 1520, «raini imprimis Vacliauum st Zvinglium, <zui sfusmocki
morss st obssrvsriut vsksmeutsrezus «pprotzariut.» Zv. op. 7, ISO u. 151.

Vergl. Schreiber, Heinrich Loriti Glareanu«, seine Freunde und seine Zeitver»
Hältnisse. Freiburg 1837. S. 36. Was Valentin Tschudi für Ansichten in
diesem Punkte hatte, läßt ein Rathserkenntniß von Zürich, von 1S2I, Mörz 21,
errathen. Egli, Aktensaminluug zur Geschichte der Zürcher Reformation, No. 157.

1) Brief v. 1518, Dez. 4. Zw. op. 7, 56.

2) Jn dessen Leben Zwingli«. Zv. op. 7, 55. Anm. 1. Bullinger, Ehro»
nik 1, S. Vergl. Ssloi« Zwinglische History, im Archiv sür schweizer. Refor»

mationsgeschichte 1, S. 28.
«) Geschichtssreund 24, 79 ff.
4) Die Beweise bei Rohrer, Reformbestrebuiigen zc. Geschichtssreund

33, 15 und 1«.
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burchbohre", roeit feine Sitte unb Stufforberuug jur Sufje roenig

gefruchtet; er brofjt nun mit eineruuterfudjung, mit@rfommumratioit
unb Sfrüiibeitentjiehuiig gegen bie tluoerbefferfichen.l) SaS
Schreiben rourbe alien Srieftern mitgeteilt, alfo erhielt eS auch

Broingti tit ©inftebetn, ohne inbeffeu bie Söorte beS Jgirteit ju
beherjigen ; beim auch hier beobachtete er bie ftaubeSgemäfje Äeufaj«

Ijeit liiert. Ser galt hatte Stuffetjen erregt ; baS ©erüdjt baoon

bratig bis nach Bäridj uub fdjieu ein iginberiiifj für bie Se«

rufttiig gmiuglis ju roerben.

ttuterm 3. Sejember 1518 metbete itjm SJttjfouiuS, er habe

erfahren, bafj er (Broingti) gegenroärtig in einen Streittjanbel mit
einem Slmmann »erroidelt fei, beffen Södjter er »erführt Ijabe,

nnb bittet um Sluffdjtufj.2) Sie begehrte Stufftärung gab Broingti
fdjon am folgenben Sage in einem Sriefe au ben ©borberrit

ritinger.8) @r geftetjt, früher iu biefem Seilte ftd) uerfehlt ju
haben, unb er fei, troft feines SorfafteS, wieber gefallen. Sit
wirftidj gemeiner SBeife fdjtfbert er bie gefallene Serfon als ge«

meine Sirne, bie nicht Södjter eines StmmamtS, fonbern eines

SarbierS fei. Sagegen nennt eine bis jeftt nodj nidjt oeröffeut«

lichte, nach bem Sabre 1522 gefajriebene Duette ju ©inftebetn bie

Serfütjrte, eine Södjter beS StiftSammanuS feam DedjStin ju
©infiebeln.4) Db nun Brotll9li i" feinem Sriefe au tttiuger
wtffeutliaj bie Unwahrheit gejagt hat, ober ob er nur einen anbern

galt »orbringt, um ben berührten ju umgehen, motten roir nicht

näher unterfuchen. SebeufattS ift ber Srief »om 4. Sejember 1518,
beffen ©injeltjeiteit anftäubiger SJBeife gar nidjt roiebergegebeu roerben

fömieit, ein SeweiS oon friooler SeufuitgSart beS SdjretberS in

») Urf. o. 1517, SDMrj 3. ©ebr. ©efdjidjtsfreunb 24, 82 ff.
2) Zw. op. 7, 53. Ueberfefet bei SOÎbrifofer 1, 49—50.
3) Zw. op. 7, 55—57. ©ine längere ©tette tjat Stiffel, Äitdjengefdjidjte

ber neueflen 3"t 3, J3 u. 14 in ben Slumerfungen abgebrueft. Sergi, attori«

fofer 1, 51. 3. SJl. Ufteri, U. 3roingti, geftfdjrift, ©. 34 ff.
4) StAE sign. A. CB 4 am ©nbe. tfopie au« bem ©nbe be« 16. ober

änfang be« 17. Satjrfjunbert«. Sft Seridjt eine« 3eitgenoffen unb nadj 1522

»erfaßt. Sergi. P. ©allu« 3Wore( im Slrdjioe f. fdjro. 9ceformation«gefdjidjte 1,

©. 789. Sie bort erroäfjnte S'opie finbet fidj nidjt meljr, roobl aber bie oben

citirte. Safj ein §an« Oeajjtin bamat« ammanii be« ©otteätjaufe« roar, gefjt

au« ber Urf. o. 1519, SDÏcirj 7, KE 1231 fjeroor. ©olat a. a. O. beftätigt
ba« in obiger dilette gefagte, ofjne ober ben 9îamen ber Serfütjrten ju nennen.
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durchbohre", weil seine Bitte und Aufforderung zur Buße wenig
gefruchtet; er droht nun mit einer Untersuchung, mit Exkommunikation
und Pfründenentziehuiig gegen die Unverbesserlichen. ') Das
Schreiben wurde allen Priestern mitgeteilt, also erhielt es auch

Zwingli in Einsiedeln, ohne indessen die Worte des Hirten zu

beherzigen; denn auch hier beobachtete er die standesgemäße Keuschheit

nicht. Der Fall hatte Aufsehen erregt; das Gerücht davon

drang bis nach Zürich und schien ein Hinderniß für die

Berufung Zwinglis zu werden.

Unterm 3. Dezember 1518 meldete ihm Mykonius, er habe

erfahren, daß er (Zwingli) gegenwärtig in einen Streithandel mit
einem Ammanii verwickelt sei, dessen Tochter er verführt habe,

nnd bittet um Aufschluß. ") Die begehrte Aufklärung gab Zwingli
fchon am folgenden Tage in einein Briefe an den Chorherrn

Minger. ") Er gesteht, früher in diesem Punkte sich verfehlt zu

haben, und er sei, trotz seines Vorsatzes, wieder gefallen. Jn
wirklich gemeiner Weise schildert er die gefallene Person als
gemeine Dirne, die nicht Tochter eines Ammanns, sondern eines

Barbiers sei. Dagegen nennt eine bis jetzt noch nicht veröffentlichte,

nach dem Jahre 1522 geschriebene Quelle zu Eiilsiedeln die

Verführte, eine Tochter des Stiftsammanns Hans Oechslin zu

Einsiedel»,^) Ob nun Zwingli in seinem Briefe an Minger
wissentlich die Unwahrheit gesagt hat, oder ob er nur einen andern

Fall vorbringt, nm den berührten zu umgehen, wollen wir uicht

näher untersuchen. Jedenfalls ist der Brief vom 4. Dezember 1518,
dessen Einzelheiten anständiger Weise gar nicht wiedergegebeil werden

können, ein Beweis von frivoler Denkungsart des Schreibers in

1) Urk. v. 1517, März 3. Gedr. Geschichtssreund 24, »2 ff.
2) Zw. op. 7, 53. Uebersetzt bei Mörikofer 1, 49—50.
2) Zw. op. 7, 55—57. Eine längere Stelle hat Riffel, Kirchengeschichte

der neuesten Zeit 3, l3 u. 14 in den Anmerkungen abgedruckt. Vergl. Möri»
kofer 1, 51. I. M. Usteri, U. Zwingli, Festschrift, S. 34 ff.

4) 8t^L sissu. /V, Ott 4 am Ende. Kopie aus dem Ende des 16. oder

Anfang des 17. Jahrhunderts. Ist Bericht eines Zeitgenossen und nach 1522

verfaßt. Vergl. p. Gallus Morel im Archive f. schw. Reformationsgeschichte 1,

S. 789. Die dort erwähnte Kopie findet sich nicht mehr, wohl aber die oben

citirte. Daß ein Hans Oechslin damals Ammanii des Gotteshauses war, geht

aus der Urk. ». 1519, März 7, KL 1231 hervor. Salat a. a. O. bestätigt
da« in obiger Quelle gesagte, ohne aber den Namen der Versührten zu nennen.
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biefem Sunfte, er ift aber audj ein Semeis ber traurigen Buftäube
jener Bett; benn ber Empfänger, ©borberr ^einridj Utiuger, ift
ber freilich »on ber Bärcher Stegierung bem Sifdjof oorgefdjlagette

bifdjöflidje Äommiffar beS Bärdjer Äapitels, *) uub weit entfernt
burd) biefe Schamtofigfeit augeefelt ju fein, betreibt er »ielmehr

BwiugliS Söaht auS atten Äräften. ©S gelang, bie fctjtimmen

©erüchte ju unterbrüden ; am 7. Sejember berichtet ScbinnerS

©eheimfdjreiber, Sauber, an Broingti: „Sei guten SJtuttjeS. SaS

©erüdjt, roetdjeS, roie id) »ermuttje, Seine Stebeububler auS*

ftreuten, hat rooht einigen SJSiberroitten gegen Sidj erjeugt, inbeffeu
baS SJBohlrootteu ber ©uten Sir ltidjt geraubt. SJlit ©otteS £ilfe
roirb hoffenttidj atteS nadj SJSuufdj ablaufen." 2)

Stm 11. Sejember fanb bie SBabt roirftich ftatt unb fiel mit
grofjer 3Jtetjrtjeit auf Buängli. @r »ertiefj in ben leftten Sagen
beS SabreS 1518 ©infiebeln unb reiste nadj Bäridj, wo er juerft
im ©iufieblerbofe abftieg, bann aber fofort in bie Seutpriefterei

hinüber jog.3) Stn ihm erhielt Bäridj einen ftrebfameu |mmaniftett
aber mittelmäfjigen Sbeotogeit, einen fühlten Srebiger aber fittltdj
gefunfenen Sriefter, einen Sürger »on foldjer geiftigeit Äraft, bafj

er nadj furjem, fdjwadjem Söiberftaube jebe weltliche unb geifttidje
©ewalt fidj bienftbar madjte, bte innere Serwaltung unb bie

eibgenöffifdje Sotitif allein beftimmte unb bie fonft auf ihre
Staatsmänner unb ©elehrten fo ftolje Stabt nadj feinem alleinigen
SJSitten jur Äirdjentreunung unb jum Sürgerfriege fortrifj.

Seoor noch ©erolbSed feinen Seutpriefter entlaffeit, hatte

ihm biefer für einen Stadjfolger forgen muffen. BuüngtiS SBaljl
fiel auf Seo Sub, ben Sohn eines elfäffifdjen ©eifttidjeu, mit
weldjem er auf ber igocbfdjitle befannt geworben war, unb ber

nunmehr als Sfarrer ju St. £>rjppotit (St. Silt füblidfj oou

Sdjlettftabt im ©tfafj) lebte. *) Sb" lub er nach ©infiebeln ein.

x) ©efdjidjtefreuub 33, 13 u. 49. Utinger »ermattete fein Stmt bi« 1525.

©efdjidjt«freunb 24, 55.
2) Zw. op. 7, 58—59.
3) §ottinger, $iftorie ber ^Reformation. ©. 36. SDJörifofer, 1, 53.

*) Seben Seoni« 3ubä oon Sofjanne« Seu, Seoni« ©ofju unb Pfarrer ju
glad), gefdjrieben 1574, gebriidft in Miscellanea tigurina 3, 1—13. Ser
Sater Seo 3ub«, Sotjann, roar Jtirdjtjerr ju ©eemer, bie SDtutter ©lifabetf)
§od)fängiit oon ©olotfjurn. Seo roor 1482 im ©täbdjen 9tapperfdjroeier geboren.
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diesem Punkte, er ist aber auch ein Beweis der traurigen Zustände

jener Zeit; denn der Empfänger, Chorherr Heinrich Utinger, ist

der freilich von der Zürcher Regierung dem Bischof vorgefchlagene

bischöfliche Kommissar des Zürcher Kapitels, ') und weit entfernt
durch diese Schamlosigkeit angeekelt zu sein, betreibt er vielmehr

Zwinglis Wahl aus allen Kräften. Es gelang, die schlimmen

Gerüchte zn unterdrücken; am 7. Dezember berichtet Schinners
Geheimschreiber, Sander, an Zwingli : „Sei guten Muthes. Das
Gerücht, welches, wie ich vermuthe. Deine Nebenbuhler
ausstreuten, hat wohl einigen Widerwillen gegen Dich erzeugt, indessen

das Wohlwollen der Guten Dir nicht geraubt. Mit Gottes Hilfe
wird hoffentlich alles nach Wunsch ablaufen." ")

Am II. Dezember fand die Wahl wirklich statt und siel mit
großer Mehrheit auf Zwingli. Er verließ in den letzten Tagen
des Jahres 1518 Einsiedeln und reiste nach Zürich, wo er zuerst

im Einsiedlerhofe abstieg, dann aber sofort in die Leutpriesterei

hinüber zog. ") An ihm erhielt Zürich einen strebsamen Humanisten
aber mittelmäßigen Theologen, einen kühnen Prediger aber sittlich

gesunkenen Priester, einen Bürger von solcher geistigen Kraft, daß

er nach kurzem, schwachem Widerstände jede weltliche und geistliche

Gewalt sich dienstbar machte, die innere Verwaltung und die

eidgenössische Politik allein bestimmte und die sonst auf ihre
Staatsmänner und Gelehrten so stolze Stadt nach seinem alleinigen
Willen zur Kirchentrennung und zum Bürgerkriege fortriß.

Bevor noch Geroldseck seinen Leutpriester entlassen, hatte

ihm dieser für einen Nachfolger forgen müssen. Zwinglis Wahl
siel auf Leo Jud, den Sohn eines elsässischen Geistlichen, mit
welchem er auf der Hochschule bekannt geworden war, und der

nunmehr als Pfarrer zu St. Hyppolit (St. Pilt südlich von
Schlettftadt im Elsaß) lebte. ^) Ihn lud er nach Einsiedeln ein.

') Geschichtsfreuud 33, 13 u. 49. Utinger verwaltete sein Amt bis 1525.

Geschichtssreund 24, 55.
2) Zv. op. 7, 58—59.
") Hottinger, Historie der Reformation, S, 36. Mörikoser, 1, 53.

4) Leben Leonis Inda von Johannes Leu, Leonis Sohn und Pfarrer zu
Flach, geschrieben 1574, gedruckt in Msesllänsä tigurius. 3, 1—13. Der
Vater Leo Juds, Johann, war Kirchherr Lu Geemer, die Mutter Elisabeth
Hochsängin von Solothurn. Leo war 1482 im Stäbchen Rapperschweier geboren.
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„Sa ich roeifj, bafj Su, obfdjon ein grember, eine Sortiebe ju ben

Schmeijern trägft hoffe idj, Su werbeft billigen, roaS idj ju
beinem Seften plane. ©S haben mich in jüitgftoerftoffener Beit
bie Bärdjer ju ihrem fèirten erroätjtt, wäbrenb id) in ©inftebetn,

wo eine ber ©otteSgebärerin geweihte unb »on allen Seutfdjen
ftarf befudjte Äapette ftebt, bie Seetforge nerfatj. Sinn befahl mir
feexx Sheobalb »on ©erolbSed, ber Serwalter beS Stiftes, Sidj
fdjrifttich an meine Stelle ju berufen. Sa haft Su alfo bie befte

©elegenbeit, Sid) unter beit Sdjroeijern, ja in SJlitte ber eigent«

lidjen Scbrorjjer nieberjulaffeit, unb jroar in febr e(jren»otter

Stellung. Sie Steife geht auf Äoften beS Gerrit uub auch bier
roirb alles nadj Seinem SJöunfdje georbuet werben. Seine

fünftigeit Sfarrfiuber finb ein einfaches Söttdjen, weldjeS fogar
oon mir bie Seljre ©hrifti rottlig hörte, audj haben fie ju leben

im Iteberftufj. Ser feexx ift jroar nur mittetmäfjig gebilbet, jebodj

äufjerft lernbegierig uub ein grofjer Siebhaber ber ©elehrten. Sdj
felbft roerbe nur fedjS SJBegftunben »ou Sir entfernt fein.

Silfo fomme,. eS roirb Sidj nidjt gereuen." ') Sub nahm ben

Slntrag an, allein feine Stitfunft in ©infiebeln »erjögerte fidj bis

iu ben Sommer 1519. Sie Steife foroohl als bie erften ©inbrüde

im neuen SJßirfungSfreife fdjitbert er gar offeuberjig in einem

Sriefe att bie SJtutter : „SJleiu freuubttdjer ©rufj, meine Ijerjatter«

tiebfte SJtutter uub Sdjroefter. S<b tafj ©udj roiffen, bafj eS mir
»on ©otteS ©naben faft roobl geht unb bafj idj frifd) uub gefunb

bin, audj bafj miaj mein igerr, ber Stbt, faft tieb hat uub mir
mehr gud)t, greunbfdjaft unb @tjre thut, bann idj oerbieneit mag.
Seh ritt gen ©ebroeiter ju §errn ÄlauS Ärug, uub blieb über

Stadjt bei ihm ; ber liefj Sir »iet ©uteS fageit. Sen anbern Sag
ritt idj am Samftag gen Sotnadj unb blieb ba bis am SJloutag,

uub roar mein Stofj alfo mübe, bafj idj es ju Sornadj liefj ftehn

uub lieh ein anbereS ju Safel; ritt benfetben Sag nodj gen

SJlumpf, am Sienftag gen Bäridj uub am SJlittroodj tag ich ftitl
511 Bärich ; beim eS mar Setri uub Sauli ; am Somterftag ju
Stadjt fam idj gen ©infiebeln. SJlein Setter feam feeinxid) fprad),

er roött mir baS Stofj »erfaufen unb baS ©eib fdjiden unb rootte

in 8 Sagen ben Sîiftaufeu nachbringen, auch wolle er mir mein

Srief o. 1518, Sej. 17. Zw.'op. 7, 59—60.

so

„Da ich weiß, daß Du, obschon eiu Fremder, eine Vorliebe zu den

Schweizern trägst hoffe ich, Du werdest billigen, was ich zu
deinem Besten plane. Es habe» mich in jüngstverfloffener Zeit
die Zürcher zu ihrem Hirte» erwählt, während ich in Einsiedeln,

wo eine der Gottesgebärerin geweihte und von allen Deutschen
stark besuchte Kapelle steht, die Seelsorge versah. Nun befahl mir
Herr Theobald von Geroldseck, der Verwalter des Stiftes, Dich
schriftlich an meine Stelle zu berufe». Da hast Du also die beste

Gelegenheit, Dich unter den Schweizern, ja in Mitte der eigentlichen

Schwyzer niederzulassen, und zwar in sehr ehrenvoller

Stellung. Die Reise geht auf Kosten des Herrn nnd auch hier
wird alles nach Deinem Wunsche geordnet werde». Deine

künftige» Pfarrkinder sind ein einfaches Völkchen, welches sogar

von mir die Lehre Christi willig hörte, auch haben sie zu leben

im Ueberfluß. Der Herr ist zwar nur mittelmäßig gebildet, jedoch

äußerst lernbegierig und ein großer Liebhaber der Gelehrten. Jch

selbst werde nur sechs Wegstunden vou Dir entfernt sei».

Also komme,... es wird Dich nicht gereuen." ') Jud nahm de»

Antrag an, allei» seine Ankunft in Einsiedeln verzögerte sich bis

in den Sommer 1S19. Die Reise sowohl als die ersten Eindrücke

im neuen Wirkungskreise schildert er gar offenherzig i» einem

Briefe an die Mutter: „Mein freundlicher Gruß, meine herzallerliebste

Mutter und Schwester. Jch laß Euch wisse», daß es mir
vo» Gottes Gnade» fast mohl geht und daß ich frisch nnd gesund

bi», auch daß mich mein Herr, der Abt, fast lieb hat und mir
mehr Zucht, Freundschaft und Ehre thut, dann ich verdiene» mag.
Jch ritt ge» Gebweiler zu Herrn Klaus Krug, und blieb über

Nacht bei ihm; der ließ Dir viel Gutes sage». Den ander» Tag
ritt ich am Samstag ge» Dornach und blieb da bis am Montag,
nnd war mein Roß also müde, daß ich es zu Dornach ließ stehn

und lieh ein anderes zu Basel; ritt denselben Tag noch gen

Mumps, am Dienstag gen Zürich und am Mittwoch lag ich still

zu Zürich; denn es war Petri und Pauli; am Donnerstag zu

Nacht kam ich gen Einsiedeln. Mein Vetter Hans Heinrich sprach,

er wölt mir das Roß verkaufen und das Geld schicken und wolle

i» 8 Tagen den Niklause» nachbringen, auch wolle er mir mein

') Brief v. 1518, Dez. 17. Zv. op. 7, 59—60.
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gafj mit meinen Singen gen Bäridj fertigen; bereu Singen ift
aber nodj feines gefdfjetjen uub liegt baS gafj nodj ju Safel in
bem ÄaufhauS unb mangle idj ber Äteiber unb Sudjer gar
übel. Sdj fdjide Sir hier gar ein bübfdj Sater Slofter beS roürbigen
SaterS SJtartin SuttjerS, eines SluguftinerS ju Sßittenberg, baS

prebige idj jeftt ju ©infiebeln unb baS lies mit gteifj; bann eS

gar gut unb nuftlidj ift uub eitel redjter ©runb auS heiliger
Sdjrift. Sn Jünftigen Beiten roitt idj Sir etroaS mehr fdjiden,
audj roitt idj Sir einen ©larner Biger fchiden, fo ich gutjr mag
haben, ttnb fobalb Su magft Sotfdjaft haben, fo fdjreib mir,
wann unb wie 3hr »°n SJßtjler feib gefdjieben unb ob Su ju ben

Saben feieft geroefen unb roie eS auch gebe ju Serfen ; audj
roann idj fann eigentliche Sotfdjaft haben roitt ich Sir ©eib
fdjiden. ©rüfj' mir meine fjerjtiebe Sdjroefter unb fag' ihr, bafj
fie fromm unb btberb feie uub grüfj' mir audj roer nadj
mir fraget. „Slit mehr, bann ©ott fpar' ©udj alle gefunb". ©eben

auf Samftag nadj St. SJtargrettjentag [16. Suli] 1519. Seo Sub,
Sein Sohn." ttnb bie Slbreffe; „Ser frommen grauen ©tifabetb
igodjfengiu, feexx Söuweu, Äirdjberru ju St. Sit* SJlütter, iu ihre
feanb." *) Soie .eine Stelle in biefem Sriefe jeigt, bewegte fid)

Sub bereits ftarf in ben Slnfdjauuugen SuttjerS. Ser „©runb
tu ber hl. Sdjrift" gilt ihm als Äeitnjeidjeit einer roafjren Sehre,

uub bie ©rfläruug beS Sater Unfer beS SSittenberger StuguftinerS
bieut ihm jum Settfaben bei feinen djrifttichen Sorträgen an baS

Soll. Siefe Srebigten roaren, roie ber Sohn unb SebenSbefdjreiber

»erfidjert, uttgeadjtet Seo „nur eine ober jroei Stunben baran

„geftubirt", gefdjmaljeu unb gefatjen. Sie Stimme ftang hell
unb ftar, audj »erftänblidj ; bodj fomite er nidjt boiuterti, fonbern
roar faiifter Statur. Son ©eftalt roar er nicht grofj, fonbern eine

mtttelmäfjige Serfon, bat attejett eine gute leibliche garb, roie

wobt er fonft fdjwacbeti unb btöben Seibeê war; benn er hatte
eilten böfeu, »erberbten SJtagen." 2)

Stufjer biefen wenigen Stiibeutuugeit über feine Srebigtweife
ift bejüglidj feiner feetforgerlichen Sbätigfeit für baS Sott auS ben

Quellen nichts ju entnehmen. SJSobl aber erjäbteit proteftautifdje

l) Seben Seo. 3ubä a. a. 0. 25 it. 26.

*) Seben Subä a. a. O. 62—65.

SI

Faß mit meinen Dingen gen Zürich fertigen,- deren Dingen ift
aber noch keines geschehen uud liegt das Faß noch zu Basel iu
dem Kaufhaus und mangle ich der Kleider und Bücher gar
übel. Jch schicke Dir hier gar ein hübsch Pater Noster des würdigen
Vaters Martin Luthers, eines Augustiners zu Wittenberg, das

predige ich jetzt zu Einsiedeln und das lies mit Fleiß; dann es

gar gut und nutzlich ist uud eitel rechter Grund aus heiliger
Schrift. Jil künftigen Zeiten will ich Dir etwas mehr schickeil,

auch will ich Dir einen Glarner Ziger schicken, so ich Fuhr mag
haben. Und sobald Du magst Botschaft haben, so schreib mir,
wann und wie Ihr von Wyler seid geschieden und ob Du zu den

Baden seiest gewesen und wie es auch gehe zu Berken; auch

wann ich kann eigentliche Botschaft haben will ich Dir Geld
schicken. Grüß' mir nieine herzliebe Schwester und sag' ihr, daß
sie fromm und biderb seie und grüß' mir auch wer nach

mir fraget. „Nit mehr, dann Gott spar' Euch alle gesund". Geben

auf Samstag nach St. Margrethentag s46. Julij 1519. Leo Jud,
Dein Sohn. " Und die Adresse; „Der frommen Frauen Elisabeth
Hochsengin, Herr Löuwen, Kirchherrn zu St. Pilt Mutter, in ihre
Hand." Wie eine Stelle in diesem Briefe zeigt, bewegte sich

Jud bereits stark in den Anschauungen Luthers. Der „Grund
in der hl. Schrift" gilt ihm als Kennzeichen einer wahren Lehre,
und die Erklärung des Vater Unser des Wittenberg« Augustiners
dient ihm zum Leitfaden bei seinen christlichen Vorträgen an das
Volk. Diese Predigten waren, wie der Sohn und Lebensbeschreiber

versichert, ungeachtet Leo „nur eine oder zwei Stunden daran

„gestudirt", geschmalzen und gesalzen. Die Stimme klang hell
und klar, auch verständlich; doch konnte er nicht donnern, sondern

war sanfter Natur. Von Gestalt war er nicht groß, sondern eine

mittelmäßige Person, hat allezeit eine gute leibliche Färb, wie

wohl er sonst schwachen und blöden Leibes war; denn er hatte
einen bösen, verderbten Magen." ")

Außer diesen wenigen Andeutungen über seine Predigtmeise
ist bezüglich seiner seelsorgerlichen Thätigkeit für das Volk aus den

Quellen nichts zu entnehmen. Wohl aber erzählen protestantische

Leben Leo. Inda a. a. O. 25 u. 26.

2) Lebe» Inda a. a. O. 62—65.
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©broitifeii antäfjlid) feines Stufeuthalteâ tit ©infiebeln wieber

einige Slitefboten religiöfer Slrt über Slbt Äonrab, bie aber hier

nidjt weiter ju berüdftdjtigeu ftnb, toeit fie aus Dmetteu ftammeu,
bie in biefer £iiifid)t nicht bie nothwenbige Unbefangenheit haben.l)

Seo Sub benüftte feine SJtufeftunbeu ju fdhriftfteHerifctjer Sbä«

tigfett. S'n Sabre 1522 erfcbien in Bärich bei grofdjauer „©tue
©rpoftutatioii ber Älag Sefu ju ben SJlenfdtjen, ber aus eigenem

SJtuujroitt »erbammt roirb, »ou SefiberiuS ©raSmuS, burch SJleifter

Seo Sub, Sfarrer ju ©iiifibtett, oerbeutfctjt." 2) ©ine anbere Ueber«

feftuug „Som roatjrett uub falfdjen ©tauben" weihte Sub ben

fogenamiteit SJBatbfdjroefterii ju ©infiebeln.

Sm Saufe beS 13. SabrbunbertS hatten fich nämlidj am
Stanbe ber fëugelreibe, roeldje bas Stlptljal im SJßeften eiufdjliefjt,
fromme Sdjroeftem, Seghinen, attgeftebett, bie in einfachen Käufern
ein gemeinfameS Seben führten, ©etübbe ablegten unb eigene

DrbenSEleibung trugen.3) Urfprüuglid) roaren fie in »ier 3J3ot)=

nungeit »erttjeitt: fèagelritti, Sllpegg, oorbere uub hintere Stu.

Stttein anfangs beS 16. SabrtjuubertS war baS erfte biefer Käufer
bereits eingegangen unb beftaitben nur nodj bie brei leftteren.
Sei biefen Sdjweftern „in ber Sammlung ber Stu unb Sllpegg"
fanb Sub einen etgenttjümlidtjen SJBirfungSfreiS ; er Ijielt ihnen
Sorlefungen aus ber tjl. Sdjrift. Sie SBibmung obigen SüdjteinS
heifjt: „Seinen lieben Sdjweftern iu ©tjrifto Sefu uub djriftenltdjer
Siebe, entbietet Seo Sub, Seutpriefter ju ©inftebetn, feinen freunb«

tidjen ©rufj. Sdj bab' mich bisher geftiffen, liebe Scbroeftern, bafj

idj euch wohl unterwies uub lehrte ju leben in eitlem wahren
Sertrauen in ©ott unb inbrünftiger Siebe beS Städjften, bamit ihr
gejogen würbet »on »iel Srrungen ttnb Umfdjroeif ber Singen,
baburdj bie SJteufdjeu nidjt Seligfeit, fonbern iginbermfj berfelben
überfommen. Unb bafj ihr baS befto „baS" thun möchtet, X)db idtj

eudj nidjt allein mit Söorten ermaljut, fonbern eud) oiele hübfche,

nüftlidje unb fruchtbare Süchlein in Seutfdj gegeben, bamit ihr
burd) Sefen berfelben modjten erlernen, roorin toaljre grömmig«

Seben Seo. 3ubö, a. a. SD. @. 18. 9cad) itjm 3. 3- §otttiiger, §iftoria
ber 9tef. 1, 342. Snttinger, Sljronif 1, 9 ff.

a) Seben Seo. Subä a. a. £>. 50, Silnmerfung.
8) Urf. o. 1359, Suiti 22, RE 371. Sergi, ©efdjidjte be« gtauenffofter«

in ber îlu bei ©inftebetn o. P. Suftu« Sanbolt.
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Chroniken anläßlich seines Aufenthaltes in Einsiedeln wieder

einige Anekdoten religiöser Art über Abt Konrad, die aber hier

nicht weiter zu berücksichtigen sind, weil sie aus Quellen stammen,

hie in dieser Hinsicht nicht die nothwendige Unbefangenheit haben.

Leo Jud benützte feine Musestunden zu schriftstellerischer

Thätigkeit. Jm Jahre 1522 erschien in Zürich bei Froschauer „Eine
Expostulation der Klag Jesu zu den Menschen, der aus eigenem

Muthmill verdammt wird, von Desiderius Erasmus, durch Meister
Leo Jud, Pfarrer zu Einsidlen, verdeutscht." ") Eine andere

Uebersetzung „Vom wahren und falscheil Glauben" weihte Jud den

sogenannten Waldfchwesteru zu Eiilsiedeln.

Jm Laufe des 13. Jahrhunderts hatten sich nämlich am
Rande der Hügelreihe, welche das Alpthal im Westen einschließt,

fromme Schwestern, Beghinen, angesiedelt, die in einfachen Häusern
ein gemeinsames Leben führten, Gelübde ablegten und eigene

Ordenskleidung trugen. ") Ursprünglich waren sie in vier
Wohnungen vertheilt: Hagelrüti, Alpegg, vordere und Hintere Au.
Allein anfangs des 16. Jahrhunderts war das erste dieser Häuser
bereits eingegangen und bestanden nur noch die drei letzteren.

Bei diesen Schwestern „in der Sammlung der Au und Alpegg"
fand Jud einen eigenthümlichen Wirkungskreis; er hielt ihnen
Vorlesungen aus der hl. Schrift. Die Widmung obigen Büchleins
heißt: „Seinen lieben Schwestern in Christo Jesu und christenlicher

Liebe, entbietet Leo Jud, Leutpriester zu Eiilsiedeln, seinen freundlichen

Gruß. Jch hab' mich bisher geflissen, liebe Schwestern, daß

ich euch wohl untermies uud lehrte zu leben in einem wahren
Vertrauen in Gott und inbrünstiger Liebe des Nächsten, damit ihr
gezogen würdet von viel Irrungen und Umschmeif der Dingen,
dadurch die Menschen nicht Seligkeit, sondern Hinderniß derselben
überkommen. Und daß ihr das desto „bas" thnn möchtet, hab ich

euch nicht allein mit Worten ermahnt, sondern euch viele hübsche,

nützliche und fruchtbare Büchlein in Deutsch gegeben, damit ihr
durch Lesen derselben möchten erlernen, worin wahre Frömmig-

1) Leben Leo. Inda, a. a. O. S. 18. Nach ihm I. I. Hottinger. Historia
der Ref. 1, 342. Bullinger, Chronik 1, 9 ff.

2) Leben Leo. Judä a. a. O. 50, Anmerkung.
s) Urk. v. 1359, Juni 22, KL 371. Vergl. Geschichte de« Frauenklosters

in der Au bei Einsiedeln ». Justus Landolt.



53

feit unb Setigfett beS SJlenfdjen ftebe." Sladjbem bann Sub bie

Schrift SuttjerS aufs befte empfohlen, fährt er fort: „Sarum ihr
meine lieben Sdjroeftern in ©hrifto, tefet biefeS mit allem gteifj;
bieS fchente ich euch; id) X)abe roeber Silber noch ©olb, roaS ich

aber »on ©Ott empfangen habe, ujetle idj euch mit. Sdj »erhoffe,
fo ihr bieS Sücbteiu mit gleifj uub ©ruft tefet unb behaltet, bafj
euch in furjer Beit euer Sehen oeränbert unb roahrhaft geiftlid)
roerbe, nidjt allein in äufjertidjem Sdjeiu unb Äleibung, fonbern
in allen SJSerfen, Sßorten, Sitten unb alten Uebungen. Uub fo
ich benn »ermerfe, bafj ihr eudj barin übet, rourbe idj beroegt uub

gereijt, iuSfünftig mehr ju madjeit. ©Ott ber igerr nerteihe eudj

dtjriftenliche Siebe unb ©iuigfeit. Sittet ©ott für mich armen
Sünber, bafj er mir ©nabe unb Starle »erleihe, ju förbern fein
beilig ©»angeturnt." 1) ©eroifj fchöne ©rmahnungeit in herjticher
Sprache. Subeffett gehörten nadj Seo SubS Slnficht ju ben „Srr=
uttgeit unb Umfdjroeif", baburch bie SJlenfchen „fèinbentifj ber

Seligfeit" befommen, auch bie ©elübbe, oorab bas ©elübbe

jungfräulicher Steinigfeit. ©r forberte feine Schülerinnen auf,
biefe SJlenfdjenfaftuugeit abjuroerfen, unb wenn nidjt bei ber SJtetjr«

jahl, fo bodj bei eiujelneii fanb er witttgeS ©erjör. ©ine folgte
ihm fogar nadj Büridj uub würbe in ber golge feine ©attiu.
„19. Sept. 1525 ging SJleifter Seo Sub, Sfarrer ju St. Seter,
mit feiner ©tjefraueit jur Äirdjen war eine auS bem Sdjwe«

fter«§auS ©infiebeln, bie bief? Äattjarina, war Raufen ©müiiberS,
eines SJBeberS auS St. ©allen, Södjter."2)

Stadj bem nahen Bäridj wirb Sub wotjl hie unb ba jum
Sefudje feiner greunbe tjiuabgeritten fein; auSbrüdlidj wirb er

unter ber ©efettfdjaft genannt, weldje anfangs gaften 1522 im
£>aufe beS SudjbruderS grofdjauer ju grofjem Sterger »on Statb
uub Sürgerfdjaft „gleifct) unb ©ier gegeffen".3) Broin9li fab

»ermuthlich hierin einen SeweiS »on bem SJtuttje, ben er au
feinem Sladjfolger ftets rühmt, unb fudjte um fo eifriger ben

SJtann „Heiner als Seucer aber ftärfer beim Sljar" au feine
Seite ju bringen.4) Stfs baber im gleidjen Sabre 1522 bie Seut-

') Miscellanea tigurina 3, 118.

2) Sutlinger, ©fjronif 1, 109 unb Seben Seo. Subä a. a. O. 31.
k) ©gli, ättenfammtuiig Slo. 233.

*) 3roingli an 2K«foniu« 1522, Slug. 26. Zw. op. 7, 218-219.
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keit und Seligkeit des Menschen stehe." Nachdem dann Jud die

Schrift Luthers aufs beste empfohlen, fährt er fort: „Darum ihr
meine lieben Schwestern in Christo, leset dieses mit allem Fleiß;
dies schenke ich euch; ich habe weder Silber noch Gold, was ich

aber von Gott empfangen habe, theile ich euch mit. Jch verhoffe,
fo ihr dies Büchlein mit Fleiß und Ernst leset und behaltet, daß

euch in kurzer Zeit euer Leben verändert und wahrhaft geistlich

werde, nicht allein iu äußerlichem Schein und Kleidung, fondern
in allen Werken, Worten, Sitten und allen Uebungen. Und so

ich denn vermerke, daß ihr euch darin übet, würde ich bewegt und

gereizt, inskünftig mehr zu machen. Gott der Herr verleihe euch

christenliche Liebe und Einigkeit. Bittet Gott für mich armen
Sünder, daß er mir Gnade und Stärke verleihe, zu fördern sein

heilig Evangelium."') Gewiß schöne Ermahnungen in herzlicher

Sprache. Indessen gehörten nach Leo Juds Ansicht zu den

„Irrungen und Umschweif", dadurch die Menschen „Hinderniß der

Seligkeit" bekommen, auch die Gelübde, vorab das Gelübde

jungfräulicher Reinigkeit. Er forderte seine Schülerinnen auf,
diese Menfchensatzungen abzuwerfen, und wenn nicht bei der Mehrzahl,

so doch bei einzelnen fand er williges Gehör. Eine folgte
ihm sogar nach Zürich und murde in der Folge seine Gattin.
„19. Sept. 1525 ging Meifter Leo Jud, Pfarrer zu St. Peter,
mit seiner Ehefrauen zur Kirchen war eine aus dem

Schwester-Haus Einsiedel», die hieß Katharina, war Hansen Gmünders,
eines Webers aus St. Galle», Tochter." ")

Nach dem nahen Zürich mird Jud wohl hie und da zum
Besuche seiner Freunde hinabgeritten sei»; ausdrücklich wird er

unter der Gesellschaft genannt, welche anfangs Fasten 1522 im
Hause des Buchdruckers Froschauer zu großem Aerger von Rath
und Bürgerschaft „Fleisch und Eier gegessen".") Zwingli sah

vermuthlich hierin einen Beweis von dem Muthe, den er an
seinem Nachfolger stets rühmt, und suchte um so eifriger den

Mann „kleiner als Teurer aber stärker denn Ajax" an seine

Seite zn bringen.^) Als daher im gleichen Jahre 1522 die Leut-

>) Mscslläuss, tiguriua 3, 118.

2) Bullinger, Chronik 1, 109 und Leben Leo. Inda a. a. O. 31.

Egli, Aktensainmluiig No. 233.
<) Zwingli an Mykoniu« 1522, Aug. 26. Zv. «v. 7, 2l8-219.
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priefterei ju St. Seter erlebigt ftanb, erhielt Sonnerftag ben 22. SJtai

Sub ein Bebbeldjeu »on Bärich: am folgenben Sonntag fei eine

Srimijfeier bei St. Seter, uub eS würbe gut fein, wenn er bei

biefem Stntafj bie Srebigt halte.1) Sub wittigte ein, uub fein
Sortrag gefiel fo wobt, bafj er adjt Sage baritad) jum Sfarrer ber

genannten Äirdje gewählt rourbe, bod) bafj er erft aufstehe auf
Sidjtmefj beS folgenben SabreS, *) alfo bas Sabr 1522 hinburdj
am bisherigen Soften »erbleibe, ijjier befudjte ihn B>»iu9li uodj

jroetmat; juerft am 2. Suli, au roeldjem Sage er in ©infiebeln
mit jebn gleidjgefinnten Sriefteru bie Sittfdjrift au ben Sifdjof
um Stufhebung beS ©öttbateS uuterjeidjuete,s) uub bann im ^erbfte
jur geier ber ©ttgelroeitje. ©S roar Sitte, auf biefe gefttage, roo
ber Sitgerjutauf befonberS grofj ju fein pflegte, „Srebiger ju be»

rufen, bie berühmt im Sanbe ftnb. Serobalbeit ber feexx Sfteger
»ou ©erolbSed SJl. Utridjen Broinglin unb SJleifter Äonraben

Sdjtnib, ©omthur »ou Äüfjnadj bahiu ju SJt. Soweit beruft, bafj
biefe bie ganje ©ngelweibe aus prebigen."4) Sie Sorträge
Bwinglis fdjeineii wirftidj Sluffeljen erregt ju haben; bieSmal

Ijielt er mit feinen iienerungSfudjtigen ©ebanfeit weniger jurüd.
SJttjfoniuS berichtet aus Sujern, Sropft £>aaS habe geäufjert, nodj
nie fonft einen Srebiger gehört ju haben, ber fo fübn beräuSrebe,

unb »on ©onftanj fdjreibt Sobann gwid, einige Sarone unb

mehrere Slbelige, bie Brogli i" ©infiebeln gehört, feien ganj für
ihn eingenommen.5) Sa fidj Burnii gerabe in ber nämlichen

Beit gegen ben Sormurf ju »erttjetbigeu hatte, er tafle bie ©tjre
ber ©otteSmutter SJlaria an 6) unb befjwegen „eine Srebigt oon
ber ewig reinen SJtagb SJlaria, ber SJtutter Sefu ©Ijrifti, unfereS

©rtöferS", im Srude herausgab, '), liegt bie Stmtahme nahe, in
biefem Söerfteiit ben Hauptinhalt ber ©ngetmeiheoorträge wieber«

») 3roingti an Seo Sub 1522, SJlai 22. Zw. op. 7, 200.

2) Sultinger, Sfjronif 1, 75.
3) Zw. op. 3, 17—25.
4) Sultinger a. a. £>. 81.

5) Srief o. ÜHpfoniii« 1522, ©ept. 23. unb o. 3roicf o. 28. Jcooember.

Zw. op. 7, 226, 247.

6) @o beridjtet 1522, Sluguft 26., ©atjmann ou« ©tjur- Zw> °P- 7,

220—221.
7) Sen 17. ©ept. Siefer «Senno» ftetjt tu Zw. op. 1, 87—104.
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Priestern zu St. Peter erledigt stand, erhielt Doilnerstag den 22. Mai
Jud ein Zeddelchen von Zürich: am folgenden Sonntag sei eine

Primizfeier bei St. Peter, und es würde gut sein, wenn er bei

diesem Anlaß die Predigt halte.') Jud willigte ein, und sein

Vortrag gefiel fo wohl, daß er acht Tage darnach zum Pfarrer der

genaunten Kirche gewählt wurde, doch daß er erst aufziehe auf
Lichtmeß des folgenden Jahres, ") also das Jahr 1522 hindurch

am hisherigzn Posten verbleibe. Hier besuchte ihn Zwingli noch

zweimal; zuerst am 2. Juli, au welchem Tage er in Einsiedeln
mit zehn gleichgesinnt«!! Priestern die Bittschrift an den Bischof
um Aufhebung des Cölibates unterzeichnete, ") und dann im Herbste

zur Feier der Engelmeihe. Es war Sitte, auf diese Festtage, wo
der Pilgerzulauf besonders groß zu sein pflegte, „Prediger zu

berufen, die berühmt im Lande find. Derohalben der Herr Pfleger
von Geroldseck M. Ulrichen Zwinglin und Meister Konraden
Schmid, Comthur von Küßnach dahin zu M. Löwen berüft, daß

diese die ganze Engelweihe aus predigen." ^ Die Vorträge
Zwinglis scheinen wirklich Aufsehen erregt zu haben; diesmal

hielt er mit seinen ueueruugssüchtigen Gedanken weniger zurück.

Mykonius berichtet aus Luzern, Propst Haas habe geäußert, noch

nie sonst einen Prediger gehört zu haben, der so kühn herausrede,
und vou Constanz schreibt Johann Zwick, einige Barone und

mehrere Adelige, die Zwingli in Einsiedeln gehört, seien ganz für
ihn eingenommen. ^) Da sich Zwingli gerade in der nämlichen

Zeit gegen den Vorwurf zu vertheidigen hatte, er taste die Ehre
der Gottesmutter Maria an °) und deßwegen „eine Predigt von
der ewig reinen Magd Marin, der Mutter Jesu Christi, unseres

Erlösers", im Drucke herausgab, '), liegt die Annahme nahe, in
diesem Werklein den Hauptinhalt der Engelweihevorträge wieder-

>) Zwingli an Leo Jud 1522, Mai 22. Zw. op. 7, 20«.

2, Bullinger, Chronik 1, 75.
s> Zw. «p. 3, 17—25.

») Bulliuger a. a. O. 81.

°) Brief v. Mykonius 1522, Sept. 23. und v. Zwick v. 28. November.

Zw. op. 7, 226, 247.

°) So berichtet 1522, August 26., Salzmann au« Chur. Zw. op. 7,

220—221.
7) Den 17. Sept. Dieser «Ssrrno» steht in Zw. «p. 1, 87—104.
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jufiitbeii.l) Sie Siebe enthält neben »ietem SJßabrett unö Sdjöneu
ben uttfattjolifdjett ©ebaufen, SJlaria bürfe neben Sefu nidjt an«

gerufen, fie bürfe nur burdj Stadjabmung oeretjrt werben.2)
Stodj wäbrenb ber ©ngetweihe oerhgnbelte Broingti mit

©erolbSed über bie Stnftettung eines SJlaniteS, roeldjer ben balb

abgehenbeit Sub nidjt in ber Seutpriefterei, wohl aber in feinem
anderweitigen SJBtrfen als Setjrer erfeften fottte. SJtrjfouiuS, feit
1520 Sdjulmeifter in feiner Saterftabt Sujern, fehnte fidj »ou

bort weg, weit feine Sarteinabme für Broiu9li feiue Stellung
fdjwierig ju madjeit begann. Broingti tub ihn im Sluguft 1522

nadj Bäridj ein. „feiex triffft Su Utiuger, ©itgetljart, gret, bie

tiebeuSwürbigeit ©reife; ©raSutnS Sdjmib, Broingli, SJteganber,

liidjt ju »eraajtenbe SJiäuner; ©rebel, Slmmann, Sinber, bie ebetn

bodjgebilbeteit Säuglinge. Salb wirb ber nach ©eredjtigfett bür«

ftenbe, gewattig brüttenbe Seo fommen. Defter befudjt unS ber

liebe Sfteger aus ©infiebeln, ber Sater atter, weldje ©ott wafjr*
haft als Suter ehren, unb mit ihm fömmt unfer SJteifter granj,
ber in treuer Siebe roie im heitern Sdjerj unübertroffen ift." 3)

Soch SJtrjfouiuS mag ohne beftimmteS Slmt nicht nach B"rid) jieben ;

baljer ber Serfudj in ©infiebeln eine Stelle ju finben, inbeffeu

gleichseitig ©lurean fidj um eine fotdje für ben greuitb in Safet
untfietjt. Stu beiben Orten gibt eS fèinberniffe.4) ©erolbSed ift
befteit SBittenS, aber feine Stellung ift erfdjüttert, er fann nidjts
»erfpredjen, ohne Buftimmttng ber Ferren »on Sdjrotjj; ©tareau
mufj auf bie nädjfte Dftent »ertröfteu.5) Uuterbeffeit roirb bie

geinbfdjaft ber Sujerner immer unerträgtidjer. Slm ' 15. Sto»,

fdjreibt SJtrjfoiiiuS au B'uingli: „SJBenu ber feexx Sfteger bie

uädjfteit Sage feinen guten Seridjt fenbet, bin idj entfdjloffen,
nadj Bäridj ju fommen uub »on Sbür ju Sljür mein Srob ju
betteln, roenn eS bodj alfo ©otteS SSitte fdjeint." 6) Um bie all«

*) 3. 3. §ottinger in feiner §iftorie ber 9ìeformation, @. 87, fprtdjt fdjoit
biefe Sermntfjung ou«.

¦) Sie fdjönften ©teilen beutfdj bei ÜJcörifofer 1, 123—125.
3) 3roiugli au 2Rtjfouiu«. Zw. op. 7, 218—219.

*) aWpfoniu« an Sroiugli nadj ©inftebeln, 1522, ©ept. 23, Zw. op. 7,
226 unb 1522, Sloo. 15, a. a. O. 245.

5) ©tareau on 3roiitgli, 1522, 9îoo. 29. Zw. op. 7, 248.
6) TOtjfoniuä an 3roingtt. Zw. op. 7, 245.
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zufiildeii. ') Die Rede enthält nebe» vielem Wahren und Schöne»
den uttkatholifchen Gedanken, Maria dürfe neben Jesu nicht

angerufen, sie dürfe nur durch Nachahmung verehrt werden.")
' Noch während der Engelmeihe verhandelte Zwingli mit

Geroldseck über die Anstellung eines Mannes, welcher den bald

abgehenden Jnd nicht in der Leutpriesterei, mohl aber in seinem

anderweitigen Wirken als Lehrer ersetzen sollte. Mykonius, seit

1520 Schulmeister iu seiner Vaterstadt Luzern, sehnte sich von
dort weg, weil seine Parteinahme für Zwingli seine Stellung
schwierig zu machen begann. Zwingli lud ihn im August l522
nach Zürich ein. „Hier triffst Du Utinger, Engelhart, Frei, die

liebenswürdigen Greise; Erasmus Schmid, Zwingli, Megander,
nicht zu verachtende Männer; Grebel, Amman», Binder, die edel»

hochgebildete» Jünglinge. Bald wird der nach Gerechtigkeit
dürstende, gewaltig brüllende Leo komme». Oester besucht uns der

liebe Pfleger aus Einsiedel», der Vater aller, welche Gott wahrhaft

als Vater ehren, und mit ihm kömmt unser Meister Franz,
der in treuer Liebe wie ini heitern Scherz unübertroffen ist." ")
Doch Mykonius mag ohne bestimmtes Amt nicht nach Zürich ziehen;

daher der Versuch in Einsiedeln eine Stelle zu finden, indessen

gleichzeitig Glarean sich um eine solche für den Freund in Basel
umsieht. An beiden Orten gibt es Hindernisse. Geroldseck ist

besten Willens, aber seine Stellung ist erschüttert, er kann nichts

versprechen, ohne Zustimmung der Herren von Schwyz; Glarean
muß auf die nächste Ostern vertrösten. ^) Unterdessen wird die

Feindschaft der Luzerner immer unerträglicher. Am 15. Nov.
schreibt Mykonius au Zwingli: „Wenn der Herr Pfleger die

nächsten Tage keinen guten Bericht sendet, bin ich entschlossen,

nach Zürich zu kommen und von Thür zu Thür mein Brod zu

betteln, wenn es doch also Gottes Wille scheint." °) Um die all¬

's I. I. Hottinger in seiner Historie der Reformation, S. 87, spricht schon

diese Vermuthung aus.

-) Die schönsten Stellen deutsch bei Mörikofer t, 123—125.
») Zwingli an Mykoniu«. Zw. «p. 7, 218—219.

t) Mykonins an Zwingli nach Einsiedel», 1522, Sept. 23, Zw. «p. 7,
22« und 1522, Nov. 15, a. a. O. 245.

5) Glarean an Zwingli, 1522, Nov. 29. Zw. op. 7, 248.
°) Mykonius an Zwingli. Zw. op. 7, 245.
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jutrübe Stimmung beS SJlanueS, ju begreifen, mag mau an bie

©igenfdjaften benfeit; bie itjm einer feiner talentoottften Sdjuler
beilegt: „ein gar gelerter SJlanit unb trümer Sdjulmeifter, aber

grufam munberlicb." ') Sodj jum Setteln fam eS ja nidjt. Um
SJlitte Sejember fatui SJltjfoniuS bem greunbe metbeit: „Safj idj
bie oerffoffeiten Sage in ©infiebeln gewefen, wirft Su jwetfels«
ohne wiffen. Ser Sfleger unb ich ftnb nun einS; ltädjfteuS reife
idj borthin. ©iueS »erlangte er, bafj idj nadj SeoS Slbgaug ben

Ätofterfraueu 2) etwas Iefe. Seh X^)m eS recht gern, hoch in auberer

SBeife als Seo; benn feine Slrt fdjeint mir eine unfruchtbare. Sdj
werbe alles weitläufiger bebanbelit, ohne »on ber Sadje abju*
îdjweifen. SBenn Sit SJtufe fiitbeft, fo bebeute mir, waS oor
allem burdjjuitebmeu wäre. SBenn Su ©elegenbeit haft, fo em*

pfebte mich ©erolbSed aufs wärmfte, nidjt fdjriftttdj, fonbern

müublich, wann er Sich befuetjt." 3) Satb nadj biefem Schreiben,

nod) »or ©nbe beS SabreS 1522 fiebelte SJltjfoniuS nadj ©infiebeln
über. ©S waren ihm »on ben fèerreu 001I Sdjwrjj 30, »om Sfteger
20 ©olbgulben jätjrtidjeu ©ebalteS ausgeworfen ;4) bodj bleibt unbe«

fannt, waS er bafür ju leiften hatte, waljrfdjeinlich leitete er eine

öffentlidje Sdjule. Sauge blieb er in biefer Stelle nicht. Sdjon
im Saufe beS nädjften SabreS jog er, »ou Burnii berufen, an
bie Sdjule am grauenmüiifiet in Bäridj. Ungern entliefe ihn
©erolbSed unb äufjerte beforgt : eS fdjeine ihm »erbängnifjüott, bafj
alle, bie ©briftum befenneii, nach Bärich jufammenfommeu, um bann
atte mitfammeu uuterjugetjeit.6)

Sreu bei feinem ©öuner tjarrte einjig Bi"99 au^- SBenn er

juweilen in ©efdjäften ober jur Sftege ber ©efunbbeit bie heimat«

tidje „SBalbftatt" »erliefe, ftets febrte er balb borthin jttrüd. S"1

*) ïf)omo« glatter in feiner ©elbftbiograptjie. §erou«gegeben oon Dr.

gedjter. 1840. ©. 35.

s) ©o unb nidjt mit „SKöitdjeu" ift ba« tateinifdje monachis (oon monaeha,
nidjt monachus) ju überfein. Sn ©infiebeln roaren bamat« nur nodj jwei
«monachi», 2tbt Sonrab 111., ber bodj ott iu ©t. ©erolb abroefenb roar, unb

ber Pfleger Siebolb. Siefe finb nidjt gemeint. §ätte aber SDhjfontu« biefe

im Singe gefjabt, bann tjätte er «dominis» gefdjrieben.
3) Srief oor 19. Sej. Zw. op. 7, 253.

4) ©larean an 3roingli, 1522, Sej. 30. Zw. op. 7, 257.

5) aJîtjfonut« au 3toingli o. 1523. Zw. op. 7, 323.
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zutrübe Stimmung des Mannes, zu begreifen, mag man an die

Eigenschaften denken, die ihm einer seiner talentvollsten Schüler
beilegt: „ein gar gelerter Mann und trüwer Schulmeister, aber

grusam wunderlich." ') Doch zum Betteln kam es ja nicht. Um
Mitte Dezember kann Mykonius dem Freunde melden: „Daß ich

die verflossenen Tage in Einsiedeln gewesen, wirst Du zweifelsohne

missen. Der Pfleger und ich sind nun eins; nächstens reise

ich dorthin. Eines verlangte er, dafz ich nach Leos Abgang den

Klosterfrauen ") etwas lese. Jch thue es recht gern, doch in anderer

Weise als Leo; denn seine Art scheint mir eine unfruchtbare. Ich
werde alles weitläufiger behandeln, ohne von der Sache

abzuschweifen. Wenn Du Muse findest, so bedeute mir, was vor
allem durchzunehmen wäre. Wenn Du Gelegenheit hast, so

empfehle mich Geroldseck aufs wärmste, nicht schriftlich, sondern

mündlich, wann er Dich besucht."") Bald uach diesem Schreiben,
noch vor Ende des Jahres 1522 siedelte Mykonius nach Einsiedeln
über. Es waren ihm von den Herren von Schwyz 30, vom Pfleger
20 Goldgulden jährlichen Gehaltes ausgeworfen; ^ doch bleibt
unbekannt, was er dafür zu leisteu hatte, wahrscheinlich leitete er eine

öffentliche Schule. Lange blieb er in dieser Stelle nicht. Schon

im Laufe des nächsten Jahres zog er, von Zwingli berufen, an
die Schule am Frauenmünster in Zürich. Ungern entließ ihn
Geroldseck und äußerte besorgt: es scheine ihm verhängnißvoll, daß

alle, die Christum bekennen, nach Zürich zusammenkommen, um dann

alle mitsammen unterzugehen. ')
Treu bei feinem Gönner harrte einzig Zingg aus. Wenn er

zuweilen in Geschäften oder zur Pflege der Gesundheit die heimatliche

„Waldstatt" verließ, stets kehrte er bald dorthin zurück. Im

') Thomas Platter in seiner Selbstbiographie. Herausgegeben von Dr.

Fechter. 1S40. S. 35.

°) So und uicht mit „Mönchen" ist da« lateinische mousckis (von ru«n»«K«,
nicht mousokus) zu übersetzen. Jn Einsiedeln '.raren damals nur noch zwei

«luouseki», Abt Konrad III,, der doch ost in St. Gerold abwesend war, nnd

der Pfleger Diebold. Diese sind nicht gemeint. Hätte aber Mykonius diese

im Auge gehabt, dann hätte er «ctoruiui»» geschrieben,

°) Bries vor 19, Dez, Zw. op. 7, 253.

4) Glarean an Zwingli, 1522, Dez. 30. Zw. «p. 7, 257.

b) Mykonius au Zwingli v. 1523. Zw. op. 7. 323.
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Sommer 1521 mufete er roiebertjolt nach Bärich jur Sertljeibigung
BroingliS. Serfelbe roar heftig gegen bie militärifdjen SBerbuitgen

für ben ^ap^t aufgetreten uub hatte ftdj baburdj »ou ben Säpfttidj«
gefilmten ben Sorrottrf ber Sreulofigfeit jugejogeit, roeil er ja
eine päpftlidje Senfiou bejiebe uub bamit bem Sapfte »erpftidjtet
fei. *) Ser Jganbet fam »or Statb, unb jweimal erfdjien Biugg »et=

fönlidf) »or ber Sebörbe als Beuge; ein britteSmal reicht er, burd)

Äranffjeit in ©infiebeln jurüdgebatteit, fein BeuguiS fdjriftlidj ein.

Bwingli habe freilich w ©taruS, ©infiebeln unb Bärich «eine jähr»
tidje Srooiftoit »ou päpftlidjer ^eitigfeit geljabt, bie er [Bingg] als
bero Siener ihm etwa geben." SiefeS hätte aber nidjt ben Sinn
gehabt, ben ©mpfänger befonberS ju biitben; wollte Bwingli fotdje

Serpftidjtuugeit eingeben, fei ihm bafür „järtich bunbert ©ulben,
befjgteidjen Somherrenpfrunb ju Safel ober ©hur" angetragen
gewefen; er habe beibeS auSgefdjlageit, audj bem Segaten Succi
ben Serjidjt auf bie Senfiou angetragen, bodj biefer erwiebert, bie«

felbe fei allein gegeben „bamit er [Bwingli] befto „ba^" mödjte
geleben unb Sudjer faufen. Senn, fügt ber Schreiber bei, fo

ihm biefe §anbreid)uug nidjt gettjan roorben, hätte er bei euch

nicht mögen haushalten, beffen er fich sum öfterumale gegen midj
uub anbere erflagt beS roittenS, bie Sfarrei bei eudj aufjtt«
geben uub roieber nach ©infiebeln ju fommen." 2)

Sn einem lateinifdjen Segteitbriefe au Broingti berichtet Bi"99
über perfönlidje Singe: Sie feanb fdjmerje ihn bermafeen, bafe er

fattm ju fdjreiben »ermöge; fobalb er roiffe, bafe Sr. Sabian unb

ber „anbere Slrjt" in St. ©atten jurüd feien, roerbe er borthin
reifen. Studj ber Sfteger hätte ein leichtes gteber ju überfteheu

gehabt. Bum Sdjluffe roirb Broingti ©eib jur Uiiterftüftung an«

geboten.3) gu Slnfang 1523 fdjritt Bi"S9 8Mr ®be mit einer

J) 1522 fdjreibt Sf'ugli über berartige fortbauernbe Sorroürfe unmitteU
bar auf bie oben ©.43, änm. 2, citirte ©teile anfdjliefjenb an feine Sruber:
„So aber bie erfanntnufj ber fünb in mir (al« Sanili« fagt) roorben ift, fjau

idj jm alle bing abfünbt. Sorum Ijabeub jjne anmalten mir bie fdjatffjett

getljoii, bag fo u« ungnab be« abfagen« mir ju argen fjanb roeUeu meffen bo«,

fo ftj atleit menfdjen fürgebenb, e« fo gott gebienet. ©ott oergeb jnen unb un«

alten unfer fünb." Zw. op. 1, 86.

s) ©ebr. im Slrdjio für fdjav 3teformatioii«gefd|. .1, 788—789.
3) Srief o. 20. äug. 1521. Zw. op. 7, 178—181.
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Sommer 1521 mußte er wiederholt „ach Zürich zur Vertheidigung
Zwinglis. Derselbe war heftig gegen die militärischen Werbungen
für den Papst aufgetreten und hatte sich dadurch von den Päpstlichgesinnten

den Vorwurf der Treulosigkeit zugezogen, weil er ja
eine päpstliche Pension beziehe und damit dem Papste verpflichtet
sei. ') Der Handel kam vor Rath, und zweimal erschien Zingg
persönlich vor der Behörde als Zeuge; ein drittesmal reicht er, durch

Krankheit in Einsiedeln zurückgehalteil, sein Zeugnis schriftlich ein.

Zwingli habe freilich in Glarus, Einsiedeln und Zürich „eine jährliche

Provision von päpstlicher Heiligkeit gehabt, die er IZinggj als
dero Diener ihm etwa geben." Dieses hätte aber nicht den Sinn
gehabt, den Empfänger besonders zu binden; wollte Zwingli solche

Verpflichtungen eingehen, sei ihm dafür „järlich hundert Gulden,
deßgleichen Domherrenpfrund zu Basel oder Chur" angetragen
gewesen; er habe beides ausgeschlagen, auch dem Legaten Pucci
de» Verzicht auf die Pension angetragen, doch dieser erwiedert,
dieselbe fei allein gegeben „damit er IHwinglij desto „baß" möchte

geleben und Bücher kanfen. Denn, fügt der Schreiber bei, so

ihm diese Handreichung nicht gethan worden, hätte er bei euch

nicht mögen haushalten, dessen er sich zum öfternmale gegen mich

nnd andere erklagt des willens, die Pfarrei bei euch aufzugebeil

und wieder nach Eiilsiedeln zu kommen." ")

Jn einem lateinischen Begleitbriefe an Zwingli berichtet Zingg
über persönliche Dinge: Die Hand schmerze ihn dermaßen, daß er

kaum zu schreiben vermöge; sobald er wisse, daß Dr. Vadian und

der „andere Arzt" in St. Gallen zurück seien, werde er dorthin
reise». Auch der Pfleger hätte ein leichtes Fieber zu überstehen

gehabt. Zum Schlüsse wird Zwingli Geld zur Unterstützung
angeboten.") Zu Anfang 1523 schritt Zingg zur Ehe mit einer

') 1522 schreibt Zwingli über derartige fortdauernde Borwürfe unmittelbar

ans die oben S. 43, Anm. 2, citirte Stelle anschließend an seine Brüder :

„Do aber die erkanntnuß der sünd in mir (als Paulus sagt) worden ist, hau

ich jm alle ding Mündt. Darum habend sine anwalten mir die schalkheil

getho», daß sy us ungnad des absagen« mir ^n argen Hand welleu messen das,

so sy allen menschen fürgebend, es sy gott gedienet. Gott vergeb jnen und nns
allen unser Zünd." Zw. «p. 1, 86.

«> Gedr. im Archiv für schw^ Neformatiollsgesch. 1, 738—789.
2) Brief v. 20. Aug. 1521. Zw. op. 7, 173—181.
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Sdjmefter Sogt SJßeibmamtS, beS SSirttjeS jum fdjwarjen Stbler

in ©infiebeln. ') Serwaubte unb greunbe waren übel jufrieben,
uub ber beweibte Sriefter geuöthigt, für einige Bett bem Unroitten

auSjuweidjeit. ©r gieng auf feine Sfarrpfrüube ju greienbadj,
weldje er feit 1519 inne hatte unb burdj beit Sifar ©eorg Stäljelin
oerfeben liefe, ber jeftt nur äufeerft ungern wich.3)

SBirftidj lebte Bi»99 fpäter roieber neben ©erolbSed in ©in«

fiebelii, nadjbem er juuor im fècrbfte 1523 in ber StSputation ju
3ürictj gegen bie Silber mttgefprocbeit Ijatte.3)

Slatürlidj blieb audj Sftefler ©erolbSed biefe Sabre über nidjt
beftänbig an bie SJßobuuitg im Stifte gefeffelt. Stadj einer bereits

mitgettjeilten Sleufjerung Broglia*) ïam »er eble feexx öfter
hinunter nadj Bäridj in bte ©efettfdjaft ber gteidjgeftnitten greunbe ;5)
ein aubermal bewirthete er biefelben im Sdjloffe ju Sfäfftfon,
nämlidj Broingti, ben Äomthur Sdjmib uub ben SJleifter Bi"99 ;6)
an ber „SJlufeggfahrt" 1522, als genannter Äomthur in Sujern
eine aufregenbe Srebigt gegen bie göttliche ©infefttttig beS \\\}ap\x*

thumS unb bie fèeiligenoerebtuttg hielt, fafe ©erolbSed unter ben

Buhöreru;7) im grühlinge 1521 hatte er beut Slbte »on Stein
einen Sefud) jugefagt in Segleituug SubS, ber SJleifter B'»99 unb

SufaS;8) im Sabre »orber mottle itjit Broingti »ebfr" Bingg unb

ritinger nach Safel geleiten.9) Sie Steife fottte bie Sefanntfdjaft

©in Stltenfiüd — ©tricfler, Slftenfammfung, 2, Slo. 875 —, nennt

3ingg einen „©djroager" Sogt SBeibmann«, unb §ait« ©totfar in feiner ,,§aim«
fafjrt oon 3erufatem" 1519 fagt:.. ju ©inftebetn in ber §erberg jum „©cbroar-

jeu Slbler bei Sogt SSBeibmattri".

3) ©iefje be« Serfaffer« ©efdjidjte ber §öfe SBotterau nnb Sräfftfou, in
biefer 3eitfajrift, §eft 2, ©. 196—198. »uf @. 197, Slnm.4, ift bte Sab.•

re«jafjl 1516 in 1519 jn oerbeffern.
») Slbfdj. 4, la. Slo. 158.

4) @. o. ©. 55, Slum. 3.

5) ©erolbäeo! befanb ftd) j. S. am 12. Oft. 1520 bei 3roiugti. 3roingli»
Srief an Seatu« SRtjenann« oon obigem Saturn in Zw. op. Supplementorum
fasciculus p. 28.

6) Urf. 1520, Sej. 10. HE 1246.

7) aJìtìfoniu« an 3roingli, 1522, SJlai 29. Zw. op. 7, 195. Sgl. Sonrab

©djmib, Somttjur ju tüfjuadj oon @at. Sögelin. 3ürdjer bift. ïafdjenbudj,
1862. @. 179.

8) ©djmib au Sfingti ». 4. Sötärj 1521. Zw. op. 7, 167.

9) 3roingli an Sabian o. 19. 3an. 1520. Zw. op. 7, 138.
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Schwester Vogt Weidmanns, des Wirthes zum schwarzen Adler
in Einsiedeln. ') Verwandte und Freunde waren übel zufrieden,
und der beweibte Priester genöthigt, für einige Zeit dem Unwillen

auszuweichen. Er gieng anf seine Pfarrpfründe zu Freienbach,

welche er feit 1519 inue hatte und durch den Vikar Georg Stähelin
versehen ließ, der jetzt nur äußerst ungern wich. ")

Wirklich lebte Zingg später wieder neben Geroldseck in
Einsiedel», nachdem er zuvor im Herbste 1523 iu der Disputation zu

Zürich gegen die Bilder mitgesprocheil hatte. ")

Natürlich blieb auch Pfleger Geroldseck diese Jahre über nicht

beständig an die Wohnung im Stifte gefesselt. Nach einer bereits

mitgetheilten Aeußerung Zwinglis^) kam der edle Herr öfter
hinunter nach Zürich in die Gesellschaft der gleichgesinnten Freunde ; °)

eiu andermal bewirthete er dieselben im Schlosse zu Pfäfsikon,

nämlich Zwingli, den Komthur Schmid und den Meister Zingg; °)

an der „Museggfahrt" 1522, als genannter Komthur in Luzer»
eine aufregende Predigt gegen die göttliche Einsetzung des

Papstthums u»d die Heiligenverehrung hielt, saß Geroldseck unter den

Zuhörer»; im Frühlinge 1521 hatte er dem Abte von Stein
einen Besuch zugesagt i» Begleitung Juds, der Meister Zingg und

Lukas;") im Jahre vorher wollte ihn Zwingli nebst Zingg und

Utinger nach Basel geleiten.") Die Reise sollte die Bekanntschaft

1) Ein Aktenstück — Strickler, Aktensammlung, 2, No. 875 —, nennt
Zingg einen „Schwager" Bogt Weidmanns, und Hau« Stockar in seiner „Haim»
fahrt von Jerusalem" 151 g sagt:., zu Einsiedeln in der Herberg zum „Schwär»
zen Adler bei Vogt Weidmann".

2) Siehe de« Verfassers Geschichte der Höfe Wollerau nnd Psiisfikon, in
dieser Zeitschrist, Heft 2, S. 196—198. Auf S. 197, Anm.4, ist die Iah-
re«zahl 1516 in 1519 zn verbessern.

') Absch. 4, Is. No. 158.
^> S. o. S. 55, Anm. 3.

°) Geroldseck besand sich z. B. am 12. Okt. 1520 bei Zwingli. Zwinglis
Bries an Beatus Rhenanns von obigem Datum in Zw. op. Lupplsmsutoruni
fasciculus p. 28.

«) Urk. 1520, Dez. 1«. KL 1246.

') Mykoniu« an Zwingli, 1522, Mai 29. Zw. op. 7, 195. Vgl. Konrad

Schmid, Komthnr zn Küßnach von Sal. Vögeliii, Zürcher hist. Taschenbuch,

1862. S. 179.

6) Schmid an Zwingli v. 4. März 1521. Zw. op. 7, 167.

») Zwingli an Vadian v. 19. Jan. 1520. Zw. op. 7, 133.
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beS ©raSmuS eintragen; beim ohne biefeS igalbgotteS Sltterfettnung

war niemanb hoffähig im Äreife ber Jgumanifteit. (gie unterblieb,
bodj hatte Sub bereits anberroeitig Schritte gettjau, feinen ©önner
roenigftenS mit einem Sriefe jenes SJtanueS ju beglüden. Slm

10. Sanuar 1520 fdjreibt SeatttS SttjenanuS an Bumtgti: »Seo

roünfdjt, bafe man ©raSmuS bitte, ben Sfteger beS ©otteSbaufeS

irgenbroie in feinen Schriften ju nertjerrlicheji. ©S fcheint, Seo

begreift nicht ganj bie ©röfee beS ©raSmuS, hält ifjit üietteidjt für
uuferSgleidjen. Slttetu ©raSmuS ift nicht mit geroötjnlidjer ©He ju
meffen, ba er menfdjttctjeS SJlafe überfteigt. SJtein SJ3unfdj ift nun,
Su modjteft bem Sfteger eingeben, ben ©raSmuS burdj irgenb ein

©efdjenf fich ju »erpftichteit, j. S. mit einem Sedjer im SEBerttje

»on 30—40 ©olbgulben, bem in grofeen Sudjftaben bie SBorte

eingegraben roaren: „©raSmo, bem Sater ber SJBiffenfdjaft, Sljeo«
balb »on ©erolbSed, Stbt k. 1520" ober etroaS ähnliches. SaS
©etb roirb nicht oertoren fein; audj fott er nidjt fo fromm ober

abergläubifdtj fein, ben Born ber Sungfrau ju fürchten, falls er

etroaS »ou ihrem ©elbe abjroadt. Studj fte roitt ja, bafe ©uteu
©uteS gefdjehe." gotgt bann ein Statb, rote ber Sedjer in ftlberuem

gtttterate unb iu ein ©remptar ber neuen Stusgabe beS ©rjprian
»erpadt burdj einen Soten beS SflegerS nadj Äötu ju ©raSmuS

gebracht werben fomite.*) SaS angeratene SJlittet warb offenbar
unb mit »ottfommenem ©rfolge angeroenbet; benn im Oftober fann
Broingti bem flugen Stattjgeber uerfidjerit, ©erolbSed fei über«

glüdlidj, bafe er burdj beffen Sermitttung mit einem Schreiben
beS ©raSmuS befchettft roorben fei. *)

StngefidjtS biefer fdjmuftigen Slrt beS SJteifterS ift bie Stn«

nähme nahegelegt, aud) bie fdjöiten Sitel, roeldje &umanifteit
miitberit SdjtageS, im Sriefroedfjfet mit Buüngli au ben „Sfteger",
„Stbt", „Sifcbof" »on ©infiebeln »erfdjroenbeu, möchten hin unb
wieber mit flingenber SJlünje befahlt roorben fein, gür ben

Steformator felbft war bie Ergebenheit beS hodjgeftettten SJtamteS

naàj einer anbern Seife »on grofeem ©eroinn. Bunädjft fomite

*) Seotu« attjenanu«, ©djlettflatt, 10. San. 1520. Zw. op. 7,107—108.
2) 3>f'ngti an 9tfjenatiu«, 12. Oft. 1520, gebrudt im Slrdjio für fdjroeij.

fjidjte 10, 204, unb Zw. op. Suppl. fascio, p. 28. Su bem oon 8. ©ieber
1889 (jerau8gegebeneu Snoentorium über bie .Çinterlaffenfdjaft be« ©ra«mu«,
22. Stili 1536, ftnbet ftdj ba« ©efdjenf ®erolb«eef« nidjt oor.

59

des Erasmus eintragen; denn ohne dieses Halbgottes Anerkennung

war niemand hoffähig im Kreise der Humanisten. Sie unterblieb,
doch hatte Jud bereits anderweitig Schritte gethan, seinen Gönner

wenigstens mit einem Briefe jenes Mannes zu beglücken. Am
10. Januar 1520 schreibt Beatus Rhenanus an Zwingli: „Leo
wünscht, daß mail Erasmus bitte, deu Pfleger des Gotteshauses

irgendwie in feinen Schriften zu verherrlichen. Es scheint, Leo

begreift nicht ganz die Größe des Erasmus, hält ihu vielleicht für
uiisersgleichen. Allein Erasmus ist nicht mit gewöhnlicher Elle zu
messen, da er menschliches Maß übersteigt. Mein Wunsch ist nun,
Du möchtest dem Pfleger eingeben, den Erasmus durch irgend ein
Geschenk sich zu verpflichten, z. B. mit einem Becher im Werthe
von 30—40 Goldgulden, dem in großen Buchstaben die Worte
eingegraben wären: „Erasmo, dem Vater der Wissenschaft, Theobald

von Geroldseck, Abt:c. 1520" oder etwas ähnliches. Das
Geld mird nicht verloren sein; auch soll er nicht so fromm oder

abergläubisch sein, den Zorn der Jungfrau zu fürchten, falls er

etwas vou ihrem Gelde abzwackt. Auch sie will ja, daß Guten
Gutes geschehe." Folgt dann ein Rath, wie der Becher in silbernem

Futterale und in ein Exemplar der neuen Ausgabe des Cyprian
verpackt durch einen Boten des Pflegers nach Köln zu Erasmus
gebracht werden könnte. ') Das angerathene Mittel ward offenbar
und mit vollkommenem Erfolge angemendet; denn im Oktober kann

Zwingli dem klugen Rathgeber versichern, Geroldseck sei

überglücklich, daß er durch dessen Vermittlung mit einem Schreiben
des Erasmus beschenkt worden sei. ')

Angesichts dieser schmutzigen Art des Meisters ist die

Annahme nahegelegt, auch die schönen Titel, welche Humanisten
mindern Schlages, im Briefwechsel mit Zwingli an den „Pfleger",
„Abt", „Bischof" von Einsiedeln verschwenden, möchten hin und
wieder mit klingender Münze bezahlt worden fein. Für den

Reformator selbst war die Ergebenheit des hochgestellten Mannes
nach einer andern Seite von großem Gewinn. Zunächst konnte

') Beatus Rhenanus, Schlettstatt, 10. Jan. 1520. Zv. op. 7, 107—108.
2) Zwingli an RhenanuS, 12. Okl. 1520, gedruckt im Archiv für schweiz,

hichte 10, 204, und Zv. «p. Luppl. tssoio. p. 28. Iu dem von L. Sieber
1889 herausgegebeneu Inventarium über die Hinterlassenschast de« Erasmus,
22. Juli 1536, findet sich das Geschenk Geroldseck« nicht vor.
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Broingti beliebig über bie Sfrünben am wichtigen SBattfatjrtSorte

oerfügen ; wie er Sub nadj ©inftebetn berief, ift erjäbtt ; anbere

Seweife liefert ber Sriefwedjfel. Sm grühliuge 1518 bittet Sobann
Sictjteitburger ben Broingti um eine Äaplaitei uub erhält fte; eine

ähnliche Sfrünbe fagte Broingti bem neugeweibteit Sriefter S»h-
©totheruS aus Safel im SJtai 1520 ju, ber fie aber bann nicht

beuötbigte; er »erfpradj bem Sfarrer Sracbfel, uadjbem berfelbe
in Slrttj unmöglich geworben, ihn in ©infiebeln ju »erforgen; an

ihn glaubte fidj ©tjorherr Soft Äildjmerjer wenben ju muffen, um
allenfalls bie fèelferftelle unter Sub ju befommen. ') Sodj bie

Seutpriefterei unb bie Äaplaneieit in ©infiebeln waren bei weitem

nidjt bie einjigeu Sfrünben, bie ein Sfteger befeften tonnte ; baS

Stift hatte SatronatSredjte auf manche Sfarreien in ben »er«

fdjiebenfteit ©ebieten ber Sdjweij; fie atte nun ftanben unter
©erolbSedS Serroattung ben Sliibängeru beS SteformatorS offen.

IV. 3>ie Reformation auf ben etnflebefn'f^en
karteten.

Stm 2. Slo». 1522 fdjrieb Sfteger »on ©erolbSed an B'»ingli:
„SJleiit lieber Broingti SBenn Sbr Bed habt, fo wüufdje idj,
bafe ihr ©udj befiuutet, wie idj eine gorm fottte machen, Sfarr«
priefter ju beftätigeu. Sdj mit! eS felbft thun, roeil idj bas göttliche
Stecht baju Ijabe. Studj bunft eS meine §erren »on Sdjrorjj bittig
unb fie motten midj babei fdjüfteu. Bi"99 unb SJleifter feanè finb
nidjt meiner SJleiuuug uub rootteu mir fein gormular madjen.
Slber idj bleibe babei unb fottte baS Seit brechen. SJtadjet bas

gormular fo, bafe bem feine Seftätigung Ijelfe, ber bie Ijeitfame,
tröftlidje Seljre Sefu nidjt treulich lehre. Samit feib ©ott be*

fohlen." 2) Ser Sfteger hatte alfo ben Stau, auf bie feinem

J) Zw. op. 7, 34—35. Sie Sitte um ©müfetjluiig fanb ©etjör; benn

üidjteiiburger ftarb 1519 in ©infiebeln. gonteju« an 3roingti o. a. O. 87.

Srief o. Sol), ©lottjeru«, 10. äßai 1520, a. a. O. 133. ïradjfet an 3*t>ingti
o. 21. Stori' 1521; er natjtn ba« Slnerbieten uidjt au. Zw. op. 7, 170—171.
fiitdnnener au 3roingli, 1522, Sloo. 16. Zw. op. 7, 246.

3) Zw. op. 7, 242. SKeifter Can« ift Sotjamie« Oedj«lin, ben Siebolb
im Slnfauge be« Sriefe« feinen geittpriefier nennt. Sttotfjroettbig folgt borau«

nidjt, baß OedjSlin Sub« Skdjfolger in ©infiebeln geroorben roar, audi Surg
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Zwingli beliebig über die Pfründen am wichtigen Wallfahrtsorte
verfügen; wie er Jud nach Einsiedeln berief, ist erzählt; andere

Beweise liefert der Briefwechsel. Jm Frühlinge 1518 bittet Johann
Lichtenburger den Zwingli um eine Kaplanei und erhält sie; eine

ähnliche Pfründe sagte Zwingli dem neugemeihten Priester Joh.
Glotherus aus Basel im Mai 1520 zu, der sie aber dann nicht

benöthigte; er versprach dem Pfarrer Trachfel, nachdem derselbe

in Arth unmöglich geworden, ihn in Einsiedeln zn versorgen ; an

ihn glaubte sich Chorherr Jost Kilchmener wenden zu müssen, um
allenfalls die Helferstelle unter Jud zu bekommen. ') Doch die

Leutpriesterei und die Kaplaneien in Einsiedeln waren bei weitem

nicht die einzigen Pfründen, die ein Pfleger besetzen konnte; das

Stift hatte Patronatsrechte auf manche Pfarreien in den

verschiedensten Gebieten der Schweiz; sie alle nun standen unter
Geroldsecks Verwaltung den Anhängern des Reformators offen.

I V. Aie Weformation auf den einstedeln'schen

Wfarreien.
Am 2. Nov. 1522 schrieb Pfleger von Geroldseck an Zwingli:

„Mein lieber Zwingli! Wenn Ihr Zeit habt, so wünsche ich,
daß ihr Euch besiniitet, wie ich eine Form sollte machen,
Pfarrpriester zu bestätigen. Jch will es selbst thnn, weil ich das göttliche
Recht dazu habe. Auch dunkt es meine Herren von Schwnz billig
und sie wollen mich dabei schützen. Zingg und Meister Hans sind

nicht meiner Meinung und wollen mir kein Formular machen.

Aber ich bleibe dabei und sollte das Seil brechen. Machet das

Formular so, daß dem keine Bestätigung helfe, der die heilsame,
tröstliche Lehre Jesu nicht treulich lehre. Damit seid Gott
befohlen." ") Der Pfleger hatte also den Plan, auf die feinem

') Zw. op. 7, 34—35. Die Bitte um Empfehlung fand Gehör; denn

Lichtenburger starb 1519 in Einsiedel». FontejuS an Zwingli a. a. O. 37.

Bries v. Joh. Glotherus, 10. Mai 1520, a. a. O. 133. Trachsel an Zwingli
v. 21. Apri< 1521; er nahm das Anerbieten nicht an. Zw. «p. 7, 170—171.
Kilchmener a» Zwingli, 1522, Nov. 16. Zw. op. 7, 246.

2) Zw. op. 7, 242. Meister Hans ist Johannes Oechsli», deu Diebold
im Anfange des Briefes seinen Leutpriester nennt. Nothwendig folgt daraus

nicht, daß Oechslin Juds Nachsolger in Einsiedeln geworden war, auch Burg
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Satroitate unterfteheuben Sfrünben nidjt allein Sriefter bem Sifdjofe
»orjufchlagen, fonbern auch *mS bifdjöftiche SeftätigungSrecht felbft

ju üben, offenbar glaubte eS fich bieju burd) bie ©remtiouSbutte
Seo X. ermädjtigt. Ser greunb in Bürich fottte bie Siegeln

aufstellen, nadj roeldjen iu biefen Sfarreieii baS SBort ©otteS »er«

fünbet unb bie Saframente gefpenbet roerben fottten. Ob Broi"9li
ein gormular roirf tidj »erfafet habe, ift nidjt ju beftimmen ; jeben«

falls hatte unb beuuftte er bie ©elegenbeit, auf bie betreffenben

Stetteu greunbe feiner Steuerungen ju beförbern. Statürtidj ift
fein Eingreifen nicht bei atten einfiebelit'fctjeit Sfarreieii gefdjicbtlicb

uadjjuroeifeit; mehrere würben wohl in biefem Beitraum nidjt er«

lebigt; einige »erfteteit ber Steformation fo teidjt uub unbemerft,
bafe feine Spur »on ber Seränberuttg in ben Duetten ju finben

ift. — Sa bie bamaligeu Sdjidfale ber eiufiebeln'fdjeit Sfarreieii.
Ufnau uub greieubadj im ©ebiete »on Sdjwrjj, fowie SJteilen
im Äatttou Bäridj bereits in biefer Beitfdjrift gefdjitbert finb, *) fo
befdjräittt fidt) hier bie Sarftettung auf ben Buftanb ber Sfarreieit
SJBeiningeit unb Sdjroerjeubach im Äantoit Bärid), Surg im
Äaittou Sburgau unb Aalt brun neu im Äantoit St. ©alien.

SBie roir oben gefebeu haben, midj Stäbelin nur febr ungerne
»on greienbadj, ba aber gerabe SJBeiitingeu lebig war, befam er

biefe Sfarrei im Sahre 1523. feiex »erebeltdjte er fich mit „einer
ebrfamen SBitwen, ©attjariua »on Süttifon" unb prebigte tapfer
baS „reine" SBort ©otteS „uub warb baS Sötfli bafelbft audj

froh; • • • benn eS war einer bei iljnen gefin, ber tjat fte täglich

an ber Äanjet ermahnet unb gewarnet »or bem ©tauben." Siefe
Stngaben beS fetbftgefättigett SJtaitueS »eroottftänbigt etite Älage«

fdjrift, roeldje anfangs Sanuar 1524 au bie Sagfaftuug gerichtet
rourbe. Sa roirb ber „Sfaff" »on SBeiniugeit befdjutbiget, „feinen

roar eine einftebeln'fdje Pfarrei. Sebenfatt« mufete OedjStiit bie Pfarrei Surg
nidjt aufgegeben Ijaben; benn 1524 roirf te er bort roieber al« Sfarrer.

l) §eft 2, ©. 196-202 oou bem Serfaffer felbft. äRörifofer 1, 190

fagt, bafe Sfarrer ©djnegg (eigentlid) Sotjann Slarer) nadj Çutten« £ob bie

Snfel Ufnau oerlaffen mufete, „roorauf itjm burdj 3rDtttgt: eine Sfrünbe am
©ee ju îtjeil rourbe". Siefer Siograofj 3roittgti« oergifet, bafe ©djnegg« Ser=

fefeung auf bie roidjtigere Pfarrei äJceiten eine Seförberung roar, bie ifjm nur
burdj ben Sfteger Siebolb ju Zt)t\l roerben tonnte. Safe 3wingti babei mit=

l)alf, ift fetbftoerftänblid).
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Patronate unterstehenden Pfründen nicht allein Priester dem Bischöfe

vorzuschlagen, sondern auch das bischöfliche Bestätigungsrecht selbst

zu üben, offenbar glaubte es sich hiezu durch die Exemtionsbulle
Leo X. ermächtigt. Der Freund in Zürich sollte die Regeln

aufstellen, nach welchen in diesen Pfarreien das Wort Gottes
verkündet und die Sakramente gespendet werden sollten. Ob Zwingli
ein Formular wirklich verfaßt habe, ist nicht zu bestimmen; jedenfalls

hatte und benutzte er die Gelegenheit, auf die betreffenden

Stellen Freunde seiner Neuerungen zu befördern. Natürlich ist

sein Eingreifen nicht bei allen einstedeln'schen Pfarreien geschichtlich

nachzuweisen; mehrere wurden wohl in diesem Zeitraum uicht

erledigt; einige verfielen der Reformation so leicht und unbemerkt,

daß keine Spur von der Veränderung in den Quellen zn finden

ift. — Da die damaligen Schicksale der einstedeln'schen Pfarreien,
Ufnau uud Freieilbach im Gebiete von Schmyz, sowie Meilen
im Kanton Zürich bereits in dieser Zeitschrift geschildert find/) fo
beschränkt sich hier die Darstellung auf deu Zustand der Pfarreien
Winningen und Schwerzenbach im Kanton Zürich, Burg im
Kanton Thurgau und Kalt brunn en im Kanton St. Gallen.

Wie wir oben gesehen haben, wich Stähelin nur sehr ungerne
von Freienbach, da aber gerade Weiningen ledig war, bekam er

diese Pfarrei im Jahre 1523. Hier verehelichte er sich mit „einer
ehrsameil Witwen, Catharina von Büttikon" und predigte tapfer
das „reine" Wort Gottes „und ward das Völkli daselbst auch

froh; denn es mar einer bei ihnen gestii, der hat sie täglich

an der Kanzel ermahnet und gemarnet vor dem Glauben." Diese

Angaben des selbstgefälligen Mannes vervollständigt eine Klageschrift,

welche anfangs Januar 1524 an die Tagfatzung gerichtet

wurde. Da wird der „Pfaff" von Weiningen beschuldiget, „seinen

war eine einsiedeln'sche Pfarrei. Jedenfalls müßte Oechslin die Pfarrei Burg
nicht ausgegeben haben; denn 1524 wirkte er dort wieder als Pfarrer,

l) Heft 2, S. 196-202 von dem Verfasser selbst. Mörikofer 1. 190

sagt, daß Pfarrer Schnegg (eigentlich Johann Blarer) nach Hutten« Tod die

Insel Ufnau verlassen mußte, „woraus ihm durch Zwingli eine Pfründe am
See zu Theil murde". Dieser Biograph Zwingli« vergißt, daß Schnegg«
Versetzung auf die wichtigere Pfarrei Meilen eine Beförderung war, die ihm nur
durch deu Pfleger Diebold zu Theil werden konnte. Daß Zwingli dabei

mithalf, ist selbstverständlich.
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Untertbaueu, ungefähr bei fieben, baS Saframent gegeben ju tjaben

unb gefprodjen, fie haben eS nie redjt empfangen, bann jeftt mit
ihm, alt' mtgebeidjtet.. Ser Sfaff fegnet audj fein Söeitjroaffer
unb gibt eS audj nidjt, unb oiel' anber Sing, roaS bie hl. Äirdje
»oraufgefeftt unb gebraucht hat, ttjut unb begetjt er feines, ©r
tjat audb bieS heilig fèodjjit [SBeibuadjt] nicht SJlefe, bann allein am

heiligen Sag. Semnacb fo haben ihrer »ier »on SBeiningen

ftd) nachts in bie Äirdjeii »erfdjlagen unb bie ^eiligen auf ben

Sorattären tjinroegtragen, bafe nodj niemanb roetfe, wo fie finb,
ohne ©unft ttnb SBiffen einer ©emeinbe unb „mombefe" hat es

niemanb motten gettjan haben. Stuf baS bie ehrbaren Sitten finb
„mombefe" jugefabreu unb bie föfttidj hübfdtj Safet, bie eben »iel
gefoftet, auf bem gronaltar genommen unb fie in bte Äammer

auf bem SeinbauS einbefdjloffen, unb bat ber Sfaff unb ber Sigrift
jeber einen Sdjlüffel baju unb fonft niemanb. Sa baS bie Itn«

ruhigen vernommen, haben fte in ber Sladjt bie Äammeru aufge«

brodjen uub jerfdjlagen, biefelbe Safet in baS SBirtbSbauS tragen"
unb mit beit Silbern ber ^eiligen unb beS ©rtöferS fdjamtofeu

Spott getrieben. ') SllS ber Sanboogt gledenftein »on Sujern
feinem Stuftrage gemäfe, gegen bergleidjeit Steuerungen einfdjreiteit
unb ben fèauptfdjulbigeit, ben Starrer, oerhaften roottte, erregten
bie Säuern einen Sturm uub Stufruhr, ber fid) bis nahe an bie

Stabt Bäridj oerbreitete uub ben Sogt an StuSfütjrmig feines
SorbabeitS fjinberte.2) Slatürtidj verbreitet fidj Stäbelin roeit«

läufig über biefe Serfolguiig: „Stifo fant ein Sogt »on Sujern

gen Sabeit, ber biefe gledenftein, bent roar baS SBort ©otteS gar
ein Sont im Sluge; alfo brauchte er atte feine Sude baroiber,
bann mit Sräueu, bann mit Serheifeen: roeldjer mich 9eu Sabeu

bradjte, tobt ober lebenbig, ber fottte »ou ihm 40 ©l. jur Seute

empfangen, ttnlaug hernach that er ben Stattjfdjtag, orbnet unb

beruft 50 SJtann, bie nadj bem Stadjteffeu mit ihren ^arnifdjeu
unb SBebren fotten ju ihm in bas Sdjlofe fommen, fo rootlteu fie

um bie elfe etliche »on SBeiningen „reichen". Silfo fügtS ber

fèerrgott, bafe ein „SJleiblin" ju Slbenb ein fèarntfd) bttrdjs Statb«

') Sie ©iujeltjeiten ftnb ju abfdjeutid), um tjier roiebergegeben roerben ju
fBuiien. ©. Slbfdj. 4. la, 1524, 3<m. 13, Slo. 164.

2) Stbfdj. 4. la, Slo. 165.
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Unterthanen, ungefähr bei sieben, das Sakrament gegeben zu haben

und gesprochen, sie haben es nie recht empfangen, dann jetzt mit
ihm, all' ungebeichtet.. Der Pfaff segnet auch kein Weihwasser
und gibt es auch uicht, und viel' ander Ding, was die hl. Kirche

voraufgesetzt und gebraucht hat, thut und begeht er keines. Er
hat auch dies heilig Hochzit fWeihnachtj nicht Meß, dann allein am

heiligen Tag. Demnach so haben ihrer vier von Weiningen
sich nachts in die Kirchen verschlagen und die Heiligeil auf den

Boraltären hinwegtragen, daß noch niemand weiß, wo sie sind,

ohne Gunst und Wissen einer Gemeinde und „morndeß" hat es

niemand wollen gethan habe». Auf das die ehrbaren Alten find
„morndeß" zugefahren und die köstlich hübsch Tafel, die eben viel
gekostet, auf dem Fronaltar genommen und sie in die Kammer

auf dem Beinhaus einbeschlossen, und hat der Pfaff und der Sigrist
jeder einen Schlüssel dazu und sonst niemand. Da das die

Unruhigen vernommen, haben ste in der Nacht die Kammern
aufgebrochen und zerschlagen, dieselbe Tafel in das Wirthshaus tragen"
und mit den Bildern der Heiligen und des Erlösers schamlosen

Spott getrieben. ') Als der Landvogt Fleckenstein von Luzern
feinem Auftrage gemäß, gegen dergleichen Neuerungen einschreiten

und den Hauptschuldigen, den Pfarrer, verhaften wollte, erregten
die Bauern einen Sturm und Aufruhr, der sich bis nahe an die

Stadt Zürich verbreitete und den Vogt an Ausführung seines

Vorhabens hinderte. Natürlich verbreitet sich Stähelin weit-

läusig über diese Verfolgung: „Also kam ein Vogt von Luzern

gen Baden, der hieß Fleckenstem, dem war das Wort Gottes gar
ein Dorn im Auge; also brauchte er alle seine Tücke dawider,
dann mit Dräuen, dann mit Verheißen: welcher mich gen Baden

brächte, todt oder lebendig, der sollte von ihm 40 Gl. zur Beute

empfangen. Unlang hernach that er den Rathschlag, ordnet und

beruft 50 Mann, die nach dem Nachtessen mit ihren Harnischen

und Wehren sollen zu ihm in das Schloß kommen, so wollten sie

um die elfe etliche vou Weiningen „reichen". Also fügts der

Herrgott, daß ein „Meidlin" zu Abend ein Harnisch durchs Rath-

l> Die Einzelheiten sind zu abscheulich, um hier miedergegeben werden z»

können. S. Absch. 4. ls, 1524, Jan. 13, No. 164.

2) Absch. 4. la, No. 165.
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bauS trüge, bem begegnete ein anbreS „SJleibtin", baS fpradj : SBaS

wittft bu mit bem £>aritifdj? ©S fagt: SJleiu „Sletti" unb ihrer
»iel motten ben Sfaffen »ou SBeiningen unb noch jroei hieuadjt
reidjeit. Silfo roie eS beSfelben SlbenbS Setjeit roar, fam mir eine

heimliche SBarnung »on Saben, foldjeS baS märe »ortjanben. SaS

tbaten mir gute ©önner ju roiffen. Silfo fdjidte ich nad) einem

atten SJtamie, ber tjiefe Slmmann ©tjrfam unb jeigte ihm au, roaS

»orljaubeit roäre. Sobalb er bas hörte, fpraug er »or Born auf
uub fagte: Sollte uns biefer gledenftein iu unfere Freiheit brechen,

baS rootte ©ott nimmermehr. Unb auf unb eilenbs jum Sigriften
unb liefe baS ftein' ©tödtein läuten. Sieroeil fam er roieber,

bradjt fein Scbladjtfcbroert unb fpradj: Slmt taffet baber fommen,
roer ba roitt. Sei beut Sdjroert unb bei unfern greibeiten roitt

idj fterbeu unb geuefen. Slber roaS baS ©lödlein bradjt? ©S

luffe alles ju mit fèarnifdj unb SBefjr ; idj adjte, bafe in anberthalb
Stunben bei 300 SJtann mit ihren ©eroetjreu ba »erfammelt
rourben unb begehrten nidjts mehr, bann bafe ber gtedenftctu
fäme; baS aber roanbte es. ©r hatte 2 Unteroogt, bie fottten
uuS atiSfpähen, ob roir babeitn roaren. Unb fottten bann gen
Saben fommen unb eS ihnen fageu. Uub batte fidj ber eine

oben, ber anbere nuten im Sorf »erfdjlagen. SBie aber ein foldj'
©eläufe erfolget, fam fie eine gurcht au uub auf unb banon.

Äommeu alfo ohne Sdjulj gen Sabeu unb jagten von „folidjer"
Sîotfj, bafe ber Sogt gledenftein hinauflief in bte Stabt, begehrte,
bafe ber Sigrift eilenbs fottte Sturm läuten über bie Bäreber. Ser
Sigrift fpradj: SaS tljue idj nidjt. Sdj mein', ihr „ftenget" uns

gern einen Ärieg an, baju habt ihr uns nidjt ju heifjen in unferer
Stabt. Summa: eS roottte niemanb mit ihm brau, baS ttjäte ihm

gar bang. Silfo roar fein Stuffaft fo grofe, bafe bie Äirajgenoffeu
mit mir ben Stattjfdjtag tbaten, bafe idj ju uadjts nidjt fottte iu
meinem feam liegen. Silfo tag id) auf ein halb Satjr in einem

bideit ©rüntjag obnroeit »out SfarrtmuS mit einer geuerbüdjfe.
Ser erft, bafe fäme, fottte idj fie abfdjiefeeu. SaS fottte als oiet

fein als ein Sturm. Slber ber gledenftein mar »ergrämt uub fam

nidjt. Salb heruadj ergab eS fidj, bafe etlidje fidj in bie Ätrdjen.
»erbargen nadjts, trugen bie Silber auS ber Äirdjen in bie Stehen

unb »erkannten fte; baS mufete idj atteS jugerüftet haben unb

roufete idj nichts baoon. SJtan ging laug mit mir auf atten Sagen
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Haus trüge, dem begegnete ein andres „Meidlin", das sprach: Was
willst du mit dem Harnisch? Es sagt: Mein „Aetti" und ihrer
viel wollen den Pfaffen von Weiningen und iwch zwei Hienacht

reichen. Also wie es desselben Abends Betzeit war, kam mir eine

heimliche Warnung von Baden, solches das wäre vorhanden. Das
thaten mir gute Gönner zu wiffen. Also schickte ich nach einem

alten Manne, der hiefz Ammann Ehrsam und zeigte ihm an, was
vorhanden wäre. Sobald er das hörte, sprang er vor Zorn auf
und sagte: Sollte uns dieser Fleckenstein in unsere Freiheit brechen,

das wolle Gott nimmermehr. Und auf und eilends zum Sigristen
und ließ das klein' Glöcklein läuten. Dieweil kam er wieder,
bracht sein Schlachtschwert und sprach: Nun lasset daher kommen,

wer da will. Bei dem Schwert und bei unsern Freiheiten will
ich sterben und genesen. Aber was das Glöcklein bracht? Es

luffe alles zu mit Harnisch und Wehr: ich achte, daß in anderthalb
Stunden bei 300 Mann mit ihren Gemehren da versammelt
wurden und begehrten nichts mehr, dann daß der Fleckenstem

käme; das aber wandte es. Er hatte S Untervögt, die sollten

uns ausspähen, ob wir daheim mären. Und sollten dann gen
Baden kommen und es ihnen sagen. Und hatte sich der eine

oben, der andere unten im Dorf verschlagen. Wie aber ein solch'

Geläufe erfolget, kam sie eine Furcht an und aus und davo».
Kommen also ohne Schuh gen Baden und sagten von „solicher"
Noth, daß der Vogt Fleckenstem hinauflief in die Stadt, begehrte,
daß der Sigrist eilends sollte Sturm läuten über die Zürcher. Der
Sigrist sprach: Das thue ich nicht. Jch mein', ihr „fienget" uns

gern einen Krieg an, dazu habt ihr uns nicht zu heißen in unserer
Stadt. Summa: es wollte niemand mit ihm dran, das thäte ihm

gar bang. Also war fein Aufsatz so groß, daß die Kirchgenoffen
mit mir den Rathschlag thaten, daß ich zu nachts nicht sollte in
meinem Haus liegen. Also lag ich auf ein halb Jahr in einem
dicken Grünhag ohnweit vom Pfarrhaus mit einer Feuerbüchfe.
Der erst, daß käme, sollte ich sie abschießen. Das sollte als viel
sein als ein Sturm. Aber der Fleckenstein war vergrämt und kam

nicht. Bald hernach ergab es sich, daß etliche sich in die Kirchen,
verbargen nachts, trugen die Bilder aus der Kirchen in die Reben

und verbrannten sie; das mußte ich alles zugerüstet haben und

wußte ich nichts davon. Man ging lang mit mir auf allen Tagen
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um, bis matt mein' Unfdjutb wahrnahm. Studj mufete idj auf midj
felbft sehreu ; benn fie mir »on ©infiebeln fein Sfrunb wollten

folgen laffen." W5o Stäbelin. SBaS er juleftt »om Serbatteu
©infiebetitS fagt, bejieljt fidj auf bie Sabre 1526—1528, als nadj
bem SSeggauge ©erolbSedS, Stbt Subwig Slarer an ber Spifte beS

Stiftes ftaitb. SluS biefer Beit finben ftdj wieberbolte »om Stanbe

Bäridj uuterftüftte gorberitngeu feitenS beS SfarrerS von SBeiningen ;

ja nodj aus Siel, wohin Stäbelin im SJtärj 1528 überfiebette,
bittet er Broingti, ftdj biefer gorberuugeit aitjunetjmeit, wie eS

fdjeint, ohne grofeen ©rfolg.l) Ser Stttfftaub ber Säuern von
SBeiningen verurfadjte einen Stedjtshanbel jwifdjen Bärich uub ben

übrigen VII alten Orten; Bäridj behauptete, bie Sadje beS SfarrerS
gehöre »or bie nieberu ©eridjte, weldje in SBeiningen bie Bürdjer«

Sürger SJlerjer als Sehen »on ©infiebeln befäfeeu; bie anbern Drte
bagegen wollten fie als niateftjifcb bem Sanboogt juweifen. Ser
fèanbel erlofdj nadj »telfadjer Serfdjlcppung uuauSgetragen.2)

Siel gewaltigeres Stuffeljen, als bie Stttfreguug in ber ©raf«

fdjaft Saben, machte ein Slufftaub in ber Sanbgraffchaft Stjurgau,
beffen Serautaffuug ein Sriefter »on ©infiebeln war, nämlid)
SobanneS DeajSliu, Sfarrer auf Surg, gegenüber bem Stäbtdjeit
Stein am Stbeiit. OechSliu hatte im Sabre 1503 auf ben Sor«

fdjtag beS SlbteS Äonrab III. »om Sifcbof »on ©onftanj bie Sfarr«
pfrünbe bei St. Situs in ©fchenj erhalten.s) Sie Stelle mufe

ihm nicht befonberS beljagt haben; benn 1508 taufdjte er mit Sobann

gamer, bem Sfarrer von Surg. Sie betreffenbe Urfunbe beS

conftanjifdjen ©eneratoifarS erwähnt auSbrüdtidj bie Buftimmung
beS SlbteS »ou ©infiebeln, beSSatronS beiber Sfarreieii.4) ©erolbS«

ed übertiefe bem Sfarrer »on Surg audj bie Serwaltung ber ©in«

M Stjatnbäu« (©tätjelin) an Broingti, 1528, Suli 22. Zw. op. 8, 204—205.
Unterm 30. SKärj 1528 fdjrieb Caller an Sromgti a. a. O. 155 : «Veuit ad nos

Georgius Chalybaeus, quem Bielam promovimus.» Seit Sriefioedjfet jrot;
fdjen 3«ridj unb ©djrotjj betreffenb bie gorberuiigcn ©täEjelin« bei ©tricfler,
îtftenfamiutung 1, Slo. 1312.1531. 1552.1659. ©gli, Slftenfommlimg Slo. 1094.

s) Slbfdjiebe 4, la, Slo. 165. 169. 173. 184. 188. 224. 226. 240. —
©töfjetin tarn oou Siel nadj 3<>ftngen 1531—1543, al« Siafoit nodj 3ündj

*

1543—1546, bann nodj Sinti 1546—1559 unb enblidj nadj Surbentfjat.
3) Uri. 0. 1503, Suli 10, RE 1147. ©« fjeifjt ansbrücflidj : Johannem

Oechslin de loco heremitarum.
*) Urf. o. 1508, Storti 28. RE 1161.
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UM, bis man mein' Unschuld wahrnahm. Auch muhte ich auf mich

selbst zehreu; denn sie mir von Einsiedeln kein Pfrund wollten

folgen lassen." ^o Stähelin. Was er zuletzt vom Verhalten
Einsiedelns sagt, bezieht sich auf die Jahre 1526—1538, als nach

dem Weggange Geroldsecks, Abt Ludwig Blarer an der Spitze des

Stiftes stand. Aus dieser Zeit finden sich wiederholte vom Stande

Zürich unterstützte Forderungen seitens des Pfarrers von Weiningen;
ja noch aus Biel, wohin Stähelin im März 1528 übersiedelte,
bittet er Zwingli, sich dieser Forderungen anzunehmen, wie es

scheint, ohne großen Erfolg. ') Der Aufstand der Bauern von

Weiningen verursachte einen Rechtshandel zwischen Zürich und den

übrigen VII alten Orten; Zürich behauptete, die Sache des Pfarrers
gehöre vor die niedern Gerichte, welche in Weiningen die Zürcher-

Bürger Meyer als Lehen von Einsiedeln besahen; die andern Orte
dagegen wollten sie als malefizifch dem Landvogt zuweisen. Der
Handel erlosch nach vielfacher Verschleppung unausgetragen.

Viel gewaltigeres Aufsehen, als die Aufregung in der Grafschaft

Baden, machte ein Aufstand in der Landgrafschaft Thurgau,
dessen Veranlassung ein Priester von Einsiedeln war, nämlich

Johannes Oechsli», Pfarrer auf Burg, gegenüber dem Städtchen
Stein am Rhein. Oechslin hatte im Jahre 1503 auf den

Vorschlag des Abtes Konrad III. vom Bischof von Constanz die
Pfarrpfründe bei St. Vitus in Eschenz erhalten. °) Die Stelle muh

ihm nicht besonders behagt haben; denn 1508 tauschte er mit Johann
Farner, dem Pfarrer vou Burg. Die betreffende Urkunde des

constanzischen Generalvikars ermähnt ausdrücklich die Zustimmung
des Abtes von Einsiedeln, des Patrons beider Pfarreien/) Geroldseck

überlieh dem Pfarrer von Burg auch die Verwaltung der Ein-

l> Chalybäus (Stähelin) an Zwingli, 1528, Jnli22. Zw. op. 8, 204—205.
Unterm 30. März 1523 schrieb Haller an Zwingli a. a. O. 155 : «Vsuit «à nos
(Zsoi'ßius lükslvbssus, ^usm Lielsm prorrioviiuus.» Den Briefwechsel
zwischen Zürich und Schwyz betreffend die Forderungen Stähelin« bei Strickler,
Nktensamniluug 1, No. 1312.1531. 1552. 1659. Egli, Aktensammlung No. 1094.

2) Abschiede 4, Is, No. 165. 169. 173. 184. 188. 224. 226. 24«. —
Stähelin kam von Biel nach Zofingen 1531—1543, als Diakon nach Zürich
1543—1546, dann nach Rüti 1546—1559 und endlich nach Turbenthal.

«) Urk. v. 1503, Juli 10. KL 1147. Es heißt ausdrücklich: ZoKsnusm
OsoKütin (io loco Ksrsinitsrum.

4> Nrk. v. 1508, April 23. KL 1161.
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fünfte unb Stechte beS Stiftes in ©fdjeuj, uub DedjSliu erfdjeint
in ben Sabren 1519 unb 1520 mteberbolt als „Seoottmädjtigter
beS ÄtofterS" unb als „Sdjaffner oon ©fdjenj".x)

Seine Sewunberuug für Bruitigli geigte ber bereits angeführte

Srief beS ©raSmuS Sdjmib, SfarrerS im nahen Stein. SBie bafjer
ber Steformator in Bärich gegen bie Silber aufjutreten begann,

prebigte auch DedjSliu wiber bie „©often" unb jwar mit ©rfolg.
Sowohl iu Surg als im nahen ©fdjenj würben bie Silber auS

ber Äirdje entfernt, „wobei ber Sfaffe immer »orauSgegangeu ift."2)
StebnltdjeS gefdjab in ben füblidj »on Surg gelegenen ©emeinben

Unter« uub Dber«Stamml)eim, wo ber »on Bäridj gefeftte Unter«

»ogt baS Sorgeljeu ber Steuerer begünftigte. Sie neun Drte,
welche mit Bärtd) baS ßanbgericht im Sburgau ausübten, glaubten

folche Sorgänge nicht uttgeftraft laffen ju bürfen. Ser Sanboogt

Sofeph Slmberg »on Sdjwrjj erhielt »on ben in Bug oerfammelten
Soten ber fünf ïatbolifdjen Drte ben Sluftrag, genau baS SJtanbat

für bie Sogteien ju banbbabeit, roetdjeS bie ©ibgenoffen, Bäridj
ausgenommen, anfangs 1524 aufgefeftt hatten, unb bas in feinem

12. Strittet lautete: „Stem eS fott audj niemanb unterftebeit, bie

Sitbniffen beS hl- ©ruciftreS, unfer lieben grauen, noch ber lieben

^eiligen roeber in Äircfjeit, Äapetteu, Sitbtjäuferu noch Sitbftödeu

ju jerbredjen, ju jerroerfen, ju jerhauen, nodj fonft ju entehren."3)
DedjStin, beut biefeS SJlaubat roobl befannt fein mödjte, hielt fidj
aus Seforgnife »or ©efangenfdjaft etwa 8 Slädjte aufeerbalb beS

fèaufeS auf, bis er fidjerer geworben, bie Stadjt »om Sonntag
auf ben SJlontag, 17.—18. Sntt, mieber in feiner SBotmmtg blieb.

') Urfunben o. 1519, ©eüt. 15, RE 1239; unb o. 1520, SlBril 24, RE

1242; ferner Urbar o. Stffettrangen, RE 1257, angefangen 20. Sanuar 1520,
»ottenbet 20. Storti 1523. Sin« ber Sorrefoonbenj 3toingli« fdjeint tjeroor=

jugeben, bafj 3oljanne« Oedj«lin 1522 bi« 1523 al« îeutpriefter in ©infiebeln
roeilte; er rjätte bann in 5Burg einen Sifar getjabt. S3riefe 0. 23. ©ept. unb
2. Slot). 1522 in Zw. op. 7, 226 unb 242 unb de canone missae epichi-
resis 1. e. 3, 87, 0. 29. Slug. 1523.

3) Slbfdj. 4. la, SRo. 194.

3) ©trtcfier, Slttenfammlung 1, Slo. 743 unb ®efdjid»t«freunb 33, 63—65.
Sn einem ©djreiben oom 21. 3uli 1524 an Sujern fagt ©djrotjj, ber 8anb=

oogt Ijabe getjanbelt, „als bann uf jefctgen Sag 3U9 befotjlen ift." Slbfdj. 4,

la, Slo. 194. Siefer £ag in 3ug roar am 11. Suli 1524. Slbfdj. a. a. £>.

Slo. 191.
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künfte und Rechte des Stiftes in Eschenz, und Oechsli» erscheint

in den Jahren 1S19 und 1520 miederholt als „Bevollmächtigter
des Klosters" und als „Schaffner von Eschenz". ')

Seine Bewunderung für Zwingli zeigte der bereits angeführte

Brief des Erasmus Schmid, Pfarrers im nahen Stein. Wie daher

der Reformator in Zürich gegen die Bilder aufzutreten begann,

predigte auch Oechsli» wider die „Götzen" und zwar mit Erfolg.
Sowohl in Burg als im nahen Eschenz wurden die Bilder aus
der Kirche entfernt, „wobei der Pfaffe immer vorausgegangen ist."
Aehnliches geschah in den südlich von Burg gelegenen Gemeinde»

Unter- und Ober-Stammheim, wo der von Zürich gesetzte Untervogt

das Vorgehen der Neuerer begünstigte. Die neu» Orte,
welche mit Zürich das Landgericht im Thurgau ausübten, glaubten

folche Vorgänge nicht ungestraft lassen zu dürfen. Der Landvogt

Joseph Amberg von Schwyz erhielt von den in Zug versammelte»

Boten der fünf katholischen Orte de» Auftrag, genau das Mandat

für die Vogteien zu handhaben, welches die Eidgenossen, Zürich

ausgenommen, anfangs 1524 aufgesetzt hatten, und das in seinem

12. Artikel lautete: „Item es soll auch niemand unterstehen, die

Bildnissen des hl. Crucifixes, unser lieben Frauen, noch der lieben

Heiligen weder in Kirche», Kapellen, Bildhäusern noch Bildstöcken

zu zerbrechen, zu zerwerfen, zu zerhauen, noch sonst zu entehren." ")

Oechslin, dem dieses Mandat wohl bekannt sein mochte, hielt sich

aus Besorgniß vor Gefangenschaft etwa 8 Nächte außerhalb des

Hauses auf, bis er sicherer geworden, die Nacht vom Sonntag
auf den Montag, 17.—18. Juli, wieder in seiner Wohnung blieb.

1) Urkunden v. 1519, Sept. 15, KL 1239; und v. 1520, April 24, KL
1242; ferner Urbar v. Affeltrangen, KL 1257, angefangen 20. Januar 1520,
vollendet 20. April 1523. Aus der Korrespondenz Zwinglis scheint

hervorzugehen, daß Johannes Oechslin 1522 bis 1523 als Leutpriester in Einsiedeln

weilte; er hätte dann in Burg einen Vikar gehabt. Briefe v. 23. Sept. und
2. Nov. 1522 in Zxv. op. 7, 22b und 242 und às eêmous missss spiobi-
rssis I. «. 3, 87, v. 29. Aug. 1523.

2) Absch. 4. la. No. 194.

«) Strickler, Aktensammlung 1, No. 743 und Geschichtssreund 33, 63—65.
Jn einem Schreiben vom 21. Juli 1524 an Luzern sagt Schwyz, der Landvogt

habe gehandelt, „als dann uf jetzigen Tag Zug befohlen ist." Absch. 4,

Is, No. 194. Dieser Tag in Zug war am 11. Juli 1524. Absch. a. a. O.
No. 191.
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©erabe in berfelben Sladjt erfdjienen gegen SJtorgen 30 ÄriegS«

fnedjte unb nahmen ben Scbulbigeit feft. Slmberg hoffte fo jebeS

Sluffebeti ju »ermeiben. Sodj DedjSlin unb feine fèauSgenoffen

erhoben ein „SJlorbgefdjrei", ber SDBädjter auf bem Sfjucme in
Stein begann fogleictj Sturm ju blafen. Salb tönten bie ©loden
in Surg, ©fdjenj, Stein, Stammheim ; bie aufgefdjredten Sewobner

griffen ju ben SBaffen. Bärich wollte fpäter bie Seute bamit
rechtfertigen : eS habe ber SBädjter feiner Sftidjt gemäfe geftürmt,
wie eS fidj au foldjen ©reujorteit gejieme, ba mau nidjt gewufet

habe, was ba »orgelje; benn roo man bort nidjt wadjfam wäre,
fönnte ber ©ibgenoffenfdjaft leidjt grofjer Sdjaben gefcheheu. Um

foldjen abjuwenbeu, feien bie guten Seute eilenbs aufgeftanbett unb
bem Sturme nachgelaufen. Slber bie guten Seute liefen ja nidjt
an bie ©renje, fonbern ben Änedjten mit bem ©efangeneit nadj,
um biefen ju befreien, uub ba foldjeS mifelang, jogeit bie Slnfübrer
mit ben Sdjaaren gen grauenfetb. S11 biefer Stabt hatte unter«

beffen in alter ©ile ber Sanboogt eine hübfche Baljt Änedjte »er«

fammeli unb baburdj einen Ueberfatt unmöglich gemacht. Sa
ftürjten fidj bie grauenfetb gegenüber auf ber anbern Seite ber

Shut gelagerten Säuern auf bie Äarttjaufe Sttiugeii, mifehanbelten
bie SJtöndje, oerwüfteteu baS Ätofter unb jünbeteu eS juteftt au. Sie«

fer greoel gab ju langem, bitterem Streite jwifdjen Bärich unb ben

©ibgenoffen Slnlafe, jum fog. Sttiugerhaubet; feine ©efchidtjte gehört
nicht hieher, wohl aber bie Äunbe »om fernem Scbidfate beS

SriefterS felbft. Sie Sburgauer fuchten ihn »or allem rafd) weg«

jufenben. Sbre Sluwälte »erlangten von ben eibgenöffifdjen Soten,
„bafe bergteidjen Sriefter, wenn man fie verhafte, fogletdj jum
Sifdjof »on ©onftanj ober ju ber ©ibgenoffen fèanbeu, roobin man
wolle, nur nicht nach grauenfetb, geführt würben, bamit fte »or
bergteidjen Äoften utib Sdjaben bewahrt bleiben." x) Ser ©efangene
fam junädjft nadj Sujern unb bann nadj Saben. Sie mit ihm
angeftettten Sert)öre ergaben, fdjeint eS, feine eigentliche Sdjulb
am Sfufftanbe ; er rourbe im September auf eine jtemticbe Urfetjbe

hin enttaffen. Sod) mufete er für bie Äoften, bie über ihn ergangen,
Sürgfdjaft ftetten unb jebe Strafe annehmen, roeldje bie ©ibge«

Slbfdj. 4, la, Slo. 194g.
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Gerade in derselben Nacht erschienen gegen Morgen 30 Kriegsknechte

und nahmen den Schuldigen fest. Amberg hoffte so jedes

Aufsehen zu vermeiden. Doch Oechslin und seine Hausgenossen

erhoben ein „Mordgeschrei", der Wächter auf dem Thurme in
Stein begann sogleich Sturm zu blasen. Bald tönten die Glocken

in Burg, Eschenz, Stein, Stammheim; die aufgeschreckten Bewohner

griffen zu den Waffen. Zürich wollte später die Leute damit

rechtfertigen: es habe der Wächter seiner Pflicht gemäß gestürmt,
wie es sich an solchen Grenzorten gezieme, da man nicht gewußt
habe, was da vorgehe; denn wo man dort nicht wachsam wäre,
könnte der Eidgenossenschaft leicht großer Schaden geschehen. Um

solchen abzuwenden, seien die guten Leute eilends aufgestanden und
dem Sturme nachgelaufen. Aber die guten Leute liefen ja nicht

an die Grenze, sondern den Knechten mit dem Gefangenen nach,

um diesen zu befreien, und da solches mißlang, zogen die Anführer
mit den Schaaren gen Frauenfeld. Jn dieser Stadt hatte unterdessen

in aller Eile der Landvogt eine hübsche Zahl Knechte

versammelt und dadurch einen Ueberfall unmöglich gemacht. Da
stürzten sich die Frauenfeld gegenüber auf der andern Seite der

Thür gelagerten Bauern auf die Karthause Jttingen, mißhandelten
die Mönche, verwüsteten das Kloster und zündeten es zuletzt an. Dieser

Frevel gab zu langem, bitterem Streite zwischen Zürich und den

Eidgenossen Anlaß, zum sog. Jttingerhandel; seine Geschichte gehört
nicht Hieher, wohl aber die Kunde vom fernern Schicksale des

Priesters selbst. Die Thurgauer suchten ihn vor allem rasch weg-
zufenden. Jhre Anwälte verlangten von den eidgenössischen Boten,
„daß dergleichen Priester, wenn man sie verhafte, sogleich zum
Bischof vou Constanz oder zu der Eidgenoffen Handen, wohin man
wolle, nur nicht nach Frauenfeld, geführt würden, damit sie vor
dergleichen Kosten uild Schaden bewahrt bleiben." ') Der Gefangene
kam zunächst nach Luzern und dann nach Baden. Die mit ihm

angestellten Verhöre ergaben, scheint es, keine eigentliche Schuld

am Aufstände; er wurde im September auf eine ziemliche Urfehde

hin entlassen. Doch mußte er für die Kosten, die über ihn ergangen,
Bürgschaft stellen und jede Strafe annehmen, welche die Eidge-

l) Absch. 4, Is, No. t94?.
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noffen ferner über ihn verhängen würben. *) ©egen ©nbe 1524
fam DedjStin als Sfarrer nadj ©Igg, wo er mit feinen Äaplänen
unb ben Unterbauen in Streit geriet!) wegen ber Sehre über bas
Slbenbmatjl;2) um 1530 ift er am Spitale in Bäridj, bie fëerbft«

frjitobe beS SabreS fagt »ou tljnt : „hat ein „müeb" SBeib, ift ihm
leib" ;3) nodj im nämlidjen Sabre ftebelte er auf bie Seutpriefterei

ju SBefen über, wo er im Äappeter«Ärieg für Broingti Spionen«
Sienfte that;4) enblid) 1533, ben 21. Dftober, befdjttefjt bie
Sunobe: fe. SJlatbiaS Sobmer fott von Süladj abjieljeu unb
SJl. SobanneS DedjSliit bie Sfarrei oerfeben. Siefer SJlatbiaS
roirb gefdjilbert: „Sft Joannes in eodem; lieberlicb, „wrjnig",
tafet bie Bebnben ringer werben, nur bafe er fidj einlaufe unb
einen Stüden mache." Studj SobmerS Sorgänger hatte entfernt
werben muffen nadj Bäridj jum „Stubireu". Sn biefer »erwaljr«
tosten Sfarrei Süladj roirfte DedjStin feine leftten Sabre unb

ftarb 1536.5)
Sragifdjer enbete ein auberer Sriefter, roeldjer nadjeinanber

jroei einfiebeln'fdje Sfarreien oerfeben hatte uub eine britte an«

treten wollte. Safob Äeifer, jubenannt Sdjlofeer, gebürtig »on
Uftitadj, war um 1520 Sfarrer auf ber Ufnau, ber unmittelbare

Sorgänger SdjueggS. SamatS fdjon foli er BroingliS Slttbänger
unb geinb ber äufeern ©eremonien geroefen fein. SllS SeweiS

wirb angeführt, bafe er ben Satmefet um einen Sägeblod att bie

Äirdje in geufisberg oerfaufte. ") B™ei Sahre nachher ') »erfeftte

ihn ber Steformator, natürlich unter SJlitwirfung beS SftegerS oon
©erolbSed, nadj Sdjroerjeubach, Ät. Bäridj- Sort führte Äeifer

Slbfdj. Saben, 1524, ©ejjt. 23, Slo. 211. SJergl. o. o. O., Slo. 201.

218 unb 297. Sie S3eridjte über bie ©efangennatjme, foroofjt oom Sanboogt

at« oon 3ürid) ebenbafelbft, Slo. 194. 243. 249.
2) ©gli, Slftenfammlung o. 3. 1526 unb 1527, Slo. 1000. 1136. 1178,

unb Oedj«lin an Stonigli, 27. Slüril 1527. Zw. op. 8, 50.

3) ©gli, a. a. O., Slo. 1714, @. 730.

*) Zw. op. 8, 513. 555. 561 unb 586, unb o. 14. Suli 1531.

6) ©gli o. a. D., Slo. 1391. 1714. 1988.

") ©tefje be« SJerfaffer« ©efdjidjte ber §öfe îc. in biefer 3eitfdjrift, §eft 2,

@. 198 unb 199.

7) Sm trtegSmanifeft o. 9. Suni 1529 erflärt bie Regierung oon 3iiridj:
„teifer ift fteben 3ofjr fjinter un« Pfarrer ju ©djroerjenbadj gewefen." Slbfdj.

4, lb, ©. 226.
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Nossen ferner über ihn verhängen würden. ') Gegen Ende 1524
kam Oechslin als Pfarrer nach Elgg, wo er mit feinen Kaplänen
und den Unterthanen in Streit gerieth wegen der Lehre über das

Abendmahl; um 1530 ist er am Spitale in Zürich, die Herbst-
sniiode des Jahres sagt von ihm: „hat ein „müed" Weib, ist ihm
leid" ; ") noch im nämlichen Jahre siedelte er auf die Leutpriesterei
zu Wesen über, wo er im Kappeler-Krieg für Zwingli Spionen-
Dienste that;^ endlich 1533, den 21. Oktober, beschließt die

Snnode: H. Mathias Bodmer soll von Bülach abzieheil und
M. Johannes Oechslin die Pfarrei versehen. Dieser Mathias
wird geschildert: „Ist Zosnnss in sociein; liederlich, „wnnig",
laßt die Zehnden ringer werden, nur daß er sich einkaufe und
einen Rücken mache." Auch Bodmers Vorgänger hatte entfernt
werden müssen nach Zürich zum „Studiren". Jn dieser verwahrlosten

Pfarrei Bülach wirkte Oechslin seine letzten Jahre und
starb 1536. °)

Tragischer endete ein anderer Priester, welcher nacheinander

zwei einsiedeln'fche Pfarreien versehen hatte und eine dritte
antreten wollte. Jakob Keiser, zubenannt Schloßer, gebürtig von
Utznach, mar um 1520 Pfarrer auf der Ufnau, der unmittelbare

Borgänger Schneggs. Damals schon soll er Zwinglis Anhänger
und Feind der äußern Ceremonien gewesen sein. Als Beweis
mird angeführt, daß er den Palmesel um einen Sägeblock an die

Kirche in Feusisberg verkaufte. ") Zwei Jahre nachher ') versetzte

ihn der Reformator, natürlich unter Mitwirkung des Pflegers von
Geroldseck, nach Schwerzenbach, Kt. Zürich. Dort führte Keiser

1) Absch. Baden, 1524, Sept. 23, No. 211. Bergl. a. a. O., No. 201.

218 und 297. Die Berichte über die Gefangennahme, sowohl vom Landvogt
als von Zürich ebendaselbst, No. 194. 243. 249.

2) Egli, Aktensammlung v. I. 1526 und 1527, No. 100«. 1136. 1173,
und Oechslin an Zwingli, 27. April 1527. op. 8, 50.

°> Egli, a. a. O., No. 1714, S. 73«.

4) Zw. op. 8, 513. 555. 561 und 586, und v. 14. Juli 1531.

b) Egli a. a. O., No. 1391. 1714. 1988.

°) Siehe de« Verfassers Geschichte der Höfe ze. in dieser Zeitschrift, Heft 2,

S. 193 und 199.

Jm Kriegsmamfest v. 9. Juni 1529 erklärt die Regierung von Zürich:
„Keiser ist sieben Jahr hinter un« Pfarrer zu Schwerzenbach gewesen.« Absch.

4, Id, S. 226.
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bie neue Setjre ein, ohne bafe ein bebeutenber SBiberftanb fich ibm
entgegenfeftte ; »on feiner gaujeit SBirffamfeit an biefer Stelle finb
baber jroei eiujige Sbatfacbeu befannt; er hielt am 28. Stpril 1523

ju Sßrjtifoit bie ©brenprebigt bei ber erften feierlichen Sriefter«

tjeirattj unb fctjritt im fèerbfte barauf felbft-jur ©he mit ber

eigenen igauSbälterin. Ser» ©bronifi, Sernbarb SBeife, matt baS

erftere ©reignife mit Sorliebe: „Stinto 1523 am SonnerStag oor
bem SJlaitag ging feexx gsithelm Stubltj mit einer Sungfrauen,
aibeltjeib Seemann von ^irStaitben, in Seifeiu ihrer SJtutter,

Srübem unb greunbeu unb oor 51 Serfoneu öffentlich ju Äircheu

auf SJärjtifon. Sa that feexx Safob von Sdjwerjenbadj »orbin
eine foftlidje Srebigt, »ermahnet alle SJlenfdjeu, ©ott ju toben,

bafe fte mit göttlicher Schrift erfunbeu unb erlebt hätten, bafe Der

erfte Sriefter unter ihnen bie ©he bejieben wollte, baS oiet bunbert
Sabr ihnen »ou Säpfteu uub Sifdjöfen »erhalten gewefen, uub wäre

nun biefer ber erfte in ber ©ibgenoffenfdjaft, ber bas tobtidj be«

ging. — SBie wohl bie Sraut in jungfräulichen Äteibern unb

Bierbeu befleibet war, wäre lang ju befcbreibeit, unb wie man fo

in einem bäbfdjen Saumgarten, ba alte Säume »ott „Stuft"
roaren, „jimbife" afe unb barnadj eine grofee Scheitle hatte, baran
auS ber Stabt 20 Serfoneu roaren ; beim man tief hinauf als

ju einem Speftafel." *)

Stadj Serftufe »ou fieben Sahren, bie Äeifer in Scfjwerjenbacb

»erlebte, fottte er iu feiner engeren fèeimat Sropbet beS neuen

©»angetiumS werben. Snt Segiune »on 1529 nahmen ©after unb

SBefeu BroingltS Sehre an. SBie überall bejeidjuete ein Silber«

fturm bie Stenberuug. Sonntag »or Sidjtmefe rourben in SBefen

in öffentlicher ©emeinbe bie Silber aberfannt uub troft beS ab«

roehreubett DberoogteS uerbraunt; an Sidjtmefe felbft jerftörten bie

oon SdjanniS Silber unb Slltäre, unb in ber Stacht roarb audj

ju Dberfirdj unb ju Senfen altes in ben Äirdjen jerfdjtagen" ; bas

erzählt Salentin Sfdjubt, Sfarrer »on ©laruS, in feiner ©bronif.2)
Sie Soten »ott Sdjwrjj unb ©laruS, ber feexxen beS fteinen

x) Sernbarb SBeifj, ©fjronif bei güjjtin, Setträge 4, 45.
2) ©fjronif, fjeraitsgegebeu oon Dr. Sol), ©triefter, Sern, 1889, ©. 55 f.

Sgl. ©fjronif oon ©alat jum Saljre 1529 im Slrdjio für bie fdjroeij. 9tefor-
mattonSgefdjidjte 1, 203 f.
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die neue Lehre ein, ohne daß ein bedeutender Widerstand sich ihm
entgegensetzte; von seiner ganzen Wirksamkeit an dieser Stelle sind

daher zwei einzige Thatsachen bekannt; er hielt am 28. April 1523

zu Wytikon die Ehrenpredigt bei der ersten feierlichen Priesterheirath

und schritt im Herbste darauf selbst zur Ehe mit der

eigenen Haushälterin. Deri Chronist, Bernhard Weiß, malt das

erstere Ereigniß mit Vorliebe: „Anno 1523 am Donnerstag vor
dem Maitag ging Herr Wilhelm Rubly mit einer Jungfrauen,
Adelheid Seemann von Hirslanden, in Beisein ihrer Mutter,
Brüdern und Freunden und vor 51 Personen öffentlich zu Kirchen

auf Wytikon. Da that Herr Jakob von Schwerzenbach vorhin
eine kostliche Predigt, vermahnet alle Menschen, Gott zu loben,

daß sie mit göttlicher Schrift erfunden und erlebt hätten, daß der

erste Priester unter ihnen die Ehe beziehen wollte, das viel hundert

Jahr ihnen von Päpsten und Bischöfen verhalten gewesen, und märe

nun dieser der erste in der Eidgenossenschaft, der das loblich

beging. — Wie wohl die Braut in jungfräulichen Kleidern und

Zierden bekleidet mar, wäre lang zu beschreiben, und wie man so

in einem hübschen Baumgarten, da alle Bäume voll „Blust"
waren, „zimbiß" aß und darnach eine große Schenke hatte, daran
aus der Stadt 20 Personen waren ; denn man lief hinauf als

zu einem Spektakel." ')
Nach Verfluß von sieben Jahren, die Keiser in Schwerzenbach

verlebte, sollte er in seiner engeren Heimat Prophet des neue»

Evangeliums werden. Jm Beginne von 1529 nahmen Gaster und

Wese» Zwinglis Lehre an. Wie überall bezeichiiete ei» Bildersturm

die Aenderung. Sonntag vor Lichtmeß wurden in Wesen

in öffentlicher Gemeinde die Bilder aberkannt und trotz des

abmehrende» Obervogtes verbrannt; an Lichtmeß selbst zerstörten die

von Schännis Bilder und Altäre, und i» der Nacht ward auch

zu Oberkirch und zu Benken alles in de» Kirchen zerschlagen"; das

erzählt Valentin Tschudi, Pfarrer von Glarus, in seiner Chronik/)
Die Boten von Schmyz und Glarus, der Herren des kleinen

1) Bernhard Weiß, Ehrouik bei Füszlin, Beiträge 4, 45.
2) Ehronik, herausgegeben von Dr. Joh. Strickler, Bern, 1389, S. 55 f.

Vgl. Ehronik von Salat zum Jahre 1529 im Archiv für die schweiz. Refor»
mationSgeschichte 1, 203 f.
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SänbdjeuS, mahnten vergebens jur Stube ; auch bie Soten ber »ier

Drte Sujern, Uri, Uuterwatben unb Bug, welche auf einer SaubS«

gemeinbe ju SdjaiiutS erfchienen, richteten nidjts auS. Bäridj
hatte ben Unruhigen igttfe unb Schuft »erfprocbeu. Unter biefen

Umftänbeu mufete <perr Slbam, ber altgläubige Sfarrer »on Dber«

firch-Äaltbruitnen, aus bem Sanbe weichen. *) „Snbem," fährt oben«

genannter ©broitift in feiner ©rjähtuug biefer Segebeuheiten fort,
„inbem als nun ein ©otteSljauS ju ©infiebeln ju »erleitjen bat
bie Sfarrei ju Dberfirdj in bem ©after, unb ber alte Sfarrer
»ertrieben war, bu ihm foldje greoet nicht gefielen, warb bie

Sfrunb »erlieheu feexx Safob Äeifer, genannt Schloffer, bajumat
Äirdjberr ju Scbwerjeubadj im Bäridjbiet gelegen, »on feexxn

Shiebolb »on ©erotbSegg, vormals Sfteger ju ©infiebeln." Sa
Äeifer von ber bisherigen Sfarrei nidjt gleich megjietjen fomite, ging
er bodj jumeiten heimlich burdj baS Uftnadjergebiet nadj Äatt«
bruniteli, ba ju prebigen. Solches oernahm Sdjwtjj unb fdjidte
jwei SJlamt gen Uftnadj ju beiber Drte Unteroogt, Seter fèafeler,

bafe er ihn liefee „ftujen". „SieS, wiewohl eS ihm nit atlerbingS

gefällig, barum ba^ eS meiner <gerreit von ©laruS ©ebeife eS

audj nicht war; bemtodj auf ©ebot berer von Sdjwrjj gab er
einen SJtann ju, bte warteten nun feiner [ÄeiferS] auf bem SBeg

unb fingen ttjit am 22. Sag beS SJterjeu unb führten ihn nach

Schwuj."2) Sa nach ©eroobitbeit ber Bett unb bei ber ©rbitterung
ber beiben StetigionSparteieu ein SobeSurtljeit ju erwarten war,
boten bie Serwanbten unb greunbe fogleid) altee jur Stellung
auf. Uftuad) hielt jwar am alten ©tauben feft, betrachtete aber

bie SBegfübruttg nadj Sdjroijj als einen ©ingriff in bie gretfjeit
unb baS alte fèerfommeu ber Sanbfdjaft ; bie Stabt fdjidte befe«

wegen, laut Sefchlufe einer gaitjeu ©emeinbe, Soten nach ©laruS,

„um ernftlidj ju bitten unb ju begehren, bafe ber ©efaitgene un«

1) Slad) einem ©djreiben o. 3ütidj au ben Sifdjof, 1526, San. 10, roar
bamatê „§err Slbam, Sedjant be« 3üvidj=8aöitet« ju Oberfirdj roofjtttjaft."
©triefter, Stftenfammlung 1, Slo. 1360.

2) Satenttit £fdjiibi a. a. £>., @. 69 ff. 9tadj Sufliitger 2, 148 gefdjatj
bie ©efangennafjme bei „©fdjibadj im §otj" ; ein ©djreiben oou UÇnad) an ben

Pfleger ju 9täti unb ©djutmeifter ju 3üridj fügt bei „ungeadjtet feine« 3tedjt=

anrufen« unb 2Jiorbgefd)rei« babe niemanb itjm ju tjetfen geroagt." ©triefter,
Stftenfommtitng 2, Slo. 396.
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Ländchens, mahnten vergebens zur Ruhe; auch die Boten der vier

Orte Luzern, Uri, Unterwalden und Zug, welche auf einer

Landsgemeinde zu Schännis erschienen, richteten nichts aus. Zürich

hatte den Unruhigen Hilfe und Schutz versprochen. Unter diesen

Umständen mußte Herr Adam, der altgläubige Pfarrer von Ober-

kirch-Kaltbrunnen, aus dem Lande weichen. ') „Indem," fährt
obengenannter Chronist in seiner Erzählung dieser Begebenheiten fort,
„indem als nun ein Gotteshaus zu Einsiedeln zu verleihen hat
die Pfarrei zu Oberkirch in dem Gaster, und der alte Pfarrer
vertrieben mar, da ihm solche Frevel nicht gefielen, ward die

Pfrund verliehen Herr Jakob Keiser, genannt Schlosser, dazumal

Kirchherr zu Schwerzenbach im Zürichbiet gelegen, von Herrn
Thiebold von Geroldsegg, vormals Pfleger zu Einsiedel,,." Da
Keiser von der bisherigen Pfarrei nicht gleich wegziehen konnte, ging
er doch zuweilen heimlich durch das Utznachergebiet nach Kalt-
brunnen, da zu predigen. Solches vernahm Schwyz und schickte

zwei Mann gen Utznach zu beider Orte Untervogt, Peter Haßler,
daß er ihn ließe „sahen". „Dies, wiewohl es ihm nit allerdings
gefällig, darum daß es meiner Herren von Glarus Geheiß es

auch nicht war; dennoch auf Gebot derer von Schwyz gab er

einen Mann zu, die warteten nun seiner ^Keisersj auf dem Weg
und fingen ihn am 22. Tag des Weyen und führten ihn nach

Schmyz." 2) Da nach Gewohnheit der Zeit und bei der Erbitterung
der beiden Religionsparteien ein Todesurtheil zu ermarten war,
boten die Verwandten und Freunde sogleich alles zur Rettung
auf. Utznach hielt zwar am alten Glauben fest, betrachtete aber

die Wegführung nach Schwyz als einen Eingriff in die Freiheit
und das alte Herkommen der Landschaft; die Stadt schickte

deßwegen, laut Beschluß einer ganzen Gemeinde, Boten nach Glarus,

„um ernstlich zu bitten und zu begehren, daß der Gefangene un-

') Nach einem Schreiben v. Zürich an den Bischof, 1b26, Jan. Ii), war
damals „Herr Adam, Dechant des Zürich-Kapitels zu Oberkirch wohnhaft."
Strickler, Aktensammlung 1, No. 1360.

«s Valentin Tschudi a. a. O., S. 69 ff. Nach Bullinger 2, 148 geschah

die Gefangennahme bei „Eschibach im Holz" ; ein Schreiben von Utznach an den

Pfleger zu Rüti und Schulmeister zu Zürich fügt bei „ungeachtet seines

Rechtanrufens und Mordgeschreis habe niemand ihm zu Helsen gewagt," Strickler,
Aktenfammlung 2, No. 396.
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oerteftt roieber ju ihren fèanben gefdjidt roerbe.l) Sa nadj

jürdjerifdjen Seridjten hätten bie Sotett ben Stuftrag gehabt, ju
erftären: „roottte eS auberS fommen, fo würben fie bann gegen

ihre feexxen bie Söfefien werben, ba fie bodj bisher immer bie

©ehorfamften gewefen." 2) Slodj broheuber trat Bäridj auf ; nidjt
btoS, bafe eS Stmmann unb Sanbratb »on Uftttad) gegen Sdjwrjj
aufwiegelte, eS fdjidte audj einen befonberen ©efanbten nadj

leftterem Drte in ber Serfon beS Sunfer feam ©blibadj.3) Ser«

fetbe ftettte im Stamen feines StanbeS bas Segeljreit, ben ©e«

fangetten ben Uftitadjern gemäfe ihren greibriefeu attSjutiefern, „weit
feexx Safob nidjts gettjait, als was er mit ©ott unb ©breit wohl
»erantworten möge, uub ihm foldjeS »ermuttjlidj nur beS ©otteS

SBorteS wegen wiberfarjreit fei. SBürbe mit itjm gewaltujätig
»erfahren, fo möchte Bärich geuötbigt fein, in feinem ©ebiete in
gleicher SBeife gegen bie Slngehörigeu »ou Sdjrorjj ju tjaubeln ;

beim bie Serfüitber beS göttlichen SBorteS fönne unb motte man
nidjt mehr ohne Stecht unterbrüden laffen."4) Sie brotjenbett
SBorte erjeugten feineSwegS ben gemüttfdjten ©inbrud. Sanb«

ammaun unb Statt) »on Sdjwrjj erwieberten : „Ser Sfaffe fei ein

eigener, getaufter Sfngeljöriger »on Schwrjj, unb Ijabe mau ihn
auf bem eigenen ©ebiete gefangen, befjwegen fei man Bärich feine

Stecbeufdjaft fdjulbig, fonbern ©laruS aHein, als bem SJlitregenten
in Uftnadj. UebrigenS würbe Bäridj audj nidjt leiben, bafe einer

»ou Sdjwrjj in feinem ©ebiete einen ben fèerren roiberwättigen
©tauben lehrte." Son Sdjrorjj begab fidj ©blibad) nadj ©laruS;
er »erlangte hier „man möchte bei Sdjwrjj beS eritftlicbfteit barauf
bringen, bafe eS ben Sriefter »on fèanben gebe unb ben ©erichten

ju Uftnadj ftette. ©efdjäbe baS nicht, fo mufete Büridj beforgen,
ba% bie ©einigelt, über fotdje ©ewalt ertjiftigt, etwas unternähmen,
waS atten Stjeilen ju fcbwer würbe."5) ©latus faubte Sogt

*j Slmmann uub i'aitbratlj o. Ufenadj au 3iirid), 24. SJtai 1529. Stbfaj.

4, lb, 195.

2) §an« ©blibadj an feine Obern, Ufenadj, SJlai 27. Slbfdj. a. a. O.,
©. 194—195.

3) Saß Sur'0) Ufenadj Sorroürfe madjte, ergibt fidj au« bem ©djreiben
(Slnm. 1) o. 24. SJlai, roeldje« burdjau« ein ©ntfdjulbigungêfdjreiben ift.

4) Slbfdj. 4, lb, Slo. 104. ©. 194. Sort audj bie fdjroijjerifdje Slntroort.
5) Snftruftion o. 27. SJlai, Slbfdj. 4, lb. ©. 195-196.
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verletzt wieder zu ihren Handen geschickt werde. ') Ja nach

zürcherischeil Berichten hätten die Boten den Auftrag gehabt, zu
erklären: „wollte es anders kommen, so würden sie dann gegen

ihre Herren die Bösesten werden, da sie doch bisher immer die

Gehorsamsten gewesen." Noch drohender trat Zürich auf; nicht

blos, daß es Ammann und Landrath von Utznach gegen Schwyz

aufwiegelte, es schickte auch einen besonderen Gesandten nach

letzterem Orte in der Person des Junker Hans Edlibach. °) Derselbe

stellte im Namen seines Standes das Begehren, den

Gefangenen den Utznachern gemäß ihren Freibriefen auszuliefern, „weil
Herr Jakob nichts gethan, als was er mit Gott und Ehren wohl
verantworten möge, uud ihm solches vermuthlich nur des Gottes
Wortes wegen widerfahren fei. Würde mit ihm gewaltthätig
verfahren, so möchte Zürich genöthigt sein, in seinem Gebiete in
gleicher Weise gegen die Angehörigen von Schmyz zu handeln;
denn die Verkünder des göttlichen Wortes könne und wolle man
nicht mehr ohne Recht unterdrücken lassen." Die drohenden
Worte erzeugten keineswegs den gewünschten Eindruck.
Landammann und Rath von Schwyz erwiederten: „Der Pfaffe sei ein

eigener, gekaufter Angehöriger von Schwyz, und habe man ihn
auf dem eigenen Gebiete gefangen, deßwegen sei man Zürich keine

Rechenschaft schuldig, sondern Glarus allein, als dem Mitregenten
in Utznach. Uebrigens würde Zürich auch nicht leiden, daß einer

von Schwyz in seinem Gebiete einen den Herren widerwärtige»
Glauben lehrte." Bon Schwyz begab sich Edlibach nach Glarus;
er verlangte hier „man möchte bei Schwyz des ernstlichsten darauf
dringen, daß es den Priester von Handen gebe und den Gerichten

zu Utznach stelle. Geschähe das nicht, so müßte Zürich besorgen,

daß die Seinigen, über solche Gewalt erhitzigt, etwas unternähmen,
was allen Theile» zu schwer würde " Glarus sandte Vogt

1) Ammann nnd Landrath v. Utznach au Zürich, 24. Mai 1529. Absch.

4, Ib. 195.

2) Hans Edlibach an seine Obern, Utznach, Mai 27. Absch. a. a. O.,
5. 194—195.

Daß Zürich Utznach Vorwürfe machte, ergibt sich aus dem Schreiben

(Anm. 1) v. 24. Mai, welches durchaus ein Entschuldigungsschreiben ist.

4> Absch. 4, lb, No. 104. S. 194. Dort auch die schwyzerische Antwort.
5) Instruktion v. 27. Mai, Absch. 4, Ib. S. 195-196.
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Stüfei nad) Sdjwtjj ju bitten, man mödjte Äeifer nadj Uftnadj
ftetten ju beiber Drte Rauben. Sor ihm unb bem SJlitgefanbten
aus Uftnadj hielt 28. SJtai bte SanbSgemeinbe »on Sdjwrjj ©eridjt
über ben ©efangenen ; er würbe als Äefter jum geuertobe »er«

urttjeitt. Sabei gelang eS Sdjrotjj, foroohl ©laruS als Uftnadj
betreffs itjrer Stedjte ju beruhigen ; beim »on beiben rourbe fpäter
nie Älage erhoben. Sie Sottftredung beS UrttjeilS erfolgte am
29. SJlai. *) Suttinger fdjitbert fie in feiner ©bronif : „igerr Safob
roar anfangs gar tteiumüthig uub »erftummet, meinet heftig, unb
roie er fonft ein männlich, reblich SJlamt war, hielt er fich fdjledjt«
tidj. Salb aber im SluSfiujren, gab ihm ©Ott grofee ©nabe, bafe

er fidj rounberbartidj roanbte, gar trofttidj roarb, roittig jum Sob
ging, feinen ©tauben frei befannte unb ben feexxn Sefum treulich
im geuer, bis er fein ©üb erreicht, anrief."a) Slm Sage »or
ber Einrichtung war Bärich noch einmal fcbriftlidj eingefommen,
eS warnte mit bem SJlauue ju „gadjen" „bann eS müfjte ben

Gerrit Safob unb bie Sanbleute »ou Uftnadj, fo fie um Schuft
enttarnen, mit Seib unb Seben fdjüfteii." hierauf erwieberte Sdjrorjj
ben 30. SJlai: „SBenn Bäridj an bem Sfaffeu fo oiet gelegen

fei, fo hätte eS benfetben bei fidj behalten unb ihn htttbern fotten,

ju ben Stugebörigett »ott Sdjrotjj ju geben, was für alle Sbeile
bas Sefte gewefen wäre. SJtan habe ihn gar nidjt gefragt, waS

er in Bäridj gettjait unb mafee fidj audj nidjt an, jemanben borthin

ju fdjiden, um bte Untertbaneit ju lehren; wolle aber audj nie«

manben geftatten, bie eigenen Stngebörigen wiberwärtig unb ab«

trünnig ju madjeit. gür bie greibeiten »on Uftnadj werbe

Sdjwtjj immer einftetjeti ; biefelben feien nidjt »erleftt, roobl aber

»erlefte Büridj bie Sünbe, roenn eS, auftatt bie Slngetjörigen
anberer Drte jum ©eborfam ju halten, biefelben jum Ungeljorfam
»erführe." 3)

©in Stedjt, ftdj in biefe Slngelegeitbeit ju mifdjen, befafe

') Siefe« Saturn tjat j. S. ba« Srieg«manife(t 3ürid)8 o. 9. 3uni 1529.

Slbfdj. 4, lb, @. 226. SDtöglid), bag audj bie Sonbägemeinbe an biefem Sage

ftattfanb ; benn wenn ïfdjubt a. a. D. @. 384 fagt, ©tüfji „fei auf ben 9tedjt«'

tag über $. Safobeit, ©atnftag, ben 28. SJtai", nadj ©djioMj gefanbt, irrt er

jebenfalt«; benn 1529 fiel ber 28. Sitai auf einen greitag.
2) Suttinger 2, 149.

3) ©djreiben o. 3ürid) unb Slntioort. Slbfdj. 4, lb. @. 202-203.
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Stüßi nach Schwnz zu bitten, man möchte Keiser nach Utznach

stellen zu beider Orte Händen. Vor ihm und dem Mitgesandten
aus Utznach hielt 28. Mai die Landsgemeinde von Schwyz Gericht
über den Gefangenen; er wurde als Ketzer zum Feuertode
verurtheilt. Dabei gelang es Schwyz, sowohl Glarus als Utznach

betreffs ihrer Rechte zu beruhigen; denn von beiden wurde später
nie Klage erhoben. Die Vollstreckung des Urtheils erfolgte am
29. Mai. ') Bullinger schildert sie in seiner Chronik: „Herr Jakob
war anfangs gar kleinmüthig und verstummet, meinet heftig, und
wie er sonst ein männlich, redlich Mann war, hielt er sich schlecht«

lich. Bald aber im Ausführe», gab ihm Gott große Gnade, daß

er sich munderbarlich wandte, gar trostlich ward, willig zum Tod
ging, seinen Glauben frei bekannte und den Herrn Jesum treulich
im Feuer, bis er sein End erreicht, anrief." Am Tage vor
der Hinrichtung war Zürich noch einmal schriftlich eingekommen,
es warnte mit dem Manne zu „gachen" „dann es müßte den

Herrn Jakob und die Landleute von Utznach, so sie um Schutz

einkämen, mit Leib und Leben schützen." Hierauf erwiederte Schwyz
den 30. Mai: „Wenn Zürich an dem Pfaffen so viel gelegen

sei, so hätte es denselben bei sich behalten und ihn hindern sollen,

zu den Angehörigen von Schmyz zu gehen, was,für alle Theile
das Beste gewesen märe. Man habe ihn gar nicht gefragt, was
er in Zürich gethan und maße sich auch nicht an, jemanden dorthin
zu schicken, um die Unterthanen zu lehren; wolle aber auch

niemanden gestatten, die eigenen. Angehörigen widerwärtig und

abtrünnig zu mache». Für die Freiheiten von Utznach werde

Schwyz immer einstehen; dieselben seien nicht verletzt, wohl aber

verletze Zürich die Bünde, wenn es, anstatt die Angehörigen
anderer Orte zum Gehorsam zu halten, dieselben znm Ungehorsam

verführe."
Ein Recht, sich in diese Angelegenheit zu mischen, besaß

1) Dieses Datum hat z. B. das Kriegsmanifest Zürichs v. 9. Juni 1529.

Absch. 4, 1b, S. 226. Möglich, daß auch die Landsgemeinde an diesem Tage

stattfand; denn wenn Tschudi a. a. O. S. 384 sagt, Stüßi „sei auf den Rechts»

tag über H. Jakoben, Samstag, den 23. Mai", nach Schwyz gesandt, irrt er

jedenfalls; denn 1529 fiel der 28. Mai aus einen Freitag.
2) Bullinger 2, 149.

s) Schreiben v. Zürich und Antwort. Absch. 4, Ib. S. 202-203.
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Bürid) wirftidj nicht uub noch unterm 20. SJtai hatte baS be«

freunbete Sern gemahnt: „Bäridj fotte in ©after nidjts anfangen,
fonbern oorfidjtig bei ber getroffenen Serabrebuug bleiben, nadj

roeldjer bie beiben Stäbte an Drten, roo fte nidjts ju regieren
haben, jebermann beS ©taubenS tjalb in Stube laffen roottten",x)
allein Broingti berüdfidjttgte, wenn eS ftdj um fein „©»angetium"
tjanbelte, bie buitbeSgemäfjen StedjtS»ertjättuiffe iiidjt. Seftt aber

nadj gefdjeljeiter Serurttjeiluitg ÄeiferS, mufete ber „glammentob"
biefeS „SerfünbigerS beS ©otteSworteS", baju bienen, bie SJlaffe

ber Steugläubigen jum fèaffe gegen bie Stuhänger beS atten

©taubenS ju entjtmben. Su allen Ätagefchriften, fowie in ben

ÄriegSmanifeften BüridjS oor SluSbrudj beS erften ÄappeterfriegeS

fpielt biefer „SJlarttjrertob" eine grofee Stotte.2)

Sm erften StetigiouSfriebeit rourbe Sdjmijj auferlegt, ben brei
Äinbern ÄeiferS innerhalb SJlonatSfrift 100 Äronen ju »erabfol«

gen.3) ©S fträubte fidj lange, „nidjt wegen bem ©etbe, fonbern wegen
ber ©bre".4) ©nblidj eröffnete inbeffeu fein ©efanbter auf einem

Sage ju Saben „ba eS nidjt anberS fein fönne, fo wolle er im
Stamen feiner Dbereu »erfpredjen, bie 100 Äronen auf ben nädjften

Sag in Sabeu auszurichten."5) Sie Dbereu lösten aber baS

Serfprecfjen nicht ein, uub ber Sieg bei Äappel befreite fie »on
ber läftigen Setpftictjtuitg. Stuf ber jürdjerifdjen grübtingSfrjnobe
1531 war übrigens bereits eine freiwillige Sammlung für bie

Äinber »eranftaltet roorben.6)
Sie erjäbttett Setfpiete jeigen, wohin eS mit bem ©tauben

auf ben von ©infiebeln abtjaitgetibeit ©emeinben gefommen wäre,
wenn ©erotbSed länger im Serein mit Broiugli barüber hatte

»erfügen fönneu. Bum ©lud batterle biefer ©iitflufj nidjt attju
lauge; eigentlich war fdjon bie ©inmifdjuiig ber beiben bei ber

Sfarrei Dberfiraj eine redjtSroibrige ; beim 1529 war ©erolbSed

tängft nidjt meljr Sfteger; er tjatte feit oier Sabren Ätofter unb

Drben »erlaffen.

l) ©triefter, Slftenfammluttg 2, Sta. 385.

-') Slbfdj. 4, lb. ©. 224. 226. 254. 197. 199—200.
3) Stbfdj. a. a. O. ©. 282 unb 301.

*) Slbfdj. a. a. O. @. 361. Sergi. ©. 355.

5) Slbfdj. Saben, 22. ©e»t. 1529, Sta. 192, a. a. O. ©. 372.

6) ©gli, Slfteniammïung Sta. 1757.
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Zurich wirklich nicht und noch unterm 20. Mai hatte das

befreundete Bern gemahnt: „Zürich solle in Gaster nichts anfangen,
sondern vorsichtig bei der getroffenen Verabredung bleiben, nach

welcher die beiden Städte an Orten, wo sie nichts zu regieren
haben, jedermann des Glaubens halb iu Ruhe lassen wollten", ')
allein Zwingli berücksichtigte, wenn es sich um sein „Evangelium"
handelte, die bundesgemäßen Rechtsverhältnisse nicht. Jetzt aber

nach geschehener Verurtheilung Keisers, mußte der „Flammentod"
dieses „Verkündigers des Gottesmortes", dazu dienen, die Masse

der Neugläubigen zum Hasse gegen die Anhänger des alten

Glaubens zu entzünde». Jn allen Klageschriften, sowie in den

Kriegsmanifesten Zürichs vor Ausbruch des ersten Kappelerkrieges

spielt dieser „Martyrertod" eine große Rolle.

Jm ersten Religionsfrieden wurde Schwyz auferlegt, den drei
Kindern Keisers innerhalb Monatsfrist 100 Kronen zu verabfolgen/)

Es sträubte sich lange, „nicht wegen dem Gelde, sondern wegen
der Ehre". Endlich eröffnete indessen sein Gesandter auf einem

Tage zu Baden „da es nicht anders sein könne, so wolle er im
Namen seiner Oberen versprechen, die 100 Kronen auf den nächsten

Tag in Baden auszurichten." °) Die Obere» lösten aber das

Verspreche» nicht ei», u»d der Sieg bei Kappel befreite sie von
der lästigen Verpflichtung. Auf der zürcherische» Frühlingssynode
1531 war übrigens bereits eine freiwillige Sammlung für die

Kinder veranstaltet worden. °)

Die erzählten Beispiele zeige», wohin es mit dem Glauben

auf de» von Einsiedeln abHangenden Gemeinde» gekommen wäre,
wen» Geroldseck länger ini Verein mit Zwingli darüber hätte

verfügen kömien. Zum Glück dauerte dieser Einfluß nicht allzu

lange; eigentlich mar schon die Einmischimg der beide» bei der

Pfarrei Oberkirch eine rechtswidrige; denn 1529 mar Geroldseck

längst nicht mehr Pfleger; er hatte seit vier Jahren Kloster und

Orden verlassen.

1) Strickler, Aktensammlung 2, No. 385.

") Absch. 4, tb. S. 224. 226. 254. 197. 199—200.
2) Absch. a. ci. O. S. 282 und 301.

Absch. a. a. O. S. 361. Vergl. S. 355.

5) Absch. Baden, 22. Sept. 1529, No. 192, a. a. O. S. 372.

«) Egli, Aktensammlung No. 1757.
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V. $xebotba von éexotòaeiW gèfaiX vom Utyot.
glauben nnb bent ®xben. — *gßxebex§exfteHnna. bea

gixftea §tttfte&tftt bnxa) bie $djitmÇerrett von #d)uMji.

Su ben erften Sahreu feiner Serwaltung unterhielt ©erolbSed
baS befte ©inoerftäubuife mit ben Sdjirmoögteu in Sdjrorij ; itjrem
gemeinfameu Bufammenwirfen »erbanfte baS Stift ben glüdtidjen
StuSgang beS ©remtionSftreiteS. Später jeboch trübte fich baS

Serbältntfe ; aus ben Sabren 1522 uub 1523 finben fidj mehr«

fache Stnbeutuugeu »on ber erfchütterteu Stellung beS SftegerS.
So fdjreibt biefer fetbft : „Unfere Sadje ftebt burdj ©otteS ©nabe

wobt, aber wie lange eS währen wirb, weife idj nidjt." *) Broingli
ermahnt ben greunb: „Sei beharrlich unb ftarfmüttjig. Sieger
wirb nicht, wer bie ©djladjtreihe vertäfet, bevor ber geiitb ge«

fdjtagen ift. SBer will gerettet fein, mufe bis au baS ©übe auS«

barren." 2) deutlicher fpricht SJltjfoniuS, roo eS fich um feine

Stnftellung in ©infiebeln banbelt: „SaS ©erüdjt geht, iu Salbe
roerbe ber Sfteger fammt feinen Slitljäugeru »on ben SBettlicben

»ertrieben" unb „©infiebeln fann nichts »erfprectjen, fofern bie

Schronjer nidjt juftimmen." 3)

Sie ©rünbe ber Serftimmuug lagen ttjeilroeife auf bem ©e«

biete ber Serwaltung. ©erolbSed befennt fpäter, bafe er untaug«
lid) gewefen ju fo „fdjwerem Stegiment", aus Uumögtichfeit „ober

Unoerftänbigfeit unb Utimiffenhett manches gefehlt Ijabe."4) SBirflidj

J) ©djreiben an Sfiligli o. 2. Stao. 1522. Zw. op. 7, 242.

*) Zwinglii de canone missse epichiresis, SBibmuiig an ©erolbSed.

Zw. op. 3, 86.
3) SJtafoitiu« on 3wingli 1522, ©ept. 23 unb Stao. 15. Zw. op. 7,

226 unb 245.
4) Sie (Sinjetntjeiten ber Slbbaitfuiig uub gludjt ®erolb«ecf« finb folgenben

©djriftfiücfen entnommen
I. ©djrift, roeldje ©erolbêed bei feinem Slbjdjieb jurücfgelaffen, mit«

gettjeilt o. ©djrooj an 3üridj, 26. ©eot. 1527. Slbfdj. 4, la. @. 1171.

II. Sortrag §errn Siebolb« 0. ®erolb«ed au Sürgermeifter unb 3tattj

ju 3üridj. ©tricfler, Slftenfammlung 1, Slo. 1634.
III. ©djrobj an 3üridj, 29. Slpril 1527. Slbfdj. 4, la. @. 1126.

IV. ©erolbêecf« erfte Setantroortmig. Slbfdj. 4, la, @. 1127—1130.
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V. Diebolds von Seroldseck Abfall vom Katyol.
Klauben und dem Hrden. — Wiederherstellung des

Stiftes Einsiedeln durch die Schirmherren von Schwyz.

In den ersten Jahren seiner Verwaltung unterhielt Geroldseck

das beste Einverständnis; mit den Schirmvögten in Schwyz; ihrem
gemeinsamen Zusammenwirken verdankle das Stift den glücklichen

Ausgang des Eremtioiisstreites. Später jedoch trübte sich das

Verhältniß; aus den Jahren 1522 und 1523 finden sich mehrfache

Andeutungen von der erschütterten Stellung des Pflegers.
So schreibt dieser selbst: „Unsere Sache steht durch Gottes Gnade

wohl, aber wie lange es währen wird, weiß ich nicht." ') Zwingli
ermahnt den Freund: „Sei beharrlich und starkmüthig. Sieger
mird nicht, wer die Schlachtreihe verläßt, bevor der Feind
geschlagen ist. Wer will gerettet sein, muß bis an das Ende

ausharren." °°) Deutlicher spricht Mykonius, wo es sich um seine

Anstellung in Einsiedel,! handelt: „Das Gerücht geht, in Bälde
werde der Pfleger sammt seinen Anhängern von den Weltlichen
vertrieben" und „Einsiedeln kann nichts versprechen, sofern die

Schwyzer nicht zustimmen." °)

Die Gründe der Verstimmung lagen theilweise auf dem
Gebiete der Verwaltung. Geroldseck bekennt später, daß er untauglich

gewesen zu so „schwerem Regiment", aus Unmöglichkeit „oder

Unverständigkeit und Unwissenheit manches gefehlt habe."'') Wirklich

Schreiben an Zwingli v. 2. Nov. 1522. Zw. op. 7, 242,

2) ZwiuZlii <1s «suons rnissss spickirssis, Widmung an Geroldseck.

Zw. op. 3, S6.

°) Mykonius an Zwingli 1522, Sept. 23 und Nov. 15. Zw. op. 7,
226 und 245.

4) Die Einzelnheiten der Abdankung und Flucht Geroldsecks sind folgenden
Schriftstücken entnommen

I. Schrift, welche Geroldseck bei seinem Abschied zurückgelassen, mit»

getheilt v. Schwyz an Zürich, 26. Sept. 1527. Absch. 4, Is,. S. 1171.

II. Vortrag Herrn Diebolds v. Geroldseck an Bürgermeister und Rath
zu Zürich. Strickler, Aktensammlung 1, No. 1634.

III. Schwyz an Zürich, 29. April 1527. Absch. 4, Is. S. 1126.

IV. Geroldsecks erste Berantwortung. Absch. 4, Is, S. 1127—1130.
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erfdjeint »ott 1523 ab, anftatt beS SflegerS, mehr ber Sdjaffner
fèanS Ort in SerroattungSfadjen thätig, fo wegen einer Schiff«
täube in SJleiten, wegen einem gatte in ©rlenbadj, bem Bebnben in
Sengnau u. f. w. ') Sdjwrjj ftagte feinerfeitS: „©erolbSed habe

fdjledjt hausgehalten unb alles nadj feinem Äopfe thun wollen".
SBenn nun audj ber Seftagte biefen Sorwurf als ungerecht jurüd«
weist,2) fo ift hoch ficher, bafe er »ou Sogt SBeibmamt ein Stilleben

von 200 3ujeittifd)en ©ulben aufnahm uub bergeftalt bie ohnehin
grofee Sdjulbenlaft beS ÄtofterS »ermebrte. sj SJlerfwürbig bleibt
audj eine Sefdjulbiguug, weldje 1537 Stbt uub Äonoent erbeben:
bie ©remtionSbutteit SlifolauS V., SuliuS lt., Seo X. feien in
etweldjeu Sunfteu „gerabirt" werben. „Soldje Stabiruug ift aber

befdjeljeit burch fèerm Siepolben »on ©erolbSed, bamaten beS

©otteSbauS Sfteger unb SJleifter granj Bi"99' fo beib' tutherifdj unb
bem Broingli anhängig, bem ©otteSbauS nichts beffereS gönnten,
fonbern eS gern „uutergebrudt" hätten." 4) Stadj bem ©rgebuife

unferer Unterfudjuug fctjeittt uns Siebolb biefen Sorwurf nicht

ju »erbieneu.5) Snbeffen, wie bem audj fei, fo »iel ift geroife,

V. 3roeite Stage oon ©djrobj an 3üridj, 14. Suni 1527. Slbfdj. 4,
la. @. 113G.

VI. 3roeite Serantroortung ®erotb«ect«. Slbfdj. 4, la. ©. 1130—1131.
VII. Sritte Serantroortung ®erolb«ed« an bie Soten o. Sern, ®(aru«,

Sofet unb ©olottjurn. Slbfdj. 4, la. @. 1171.
©triefter Ijat bie Sofumente an ben angeführten Orten nur ausjugsroeife

mitgetfjeilt; ber Serfaffer erfjielt burdj bie ©üte be« ©taatSardjioar« Dr. Saul
©djroeijer «. 3üridj bie Originale mitgetfjeilt unb au« biefen roirb jitirt.

») Urf. 0. 1523, SJtarj 30 unb Suiti 18. RE 1256. 1259 je.
2) „SOtinë fjufjtjallen« fjatb bab idj om aü' fadjenn jörlidj guot redjnung

geben onnb fjierum nie gefdjolten, ontrülig getjanblct tjaben, oerfjoff oudj, e«

fjabe fidj erfunben, ba« idj min« regiment« tjalb bem go$t)«6 gav unfdjäblid)
fö geftn, onb al« ein frommer gefjanblet bob. Sejjljalb id) bittidjer föttidjer
fdjmuÇen föttt oberfjebt roerben. @. o. @. 73, Slnm. 4, IV.

3) StAE, sign. A. RP 1. Sergi. DAE. Litt. C, @. 123. Seim Sin-

tritte feine« Slmte« fanb ©erolbêecf ifaoitatfdjulben 6600 ©l. unb laufenbe

©djulben 1509 ®1. (3leajnungeu i. KtASchw.)
Sin anbere« Sluleifjcn o. §au« Ort im Setrag oou 500 Stfjeiuifdj. ®l.

bennate ©erotbSecf jur Slblöfung einer ©djnlb gegen bie ©tabt 3iap»er«lot)(.

(StAE, sign. A. RP 1.)
4) Urf. o. 1537, Oft. 4. DAE, Litt. B, ©. 44, unb beutfdje Urf. oon

bemfelbeu 2age StAE, sign. A. M 3.

5) Sie betreffenben Suiten, f. o. @. 21, Slnm. 3, ©. 28, Slnm. 1 unb
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erscheint von 1523 ab, anstatt des Pflegers, mehr der Schaffner
Hans Ort in Verwaltungssachen thätig, so wegen einer Schiff-
lände in Meilen, wegen einem Falle in Erlenbach, dem Zehnden in
Lengnau u. s. m. ') Schwyz klagte seinerseits: „Geroldseck habe

schlecht hausgehalten und alles nach seinem Kopfe thun wollen".
Wenn nun auch der Beklagte diesen Vorwurf als ungerecht
zurückweist/) so ist doch sicher, daß er von Vogt Weidmann ein Anlehen
von 200 Rheinischen Gulden aufnahm und dergestalt die ohnehin
große Schuldenlast des Klosters vermehrte. ") Merkwürdig bleibt
auch eine Beschuldigung, welche 1537 Abt und Konvent erheben:
die Eremtionsbullen Nikolaus V., Julius ll., Leo X. seien in
etwelchen Punkten „geradirt" worden. „Solche Radirung ist aber

beschehen durch Herrn Diepolden von Geroldseck, damalen des

Gotteshaus Pfleger und Meister Franz Zingg, fo beid' lutherisch und
dem Zwingli anhängig, dem Gotteshaus nichts besseres gönnten,
sondern es gern «untergedruckt" hätten/") Nach dem Ergebniß
unserer Untersuchung scheint uns Diebold diesen Vorwurf nicht

zu verdienen. °) Indessen, wie dem auch fei, so viel ist gewiß,

V. Zweite Klage von Schwyz an Zürich, 14. Juni 1527. Absch. 4,
1s. S. 1136.

VI. Zweite Verantwortung Geroldsecks. Absch. 4, Is,. S. 1130—1131.
VII. Dritte Verantwortung Geroldsecks an die Boten v. Bern, Glarus,

Basel und Solothnru. Absch. 4. 1». S. 1171.
Strickler hat die Dokumente an den angeführten Orten nur auszugsweise

mitgetheilt; der Verfasser erhielt durch die Güte des Staatsarchivars Or. Paul
Schweizer v. Zürich die Originale mitgetheilt nnd ans diesen wird zitirt.

') Urk. v. 1523, März 30 und Juni 18. KL 1256. 1259 zc.

2) „Mins hußhallens halb hab ich vm all' fachen» järlich guot rechnung

geben vnnd hierum nie gescholten, vntrülig gehandlet haben, verhoff ouch, es

habe sich ersunden, da« ich mins regiments halb dem gotzhuß gar unschädlich

sy gefin, «nd als ein frommer gehandlet hab. Deßhalb ich billicher sittlicher

schmutzen söllt vberhebt werden. S. o. S. 73, Anm. 4, IV.
°) Lt^L, siFv. L? 1. Vergl. L^,L. Litt. 0, S. 123. Beim An.

tritte seines Amtes fand Geroldseck Kapitalschulden 6600 Gl. und laufende

Schulden 1509 Gl. (Rechnungen i. Ltä,8eKw.>
Ein anderes Anleihen v. Hans Ort im Betrag vou 500 Rheinisch. Gl.

benutzte Geroldseck zur Ablösung einer Schuld gegen die Stadt Rapperswyl,

(8täL, sissu. LL 1.)
4) Urk. v. 1537, Okt. 4. D^L, Litt. L, S. 44, und deutsche Urk. von

demselben Tage 8t^L, sÌFu. öl 3.

5) Die betreffenden Bullen, s. o. S. 21, Anm. 3, S. 28, Anm. 1 und
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feine Stettititg ju Sdjrorjj rourbe burdj bie greunbfdjaft mit
Broingti bebeutenb etfdjmert. Seit ber SiSputatiott in giixid),
Sanuar 1523, roo ber Steformator offen feinem Sifdjofe unb ber

Ätrdjentebre roiberfprad), feit er feine Srrttjümer in weiteren

Äreifen ju »erbreiten fudjte, ftanben bie fdjwrjjerifdjeu Staats«
manner an ber Spifee Serjentgen, roeldje gegen bie Steuerungen
anfämpften. SBie fottten fie nun in bem fdjufcbefobteuett ©in«

fiebetn einen Slntjäuger beS ©egnerS fdjalten unb walten laffen?
SBaS fottte überhaupt aus bem Stifte werben, wenn ber fedjSuitb*

achtjigjährige Slbt Äonrab bie Slugen für immer fdjlofe? Uub

anbrerfeitS, roaS mödjte ber Sfteger einem Serufe weiter leben,
ben er innerlich »erachtete? So begannen beim im Stnfaug beS

SabreS 1525 jwifcben Sdjwrjj uub ©erolbSed Serbanblungen;
teuerer legte fein Stmt nieber, jerfdjnitt ben Sfteflebrief unb jer«
brach fein Siegel. Sagegen roottteit ihm bie Äaftoögte eine an«

gemeffene Sfrünbe ausfegen. Slttein beoor bie Sache bereinigt

@. 30, Slnm. 3, roeifen freilidj Stabirungeu auf. Sn ben jroei erften (StAE,
sign. A. J 2 unb A. L 2) (jat ber betr. ©djreiber felbft einige oerfetjlt ge=

fdjriebene SBorte rabirt unb oerbeffert. Sebeutenber ftnb bie 9?afuren in ber

brüten, oon Seo X. erfaffenen Sutte (StAE, sign. A. L 9, gebr. DAE, Litt-
A. 28). 3n'tfó)ei1 ben SBorten contributionibus unb dicta ift eine 9tafur
oon 70 mm Sänge; bie fo entfionbene Sude ift mit jroei oon bem s unb bem

d obiger SBörter auSgetjeiibeu ©tridjen ausgefüllt, gerner fommt nodj bem

SBorte postposita roieber eine 8tafur oon 140 mm Säuge, auf bie folgenbe«
gefdjrieben ift: «compescendo. Non obstantibus moderni Lateranen-
sis concilii et aliis constitutionibus et ordinationibus» ete. SÜbgej'efjeu

baoon, baß ein gälfdjer bie obenerroätjnte 9tafurlücfe nidjt auf fofdje auffällige
SBeife ausgefüllt ptte, jeigt un« ber auf lettere Sftafur gefdjriebeite Ser), baß

biefe SRafuren nodj in ber päpftlidjen Sanjlei gemacfit rourben.
Ser Sefer erinnert ftdj, roie lange bie beut (Srlaß ber Sülle oorongetjeu»

ben Sertjonbtungen bauerten.

Ser erfie (Sntrourf ber Sulle rourbe bereit« oor Seenbigung be« fünften
Sateranfonjil«, 16. SDtärj 1517, gefdjrieben. 9îadj biefem gntrourf rourbe bie

SReinfdjrift ber Sulte fjergefteUt. Sor ber (Sjfpebitioit berfelben fanb man e«

für notfjroenbig, bas fionjil in obiger gorm ju erroätjnen. Siefe Staufei ift
mit berfelben £inte, mie bie Sulle felbft, gefdjrieben, bie §anb fdjeint eine

anbere ju fein. (£« ift alfo jeber Serbadjt einer gälfdjung auêjufdjliefjen. 3Kan

roar eben fpäter im ©tifte (äinftebelu gegen alte«, roa« oon ®erotb«ed unb

feinen greuuben rjerrüfjrte, mifjtrouifdj geroorben unb glaubte etroa« ooreitig

an eine burdj lettere oorgenommene 9cabivung, bejro. Serfälfdjitng, ber edjten

Suiten. -
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seine Stellung zu Schwyz wurde durch die Freundschaft mit
Zwingli bedeutend erschwert. Seit der Disputation in Zürich,
Januar 1523, wo der Reformator offen seinem Bischöfe und der

Kirchenlehre widersprach, seit er seine Irrthümer in weiteren
Kreisen zu verbreiten suchte, standen die fchwyzerischen Staatsmänner

an der Spitze Derjenigen, welche gegen die Neuerungen
ankämpften. Wie sollten sie nun in dem schutzbefohlenen
Einsiedeln einen Anhänger des Gegners schalten und walten lassen?

Was sollte überhaupt aus dem Stifte werden, wenn der sechsund»

achtzigjährige Abt Konrad die Augen für immer schloß? Und

andrerseits, was mochte der Pfleger einem Berufe weiter leben,
den er innerlich verachtete? So begannen denn im Anfang des

Jahres 1525 zwischen Schwyz und Geroldseck Verhandlungen!
letzterer legte sein Amt nieder, zerschnitt den Pflegebrief und
zerbrach sein Siegel. Dagegen wollten ihm die Kastvögte eine

angemessene Pfründe aussetzen. Allein bevor die Sache bereinigt

S. 30, Anm. 3, weisen freilich Radirnngen auf. Jn den zwei ersten lSt^L,
siAll. Z 2 und L 2) hat der betr. Schreiber selbst einige verfehlt
geschriebene Worte radirt und verbessert. Bedeutender sind die Rasuren in der

dritten, von Leo X. erlassenen Bulle (8tä,L, si^u. ä,. L 9, gedr. vä,L> Litt-
28). Zwischen den Worten «outriuutiouibus und cliow ist eine Rasur

von 70 mm Länge; die so entstandene Lücke ist mit zwei von dem s nnd dem

ä obiger Wörter ausgehenden Strichen ausgefüllt. Ferner kommt nach dem

Worte postposits, wieder eine Rasur von 14Orurn Länge, auf die Folgendes
geschrieben ist: «soinussvsuào. dlou obstsutibus rnoàsrui Lstsrsasu-
sis soneilii st «Iiis sonstitutiouibus st oràinstiouibus» st«. Abgesehen

davon, daß ein Fälscher die obenerwähnte Rasnrliicke nicht auf solche auffällige
Weise ausgefüllt hätte, zeigt uns der auf letztere Rasur geschriebene Text, daß

diese Rasuren noch in der päpstlichen Kanzlei gemacht wurden.
Der Leser erinnert sich, wie lange die dem Erlaß der Bulle vorangehen»

den Verhandlungen dauerten.

Der erste Entwurf der Bulle wurde bereits vor Beendigung des sünften

Laterankonzils, 16. März 1517, geschrieben. Nach diesem Entwurf wurde die

Reinschrift der Bulle hergestellt. Vor der Expedition derselben fand man es

für nothwendig, das Konzil in obiger Form zu erwähnen. Diese Klausel ist

mit derselben Tinte, wie die Bulle selbst, geschrieben, die Hand scheint eine

andere zu sein. Es ist also jeder Verdacht einer Fälschung auszuschließen. Man
war eben später iin Stifte Einsiedel» gegen alles, was von Geroldseck und

seinen Freunden herrührte, mißtrauisch geworden und glaubte etwas voreilig
an eine durch letztere vorgenommene Radirung, bezw. Verfälschung, der echten

Bullen.
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roar, fdjieb er plötjtidj »on ©inftebetn unb ritt heim ju feinen

Srübern.*)
SaS feauè ©erolbSed hatte ftdj »ou feinem gatte ju ©nbe

beS XV. SabrbunbertS roieber erholt. Sn gotge beS baierifdjen
©rbfofgefriegeS, roeldjen SiebotbS Sater, ©augotf, unb bie Sruber
an ber Seite SJtarimiliauS gegen bie Sfalj mttmadjten, erhielten
fie Sdjlofj ©erolbSed,' ferner bie Äaftoogteien »on Sdjutterit unb

©tteittjeimmünfter jurüd. Sie Älofter liebten aber bie ©erotbs«

eder nidjt, uub nadj Äaifer SJtartmiliauS Sobe weigerten ftdj bie

Siebte, biefelben als Schirmherren anjuerfernten, ©angotf I.
fiel baher eines SJlorgenS in Sdjutterit ein unb plüuberte eS aus.

©egeu biefe Selbftljitfe rüfteteu ftdj Statthalter uub Stegimeut ju
©ltfiStjeim unb bie Saubfdjaften Sunbgau, ©tfafj, SreiSgatt uub

Sdjwarjwalb. Sa rettete bie gürfpradje ber Sdjwrjjer, weldje

Sfteger Siebolb für feine gamitie angerufen hatte, ben alten

©angolf »or einem Äriege uub fieberte einen »orttjeilbafteu grieben.
Ser Sater ©angotf ftarb 23.gebruar 1523; feine Söljne ©augotf II.
unb SBalter hatten fdjon »orljer im gelbjuge beS fdjwäbifdjen
SunbeS gegen £>erjog ttlrid) »ou SBürttemberg bie Stabt Sutj
am Sledar erobert unb waren »on ©rjtjerjog gerbinanb, bem

neuen SanbeStjerrn, bamit belehnt roorben. Sie fdjrieben ftdj wteber

wie ihre Sorfatjren gethau: »on ©erotbSed«SuIj.2) Stun fdjien

*) ©djrobj: „er tjat un« aitgefodjteu ba« wir inne ber ppg erlaffen,
onnb itine mit einer jiemtidjen pfrünbt, al« einem couuenttjerrit gepüret, oer=

fefjeu füllten. Snnb fo roier bo fin begereit üerfiauben, tjaben roir im gütlidj
beroittgt onnb inn ber pfläg erfaffen, onnb roerenb oud) be« guten roitten«, ime
ein ertidje Sottueutpfrunbt ju oerorbneu. Sag er aber nit bau erroartet, fun=

ber tjat fm ftgell jerfdjlagen, ben Srief im oou ber pfläg roegen beftglett geben

fetb« jerljoroen onnb jeriffen." ©. o. ©. 73, Slnm. 4, III.
®erolb«e<f:... „mine Cerreti oou ©djrotjj fampt ben gofetjuglüteu tjaben nadj

Übergebung mine« regiment« mit mir früutltdj onnb gütlidj geljaublet, mir je
fdjepffen ein erliaje Soiiueutpfrunbt" @. o. @. 73, Slnm. 4, VII.

2j äRone, Duetteufammlung jur babifdjen ©efdjidjte 3, 63—65; ©tälin,
SBirtembergifdje ©efdjidjte 4, 53—199. Somit oergl. ©erolbSed« Steuerung,
oben ©. 73, Sinnt. 4, IV. „^dj befenne midj, baß mine iperrn oou ©djrorjd mir
nit allein in be« goCfjuß fadieu gufj getljan, funber mir onb minen Srübern
in onffern anligenbett gefdjeffteu altjit gar früuttidj onb trürolidj gefjotffeu"

Sn Einfiebeln tjatte man audj fpäter Serbadjt, Siebolb Ijabe mit bem ©tift«=
gute feinen Srübern getjolfeu. Sa ber ganje Slbfdjnitt ber bereit« oben, ©. 48,
Slum. 4, citirten Duette biefer 9ïad)ridjt aud) für bie fdjrotjjerifdje. ©efdjidjte
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war, schied er plötzlich von Einsiedeln und ritt heim zu seinen

Brüdern. ')
Das Haus Geroldseck hatte sich von seinem Falle zu Ende

des XV. Jahrhunderts wieder erholt. In Folge des baierischen

Erbfolgekrieges, welchen Diebolds Bater, Gangolf, und die Brüder
an der Seite Maximilians gegen die Pfalz mitmachten, erhielten
sie Schloß Geroldseck, ferner die Kastvogteien von Schuttern und

Ettenheimmüiister zurück. Die Klöster liebten aber die Geroldsecker

nicht, und uach Kaiser Maximilians Tode weigerten sich die

Aebte, dieselben als Schirmherren anzuerkennen. Gangolf I.
fiel daher eines Morgens in Schüttern ein und plünderte es aus.

Gegen diese Selbsthilfe rüsteten stch Statthalter und Regiment zu
Ensisheim und die Landschaften Sundgau, Elsaß, Breisgau und

Schwarzmald. Da rettete die Fürsprache der Schwyzer, welche

Pfleger Diebold für seine Familie angernfen hatte, den alten

Gangols vor einem Kriege und sicherte einen vortheilhaften Frieden.
Der Vater Gangolf starb 23.Februar 1523; seine Söhne Gangolf II.
und Walter hatten fchon vorher im Feldzuge des schwäbischen

Bundes gegen Herzog Ulrich von Württemberg die Stadt Sulz
am Neckar erobert und waren von Erzherzog Ferdinand, dem

neuen Landesherrn, damit belehnt worden. Sie schrieben sich wieder

wie ihre Vorfahren gethan: von Geroldseck-Sulz/) Nun schien

Schwyz: „er hat uns angefochten... das wir inne der pfläg erlassen,

vnnd inue mit einer ziemlichen pfriindt, als einem conuentherrn gepüret, ver-
sehen sollten. Vnnd so wier do sin begeren verstanden, haben wir im gütlich

bewillgt vnnd inn der pflüg erlassen, vnnd merend ouch des guten willens, ime
ein erliche Conuentpfruudt zu verordnen. Das er aber nit hatt erwartet, sun-
der hat sin sigell zerschlagen, den Bries im von der pfläg wegen besiglett geben

selbs zerhowen vnnd zerissen." S. o. S. 73, Anm. 4, III.
Geroldseck: „mine Herren vou Schwytz samvt den gotzhuslüten haben nach

»Vergebung mines regiments mit mir früntlich vnnd gütlich gehandlet, mir ze

fchepffen ein erliche Conuentpfruudt" S. o. S. 73, Anm. 4, VII.
2) Mone, Ouelleusammlung zur badischen Geschichte 3, S3—65; Stälin,

Wirtembergische Geschichte 4, 53—199. Damit vergl. Geroldsecks Aeußerung,
oben S. 73, Anm. 4, IV. „Ich bekenne mich, daß mine Herrn von Schwytz mir
nit allein iu des gotzhuß fachen gutz gethan, sunder mir vud minen Brüdern
in vnssern anligenden geschefften allzit gar früntlich vnd trüwlich geholffeu"

Jn Einsiedeln hatte man auch später Verdacht, Diebold habe mit dem Stiftsgute

seinen Brüdern geholfen. Da der ganze Abschnitt der bereits oben, S. 48,
Anm. 4, citirtcn Quelle dieser Nachricht auch sür die schwyzerische. Geschichte
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im grüljlinge 1525 bas neue Sefi§tt)um arg bebrotjt ; benn fëerjog

ttlrtdj rüftete eifrig jur SBiebereroberung feines SanbeS; eine SJlenge

Sötbner aus ber Sdjmeij liefen ihm ju. Sie ©erolbSeder erinnerten

ftdj in ber ©efahr ber früheren fèulfe ber Sdjwrjjer unb baten

ihren Sruber in ©inftebetn, bei ben eibgenöffifdjen Drten eine

Stüdberufung ber Sdjweijer ju »erlangen; jugteidj litben fie ihn

einige Sebeutung t)at, erlauben roir un« ifjn tjier biplomatifdj gelreu mit-
jutfjeiten :

„(Sin ©tjrbar man fjat off bem Srüel off ben ©teinen büdjlj jetjll am

©ambftag onb ©onntag, roa« ber 3wölffbotten tag. Ser fjatt gerebt, <Sx fte

bt) bem oon ©erolljegdt) Suedjt gefiu, ber fie beß Sfteger« Sruber, fo ftjen

grbtjerren onb fienb ieÇiinb root bran, ba« ©tetttin ©uib. fige ieÇ ganÇ Sfjren.
Sa b» manu root boren onb mercfen mag, ba« ftj rid) roerbent, oub aber bar
roiber baS ®ott«ljuß oaft armet oou tag ju tag, bas mau tum bejalen mag
onb tum geburoen. Slubn roenß man bodj root, ba« bereit oon ©erolfcSgcffj
©djloß ein armb« 8faubfjuß ift gefin, onb onß (Snbtgnoffeu oaft fienb, ba« man
barfür nit fidjer roanblen modjt. grag mau bie alten ©djrobtter, bie mögenb

nodj rool roüffen, roie oor etroa« jaren onfer Sanffteüttj ober Sudjlütf) gen grauf=
fürt rooltten fafjren, roaun ba« ber ïiepott oon ©erofcjegdtj [Siebolb II., f. o.
©. 6, Slnm. 1] onb Silgerin »on §öüborff [oergl. ©erolbêedifdje« Sfjronifbiidj,
a a. O. @. 33, 3immerifdje (Sljronif 2, 359 u. f., Slbfdj. 2 it. 3 unb Sitgeri
o. §enborf 0. ©. o. SBtjß in Slllgem. beutfdje Siograpfjie 13, 505—506] onfer
Sudjtütt) ftengen onb beraubten, beni onfer einer fjieß 3oß Sodjtj [Södjli
lebte ju Sube beS 15. unb ju Slnfang beS 16. Satjrfjunbert«], ber barnadj onfer«
Saubts ©edelmeifter roarb, ber tjatt rool tfjufig gulbin bo jtjnt, bie ber Siepoit
oon ©erolljEcff) jtjm onb ben anbern bas 3b«n nam oub ft) gefangen befjielt,

jnfdjmibet jn ©töcftj, oben jm ©djfoß, biß bas onfer Sonbtlütfj ju ©djroüC

rrjätig rourben, ba« fo jfjre Sanbtlütlj nit laffen roeltten, fonber ftj rädjen onb

je Ijilff fon onb oßjiedjeu mit Sljr Saner jugeu fij onÇ gen Srugdlj. Seß
roarb ber Sfaljgraff innen, ber jroang ben Siepolt oon ©erolçSgcffj, bas er
ber ©djroütteren Saufflütfj muß laffen gatju, »nb 3f)nen ba« Sbwn roiber gen,
anber« er roett 3t)in fm ©djloß off ben hoben fdjieffeu, roött er jtjm fötlidj
©eft in bj lanb bringen.

Snub alß fu onß ba« onfer nit oorgetjau modjten, bo tjaub ft) nadj bar
ein anbern lift erbodjt, ba« fü aber Sfjren Silben, ben Sljeobalbu« [Siebolb,
ben fpätern Sfteger], ©angolff« oon ©eroujIggcEt) ©obn gen (Sinftblen in ba«

©ofcbuß bradjt banb, ba« er ba jum Ferren roerb, nit ba« er fo geiftlid) fig.
Senn bas erfunb fid) root, ba« er ber geiftlidjfeit onnb bem ®ott«fjit« mee

fdjab ift gefin, mann nüc. Senn füb ba« er ift barton, ift oit onfal ba gefin.
Ser ©tocffj ber Sruberfdjafft roarb offgetfjan Onnb baruß oerfiofen, roaß

barinn wa«. Snnb nadj bem, atß oor atlroegen barinn funben roaß, meinten

fü, ba« rool ob ttjufent gutben ba oerfioteii roeren, oudj oaft übet oerbrimnen.
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im Frühlinge 1525 das neue Besitzthum arg bedroht; denn Herzog

Ulrich rüstete eifrig zur Wiedereroberung seines Landes; eine Menge
Söldner aus der Schweiz liefen ihm zu. Die Geroldsecker erinnerten
sich in der Gefahr der früheren Hülfe der Schwyzer und baten

ihren Bruder in Einsiedeln, bei den eidgenössischen Orten eine

Rttckberufung der Schweizer zu verlangen; zugleich Inden sie ihn

einige Bedeutung hat, erlauben wir uns ihn hier diplomatisch gelreu mit»

zutheilen:
„Ein Ehrbar man hat vff dem Brüel vff den Steinen viichlj seyll am

Sambstag vnd Sonntag, was der Zwölffbotten tag. Der hatt geredt, Er sie

by dem von Geroltzegckh Kuechl gesti,, der sie deß Pflegers Bruder, sy syen

Fryherren vnd siend ietzund wol dran, das Stettlin Sultz sige ietz gantz Ihren.
Da by manu wol hören vnd mercken mag, das sy rich werdent, vnd aber dar

wider das Gottshuß vast armet von tag zu tag, da« man tum bezalen mag
vnd kum gebuwen. Nuhn weyß man doch wol, das deren vou GeroltzEgckh

Schloß ein armbs Raubhuß ist gesin, vnd vnß Eydtgnossen vast fiend, das man
darsür nit sicher wandlen möcht. Frag man die alten Schwytter, die mögend

noch wol Müssen, wie vor etwas jaren vnser Kauffleüth oder Tuchlüth gen Fra»k°
surt wollten fahren, wann das der Tiepolt von Geroltzegckh sDiebold II., f, o.

S. 6, Anm. 1s »nd Bilgerin von Höüdorfs svergl. Geroldseckisches Chronikbnch,
a a. O. S. 33. Zimmerische Chronik 2, 359 u. s,, Absch. 2 u. 3 und Bilgeri
v, Hendorf ». G. ». Wyß in Allgem. deutsche Biographie 13, 505—506s vnser

Tuchlüth fiengen vnd beraubten, dern vnser einer hieß Joß Kochlj sKöchli
lebte zu Ende des 15. und zu Ansang des 16. Jahrhunderts), der darnach »nsers

Landts Seckelmeister ward, der hatt wol thusig guldin by jhm, die der Diepolt
von GeroltzEckh jhm vnd deu andern das Ihren nam vnd sy gesangen behielt,

jnschmidet jn Stöckh, oben jm Schloß, biß da« vnser Landtlüth zu Schwytz

rhätig wurden, das sy jhre Landtlüth nit lassen weltten, sonder sy rächen vnd

ze hilff kon vnd vßziecheu mit Ihr Paner zugen sy vntz gen Brugckh. Deß
ward der Pfalzgraff jnnen, der zwang den Diepolt von GeroltzEgckh, das er
der Schwytteren Kaufflüth muß lassen gahn, vnd Ihnen das Ihren wider gen,
anders er Welt Jhm sin Schloß vff den boden schiessen, wölt er jhm sittlich

Gest iu dz land bringen.
Vnnd alß sy vnß das vnser nit Vorgehau mochten, do haud sy nach har

ein andern list erdacht, das sy aber Ihren Buben, den Theobaldus sDiehold,
den spätern Pfleger), Gangolffs von GeroltzEgckh Sohn gen Einsidlen in das

Gotzhuß bracht Hand, das er da zum Herren werd, nit das er so geistlich sig.

Denn das erfund sich wol, das er der geistlichkeit vnnd dem Gottshus mee

schad ist gesin. wann nütz. Denn syd das er ist darkon. ist vil vnfal da gesin.

Der Stockh der Bruderschafft ward vffgethan vnnd daruß verstolen, maß

darin« was. Vnnd nach dem, alß vor allmegen darin» funden maß, meinten

sy, das wol ob thusent gulden da verstolen weren, auch vast übel verbrunnen.
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nadj ber £eimat ein. Siebolb bradjte bas Stnliegen anläfjltdj
eines Sages ju Einfiebeln, 15. SJtärj, ben Soten »on Sdjrorjj

»or; nadjbem er Stntwort »on ber Dbrigfeit erhalten, reiste er über

gürid) unb Sdjaffhaufen nadj Sutj.*) Seim SBeggange übergab

er ben ©otteShauSleuten bas grofje Äonoentfiegel unb bie grei«
heitsbriefe beS ÄtofterS,2) unb tjinterliefs folgenbe Srftärung:

„Bum erften befenne id) mid) untauglich ju fotdjem fdjweren
Stegiment.

Bum anbern fo hängt mein feexx »on ©infiebeln ben SBelfdjen

»iel an, baS er billig fürfejjte bem ©otteSbauS. SoldjeS befdjiebr,
als midj bebunft, auS bem SJlifjfatten, fo er hat meines StegimenteS.

Bum britteit fo ift offenbar, bafj roir, ©briftenlidj genannt,

Stem bo ber Sfteger gen ©eroUjSgdfj in fin tjerjmat geritten ift, onnb

ettid) fromm ©erren onnb ©efetten mit Sljui, So tjat er etlidje ju oberift in
ba« ©djloß gefüefjrt onnb Sljnen bie ©töcftj ge jeigt onnb gerebt: „Sa finb bie

©tödb, ba bie ©djrotjtter in tjfeit gefdjmit roaren." So antfjrourt 3fjm ein

frommer Ißttefter, ein gutter (Stjbtgnoß onnb fpradj: „3f)r fottten mier ba« nüt
jeigen, e« folt üdj alß roeuig freroen, als es iniaj freürot."

Som 15. Dftärj 1525 batirt ein ©djreiben ber Soten ber XIII Orte
aus Sinftebeln an bie ©ölbner in SBürttemberg, rooburdj fie aufgeforbert roerben,

einen grieben jroifdjen bem fdjroäbifdjen Sunb unb bem §erjog ju »ermitteln
ober bann taut frütjer ertfjeilter SSeifung fjeimjufebreu. ©efanbter oon ©djroüj
roar auf biefem Sage Slmmann in ber SJlatt. Slbfdj. 4, la. @. 587 u. 604.

3) ©o jlettt ©erolbSed ben Sorgaiig bar: „9tadjbein meine ©erru oon

©djroMts onnb bie goctjußlüt mit mir getjanbtet batten oon roegen einer (Serlidjen

(Sonuentpfrunb, fiel in ber SBirtembergifàj 3ug, beßfjatb idj oon minen brübern

ernftlidj befdjribenn onnb berüfft roarb, mit fürroenbung treffenlidj« antigen«,

©öltidj antigen idj miner fjevren oon ©djimjC botten ba jemal je (Sinftebtenn, am»

mann in ber 2Katt, onnb oogt oon frienß in btjroejen meifter fransen ounb oogt
roeübmonn« fürgefjaltenu ünnb fü gebetten mineu brübern onnb mir fjierinn
tjilff onnb Statt je beronffen, bomit ob mine brüber oon bem roirtembergifdjen

jug angriffen rourenb, fü nit mit ber trjät roiber ber Sibgnoffen Snedjt mußenb

fjanblen" ©. o. ©. 73, Slnm. 4, IV. „Siefelbigen [bie Soten oon ©djroüj], min

fürljatt für gefeffnen rat bradjt tjaben ounb bemnadj antrourt oou inen empfan;

gen, off bas idj oß cmligenber not min onnb miner brüber oudj ju rootfart
ber Sibgnoffen fnedjten fjingeritten onnb in minem fjinriten ju 3uridj "unb

©djapufen min anltgen an 3tat anjögt" @. o. @. 73, Slnm. 4, VII. Se=

treffenb ba« Äonoentfteget fagt er, f. o. ©. 73, Slum. 4, IV : „al« id). ju münen
brübern rüten roott, (job id) ba«fetbig ftget fampt anbern briefen onnb be«

gogfjufe« frrjtjeiten benn goctmßtüten ju Sinftblen je beroaren onnb betjal»

ten geben."
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nach der Heimat ein. Diebold brachte das Anliegen anläßlich
eines Tages zu Einsiedeln, 15. März, den Boten von Schwyz

vor; nachdem er Antwort von der Obrigkeit erhalten, reiste er über

Zürich und Schaffhausen nach Sulz. Beim Weggange übergab

er den Gotteshausleuten das große Konventsiegel und die

Freiheitsbriefe des Klosters/) und hinterließ folgende Erklärung:
„Zum ersten bekenne ich mich untauglich zu solchem schweren

Regiment.

Zum andern so hängt mein Herr von Einsiedeln den Welschen

viel an, das er billig fürsetzte dem Gotteshaus. Solches beschicht,

als mich bedünkt, aus dem Mißfallen, so er hat meines Regimentes.

Zum dritten so ift offenbar, daß wir, Christenlich genannt.

Item do der Pfleger gen GeroltzEgckh in sin heymat geritten ist, vnnd

etlich fromm Herren vnnd Gesellen mit Jhm, Do hat er etliche zn oberist in
das Schloß gefüehrt vnnd Ihnen die Stockt) gezeigt vnnd geredt: „Da sind die

Stöckh, da die Schwytter in yseu geschmit waren." Do anthwurt Jhm ein

frommer Priester, ein gutter Ehdtgnoß vnnd sprach: „Ihr sollten mier das nüt
zeigen, es solt üch alß weuig frewen, als es mich freüwt."

Vom 15. März 1525 datirt ein Schreiben der Boten der Xlll Orte
aus Einsiedeln an die Söldner in Württemberg, wodurch sie aufgefordert werden,
einen Frieden zwischen dem schwäbischen Bund und dem Herzog zu vermitteln
oder dann laut früher ertheilter Weisung heimzukehren. Gesandter von Schwyz

war auf diesem Tage Ammann in der Matt. Absch. 4, Is. S. 587 u. 604.
2) So stellt Geroldseck den Vorgang dar: „Nachdem meine Herrn von

Schwytz vnnd die gotzhußlüt mit mir gehandlet hatten von wegen einer Eerlichen

Eonuentpfrund, fiel in der Wirtembergisch Zug, deßhalb ich von niinen brüdern

ernstlich beschribenn vnnd berüfft ward, mit fiirwendung treffenlichs anligens.

Söllich anligen ich miner Herren von Schwytz botten da zemal ze Einsiedlenn, am»

mann in der Matt, vnnd vogt von krienß in bywesen meister frantzen »und vogt
meydmanns fürgehaltenn vnnd sy gebetten minen brüdern vnnd mir hierinn
hilff vnnd Natt ze bewyssen, domit ob mine brüder von dem mirtembergifchen

zug angriffen wnrend, sy nit mit der thät mider der Eidgnoffen Knecht mußend
handle»" S. o. S. 73, Anm. 4, IV. „Dieselbigen sdie Boten von Schwyz), min
fürhalt für gesessnen rat bracht haben vnnd demnach antwurt vou inen empfangen,

vff das ich vß cmligender not min vnnd miner brüder ouch zu wolfart
der Eidgnoffen knechten hingeritten vnnd in minem Hinriten zu Zürich vnnd

Schaffhusen min anligen an Rat anzögt" S. o. S. 73, Anm. 4, VII.
Betreffend das Konventstegel sagt er, s. o. S. 73, Aum. 4, IV: „als ich zu mynen
brüdern ryten wolt, hab ich dasselbig stgel sampt andern briefen vnnd des

gotzhufes fryheiten denn gotzhußlüten zu Einsidlen ze bewaren vnnd behal»

ten geben."
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muffen einen fdjroeren gali unb ein Stbnehmen leiben; bann bie

beften Säulen unb Stützen, barauf roir gebaut haben, bie finb
unb roerben täglich umgehauen burd) baS SBort ©otteS, fo je|t
ftar tjerfürtommt. Stamlidj fo ift unfer SJlefjbalten ein ©räuel,
baS ©ebet »erfaufen unter bem Scheine geiftlidjer Äleiber eine

©teifjnerei unb gottlos; SJleffe haben ift ein ©räuet aus ber Urfadj:
roir berübmen uuS in ber SJleffe ©tjriftum für eudj aufjuopfem,
baS fid) burdj göttliche Schrift nimmer erfinbet; benn er hat fidj
felbft aufgeopfert am Stamme bes ÄreujeS unb wirb nidjt mehr
fterben nodj geopfert, fonbern ttjut genug für uns in bie ©wigfeit.
Hebräer. Sefjgleidjen ift offenbar, bas ©ebet »erfaufen unter bem

geiftlidjeu Äteib ift eine ©leifjnerei unb ift eines SJtöitdjeS ©ebet

nicht beffer, bann eines Säuern; benn ©ott fteljt unb erwählt nidjt
nad) Stnfehen unb ©efidjt ber Stugen, fonbern in ber SBabrbett
unb nadj bem §erjen. @fau u. f. m. SllS wir aber in ber SJleffe

niefjen ben Seib unb bas Slut ©hrifti, baS gefctjietjt ju einer

©ebädjtnifj feines SeibenS für uns, bas mag ein jeglidjer 6hrift
unb Saie thun.

Bum »terten fo greifen mir ettltdje meiner ©otteSbauSleute

»on ©infiebeln, Äunj, Ärämer unb anbere, tu mein Stegiment unb

©ewalt, in bem, bafj fte midj jwingen, einen ehrlichen, frommen
Siener unb Sürger »on Büridtj binwegjutbun, auf wetdjen fte fein

SöfeS mögen fagen, unb thun baS tjinterrüds einer Dbrigfeit, eines

SogteS, ber Statbe unb ©emeinbe unb über baS fie mir mit ©ib

»erpftidjtet finb, gefjorfam ju fein unb bermaffen, bafj idj »on beS

©otteSbaufeS wegen ein Sürger »on Büricb bin unb grofj ©in»

fommen bort habe.

Stem fo meine igerren fdjon erfefctcn unb abftetttett ettltdje
Sefcbroerbeu, als meine Ungefdjidlidjfeit mit feitfe feam Drten ju
hanbetn im Beittidjen unb ernfttidjem Sluffehen unb igilfe euer

meiner Ferren uub ber ©otteSbauSleute, einem Sogt uub Statb,

befjgteidjen SJtifjbräudje meine Ferren abftettten unb midj befdjirmten

»or Unbilligem, fo mag bodj niemanb bie Säulen roieber aufridjten,

uns, ©eiftlidjen genannt, bie baS SJBort ©otteS umhaut, bafj unfere

SJleffen, ©ebetoerfaufen unter ben geiftlidjen Äleibern unb Äirdjen»

braudj, fein Seftaub möge [haben unb gtaubmöglidjer fein ; Rimmel
unb ©rbe bejeugen bann, bafj wir, ©eiftltdfje genannt, mögen unfere

©ewalt, ©ottlofigfeit, SJlifjbräudje behalten.
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muffen einen schweren Fall und ein Abnehmen leiden; dann die

besten Säulen und Stützen, darauf wir gebaut haben, die sind
und werden täglich umgehauen durch das Wort Gottes, so jetzt

klar herfürkommt. Nämlich fo ist unser Meßhalten ein Gräuel,
das Gebet verkaufen unter dem Scheine geistlicher Kleider eine

Gleihnerei und gottlos; Messe haben ist ein Gräuel aus der Ursach:
wir berühmen uns in der Messe Christum für euch aufzuopfern,
das sich durch göttliche Schrift nimmer erfindet; denn er hat sich

selbst aufgeopfert am Stamme des Kreuzes und wird nicht mehr
sterben noch geopfert, sondern thut genug für uns in die Ewigkeit.
Hebräer. Deßgleichen ist offenbar, das Gebet verkaufen unter dem

geistlichen Kleid ist eine Gleißnerei und ist eines Mönches Gebet

nicht besser, dann eines Bauern; denn Gott sieht und erwählt nicht
nach Ansehen und Gesicht der Augen, sondern in der Wahrheit
und nach dem Herzen. Esau u. f. w. Als mir aber in der Messe

nietzen den Leib und das Blut Christi, das geschieht zu einer

Gedächtniß seines Leidens für uns, das mag ein jeglicher Christ
und Laie thun.

Zum vierten so greifen mir etiliche meiner Gotteshausleute
von Einsiedeln, Kunz, Krämer und andere, in mein Regiment und

Gemalt, in dem, daß sie mich zwingen, einen ehrlichen, frommen
Diener und Bürger von Zürich Hinwegzuthun, auf welchen sie kein

Böses mögen sagen, und thun das hinterrücks einer Obrigkeit, eines

Vogtes, der Räthe und Gemeinde und über das sie mir mit Eid

verpflichtet sind, gehorsam zu fein und dermafsen, daß ich von des

Gotteshauses wegen ein Bürger von Zürich bin und groß Ein»

kommen dort habe.

Item fo meine Herren schon ersetzten und abstellten etiliche

Beschwerden, als meine Ungeschicklichkeit mit Hilfe Hans Orten zu

handeln im Zeitlichen und ernstlichem Aufsehen und Hilfe euer

meiner Herren und der Gotteshausleute, einem Vogt und Rath,
deßgleichen Mißbräuche meine Herren abstellten und mich beschirmten

vor Unbilligem, so mag doch niemand die Säulen wieder aufrichten,

uns, Geistlichen genannt, die das Wort Gottes umhaut, daß unsere

Messen, Gebetverkaufen unter den geistlichen Kleidern und Kirchenbrauch,

sein Bestand möge Haben und glaubmöglicher sein; Himmel
und Erde bezeugen dann, daß wir, Geistliche genannt, mögen unsere

Gewalt, Gottlosigkeit, Mißbräuche behalten.
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Stem fo idj foldjen gall weifj, fo ift mir ringer bei Betten

abgeftanben, bann jumarten ben jähen gali unfer geiftlidjen Srä=
taten, roierooht eS mir roehe tfjut unb finteumaten idj audj

untauglidj bin ju Slegiereu unb mein SJlefjhan unb SBefen eine

©teifmerei, ©räuel uub gotttofe ift, bamit idj mein Speis nidjt
getraue ju »erbienen. Slber idj mich begnüge eines jiemlidjeit
StuSfommenS unb bagegen jur Slrbeit in bem Sdjroeifj meines

StugefidjteS, wie ©ott getjeifjen hat, nad) meinem Sermögen: Sähet

[will] idj bem ©otteSbauS, eudj meinen Ferren unb ben biberben

©otteSbauSleuten bienen mit Streue, als fern mir ©ott ©nab »er«

leiht, bann idj foldjeS ju thun fdjulbig, ausgenommen ju regieren.

gu bem -fürchte ich, eS rootte offenbar werben burdj baS SBort

©otteS, bafj unfer, ©eiftlidjen genannt, SJteffebatten unb ©ebetoer»

faufen unter bem Schein ber geifttidtjett Äteiber nun ein ©räuel,
©leifjnerei unb gottlos feie, mehr bann ein wahrer ©otteSbienft.

So foldjeS bie gemeinen 6tjriften innen werben, beforg' idj einen

fdjweren galt, unb grofje SJlinberung ber geiftlidjen Srätaten
werbe gewifj bemadj »ottjogen. So mag bodj niemanb ben

fdjweren galt wehren unb SJlinberung ber ©eiftlidjen genannt,

wann unfer ©räuel, ©leifjnerei unb ©ottloftgfett an ben Sag
fommt." ')

Ser SBortlaut beS SdjriftftüdeS mit ben SBieberbotuitgen

jeigt, bafj ber Sdjreiber eS mit unruhigem igerjen unb irregetei«
tetem ©ewiffen abfafjte; offenbar hielt er eS für eine Sftidjt, eine

anbere SebenSroeife ju mahlen. Sie weitern Schritte beweifeu
bieS. SllS ©erolbSed nadj SJlitte SJtärj gen Sutj reiste, war ber

Bug .gerjog UtridjS bereits »eretteti; ber Stbfatt ber Sdjweijer«
fnedjte hatte alles entfdtjtebeu. Slber eine neue ©efafjr war für
bie abelidjen Ferren im Sauernaufftanbe ausgebrochen. Sn ber

©egenb »on Stottwett, Sulj unb Tuttlingen hatte fidj ein fèaufe

jufammengerottet unter SfjomaS SJleier. Sie bejwangen baS

Stäbtdjett ©atro unb jogeit bann oor Sulj unb lagerten fidj um
bie Stabt uub baS fefte Sdjtofj Sttbed. Sie Stabt wehrte ftd)

reblidj; erft als bie Säuern mit geuerpfeilen hineinfdtjoffeu,
mehrere Käufer in Sranb gerietheu, als ju gleicher Beit bie

SJlauer roeittjiu einfiel, öffnete fie bie Shore. Sie rourbe ge«

fiopie in einem Sriefe oon ©djrobj on 3ürid), 26. ©ept. 1527. StAZ.
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Item so ich solchen Fall weiß, so ist mir ringer bei Zeiten

abgestanden, dann zuwarten den jähen Fall unser geistlichen

Prälaten, wiewohl es mir wehe thut und sintenmalen ich auch

untauglich bin zu Regieren und mein Meßhan und Wesen eine

Gleißnerei, Gräuel und gottlose ist, damit ich mein Speis nicht

getraue zu verdienen. Aber ich mich begnüge eines ziemlichen

Auskommens und dagegen zur Arbeit in dem Schweiß meines

Angesichtes, wie Gott geheißen hat, nach meinem Vermögen: Dabei

^will^j ich dem Gotteshaus, euch meinen Herren und den biderben

Gotteshausleuten dienen mit Treue, als fern mir Gott Gnad

verleiht, dann ich solches zu thun schuldig, ausgenommen zu regieren.

Zu dem fürchte ich, es wolle offenbar werden durch das Wort
Gottes, daß unser, Geistlichen genannt, Mesfehalten und Gebetverkaufen

unter dem Schein der geistlichen Kleider nun ein Gräuel,
Gleißnerei und gottlos seie, mehr dann ein wahrer Gottesdienst.

So solches die gemeinen Christen innen werden, besorg' ich einen

schweren Fall, und große Minderung der geistlichen Prälaten
werde gewiß hernach vollzogen. So mag doch niemand den

schweren Fall wehren und Minderung der Geistlichen genannt,

wann unser Gräuel, Gleißnerei und Gottlosigkeit an den Tag
kommt." ')

Der Wortlaut des Schriftstückes mit den Wiederholungen
zeigt, daß der Schreiber es mit unruhigem Herzen und irregeleitetem

Gewissen abfaßte; offenbar hielt er es für eine Pflicht, eine

andere Lebensweise zu wählen. Die weitern Schritte beweisen

dies. Als Geroldseck nach Mitte März gen Sulz reiste, war der

Zug Herzog Ulrichs bereits vereitelt; der Abfall der Schweizerknechte

hatte alles entschieden. Aber eine neue Gefahr war für
die adelichen Herren im Bauernaufstande ausgebrochen. Jn der

Gegend von Rottweil, Sulz und Tuttlingen hatte sich ein Haufe
zusammengerottet unter Thomas Meier. Sie bezwangen das

Städtchen Calw und zogen dann vor Sulz und lagerten sich um
die Stadt und das feste Schloß Albeck. Die Stadt wehrte sich

redlich; erst als die Bauern mit Feuerpfeileu Hineinschossen,

mehrere Häuser in Brand geriethen, als zu gleicher Zeit die

Mauer weithin einfiel, öffnete sie die Thore. Sie wurde ge¬

Kopie in einein Briefe von Schwyz an Zürich, 26. Sept. 1527. Lt^Z.
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plünbert, roie bas ebenfalls genommene Stlbed.x) Unter ben

tapferu Serttjeibigeni roirb neben ©augotf uub SBalter, feinen Srü=
bent, audj ©erolbSed gefämpft haben; Sdjrorjj roirft ihm bieS roeuig=

ftettS »or „er habe ben Drben taffeit liegen" uub ftd) „gehalten roie ein

ÄriegSmann".2) SBenn ©erolbSed biefe Älage immer nur mit
ben SBorten erroiebert — „er habe bei feinen Srübern unb überall
fonft ftdj fo benommen, roie er eS »or ©ott uub ben SJleiifdjeu

wohl oerantworteit möge", — fo gibt er fie eigentlich }U. Stach

ber Stieberlage ber Säuern fam Sulj roieber an feine alten Se«

fifeer.3) Son bort fchrieb im Spättjerbft ©erolbSed an Broingti,
er habe ben Slmtmann in güxid) benachrichtigt, bafj er babin ju
fommen roünfdje, uub ba hören baS treffliche ©otteSmort.

„Sdj X)ab bem Äomthur gefdtjrieben um fjerberg, ich »er«

felje mich fonft atter ©naben unb ©uteS ju ben ©otteSbauSleuten,
aber mein Sruber meint, 3br werbet ein bös (Sube nehmen unb

ich ntit (Such, fo ich um @udj wohne. SaS ftebt nun ju ©Ott,
ber wirb eS machen, wie eS ihm gefällt." Sm jweiten Sriefe
banft er bafür, bafj bie Bürdjer ihn als Sürger ihrer Stabt be«

tradjten wollen.4) Ser erfte Srief trägt bie Unterfdjrtft: „Siepolt,
feexx ju fèobeitgerottjegf »nb fulj, comtentmüitcb ju einftblen et
tandem fe^pnbteuntacher." SaS leite SBort fottte »ietteidjt eine

Slitfpielung fein, bafj ber einfüge feexx, wie er in feinem Slbfdjiebe

»011 ©inftebetn bemerfte, anfing „iu bem Sdjweifj feines StugefidjteS

fein Speis ju »erbienen"; inbeffeu fehv ernfttjaft war bie Sache auf
feinen gatt. SllS um bie nämliche Beit oou ben ©otteStjauSteuteit oon
©infiebeln eine ©inlabung jur Stücffeljr fam, war er roenigftenS fo«

gleich bereit golge ju leiften. Säion ftanb er im Segriffe abjureifen,
fietje ba „langt eilenbs ein trefflich Sdjrift meiner Ferren »on Sdjwrjj
an mein Sruber unb midj an beS SnhaltS, idj fotte nicht roieber

ju meinem ©otteSbauS fommen, fie wollten mich bort uirgenbs

') Ueber bie Setagernng o. ©ulj, ÜRai 1525, \. 3'mmermann, ©efdjidjte
be« großen Sauernfriege« 2, 219. Sanffen, ©efdj. be« beutïdjeit Sotfes 2, 507.

2) ©djroüj au 3üridj, 29. Stpril 1527. ©. o. @. 73, Slnm. 4, III. ©angotf
o. ©erolbSed an 3üridj, 16. SKärj 1527. Slbfaj. 4, la. ©. 1126.

3) ©. o. Slnm. 1.

4) Sriefe o. 2. Oft. unb 23. Sloo. Zw. op. 7, 415. 416 u. 436. SergU
©triefter, Slftenfammlung 1, 1279.
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plündert, wie das ebenfalls genommene Albeck. ') Unter den

tapfern Vertheidigern wird neben Gangolf und Walter, seinen
Brüdern, auch Geroldseck gekämpft haben; Schmyz wirft ihm dies wenigstens

vor „er habe den Orden lassen liegen" und sich „gehalten wie ein

Kriegsmanu". 2) Wenn Geroldseck diese Klage immer nur mit
den Worten erwiedert — „er habe bei seinen Brüdern und überall
sonst sich so benommen, wie er es vor Gott und den Menschen

wohl verantworten möge", — so gibt er sie eigentlich zu. Nach

der Niederlage der Bauern kam Sulz wieder an seine alten
Besitzer. 2) Von dort schrieb im Spätherbst Geroldseck an Zwingli,
er habe den Amtmann in Zürich benachrichtigt, daß er dahin zu
kommen wünsche, und da hören das treffliche Gotteswort.
„Jch hab dem Komthur geschrieben um Herberg, ich versehe

mich sonst aller Gnaden und Gutes zu den Gotteshausleuten,
aber mein Bruder meint, Ihr werdet ein bös Ende nehmen und

ich mit Euch, so ich um Euch wohne. Das steht nun zu Gott,
der wird es machen, wie es ihm gefällt." Im zweiten Briefe
dankt er dafür, daß die Zürcher ihn als Bürger ihrer Stadt
betrachten wollen. Der erste Brief trägt die Unterschrift: „Diepolt,
Herr zu Hohengeroltzegk vnd sulz, conuentmünch zu einsidlen «t
täncksin schyndlenmacher." Das letzte Wort sollte vielleicht eine

Anspielung sein, daß der einstige Herr, wie er in seinem Abschiede

von Einsiedel» bemerkte, ansing „in dem Schmeiß seines Angesichtes

sein Speis zu verdienen"; indessen sehr ernsthaft war die Sache aus

keinen Fall. Als um die nämliche Zeit von den Gotteshausleuten von
Einsiedeln eine Einladung zur Rückkehr kam, war er wenigstens
sogleich bereit Folge zu leisten. Schon stand er im Begriffe abzureisen,

siehe da „langt eilends ein trefflich Schrift meiner Herreu von Schwyz
an mein Bruder und mich an des Inhalts, ich solle nicht wieder

zu meinem Gotteshaus kommen, sie wollten mich dort nirgends

Ueber die Belagerung v. Sulz, Mai 1525, s. Zimmermann, Geschichte

des großen Bauernkrieges 2, 219. Janssen, Gesch. des deutschen Volkes 2, 507.

2) Schwyz an Zürich, 29. April 1527. S. o. S. 73, Anm. 4, III. Gangolf
v. Geroldseck an Zürich, 16. März 1527. Absch. 4, 1«. S. 1126.

6) S. «. Anm. 1.

4) Briese v. 2. Okt. und 23. Nov. Zw. op. 7, 415. 416 u. 436. Bergli
Strickler, Aktensammlung 1, 1279.

Mittheilungen, VII, 6
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roiffen." ©erolbSed wollte fich nicht „in ©efäfrcticbfeit geben" unb
blieb einftroeiten bei feinen Srübern. ')

Sie Sdjirmoögte hatten in bem Umftaube, bäfj ber Sfteger
ohne Urtaub feines SlbteS ober ber Sögte „hingefahren",2) in bem

Sttbalt ber hintertaffeueu ©rftärung, in bem weltlichen Seben,

weldtjeS berfelbe baheim führte, mit oottent Stedjte einen eigentlichen
Slbfatt »om Drben erblidt unb betrachteten ben Slbgefattenen als
alter Stedjte unb Sinfoniche auf baS Stift »erluftig. Dtjne Stüd«

ficht auf ihn fdjritteu fie jur SDSiebertjerftettuug beS Stiftes.
Sor allem forgten fte für eine gehörige Serwaltung unb

festen, 20. Sanuar 1526, ben StattjSberru SJtartin »ou ÄrtcttS ju
einem „Stegenteu unb Statthaltern beS genannten ©otteSbaufeS,...
wetdjeS eine Beit laug ohne Jgerrn gewefen uub ju biefer Beit
feinen gehaben mag, burdj weldjen eS geregiert unb nadj Stottj«

burft »erfeljen würbe; bann ber jefeig feexx »on feines Sitters wegen

ju regieren ganj untauglich." ÄrieuS gelobte eiblich, beS ©otteS«

baufeS Slutjeu ju förbem unb Schaben ju wenben, bie Stegierung
burcb bie Slmtteute nadj ben alten ©eirjotjiitjeiten ju führen, Slrmen

unb Steidjen geroiffentjaft Stecht ju fpredjen, ben grieben unter
ben ©otteSljauSleuteit ju förbern, »on ltiemanbeu ©efdjenfe an«

juuehmen unb ben Scbtrmoögteii getreulid) Stedjnung abjutegen.s)
Sodj beforgte nadj wie »or feam Drt als Sdjaffner ober Stent«

meifter nodj maudje ©efdjäfte. 4)

Slm 20. Suli »erjidjtete ju ©infiebeln in feiner Slbteiwotmuitg
Slbt Äonrab III. wegen attjugrofjen SttterS, boch bei »ottem Sefttj
ber ©etfteSfräfte, auf bie Stbtei in bie igänbe beS SanbammaititeS

unb StatbeS »ou Sdjwtjj ju ©unfteu beS StiftSbefanS Subwig
Starer »on St. ©atten. Sin ber Spifee ber fcbrorjjerifctjeii ©e«

fanbtfdjaft, weldje bie Serjichtleiftung entgegennahm, ftanb Stmmann

©ilg Steidimuth, ein begeifterter Stnhänger beS Eatholifdjen ©taubenS,

') Serantroortung. @. o. @. 73, Slnm. 4, IV. Sn VII beißt e« ätjnlidj:
„Unb al« idj in meinem Stbroefen oon ben gotjfjuelüten fjeimjeritten erforbert,
bet id) mid) nit tenger gftimpt, roo idj burdj gfdjrift miner §erren oon ©djroüj
nit abgefiettt unb gefjinbert roorben roär."

2) @. o. @. 74, Slnm. 4, III.
3) Stfteti im KtASchw., bem Serfaffer gefältigft mitgetfjeilt oon Çerrn

itanton«ardjioar ©tüger.
'

4) Urf. o. 1526, Slpril 25 nnb 30. RE 1270 unb 1271.
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wisse»." Geroldseck wollte sich nicht „in Gefährlichkeit geben" und
blieb einstweilen bei seinen Brüdern. ')

Die Schirmvögte hatten in dem Umstände, daß der Pfleger
ohne Urlaub seines Abtes oder der Vögte „hingefahren", in dem

Inhalt der hinterlassenen Erklärung, in dem weltlichen Leben,

welches derselbe daheim führte, mit vollem Rechte einen eigentlichen

Abfall vom Orden erblickt und betrachteten den Abgefallenen als
aller Rechte und Ansprüche auf das Stift verlustig. Ohne Rücksicht

auf ihn schritten sie zur Wiederherstellung des Stiftes.
Vor allem sorgten sie für eine gehörige Verwaltung und

setzten, 20. Januar 1526, den Rathsherrn Martin von Kriens zu
einem „Regenten und Statthaltern des genannten Gotteshauses,,..
welches eine Zeit lang ohne Herrn gewesen und zu dieser Zeit
keinen gehaben mag, durch welchen es geregiert und nach Nothdurft

versehen würde; dann der jetzig Herr von feines Alters wegen

zu regieren ganz untauglich." Kriens gelobte eidlich, des Gotteshauses

Nutzen zu fördern und Schaden zu wenden, die Regierung
durch die Amtleute nach den alten Gewohnheiten zu führen. Armen
und Reichen gewissenhaft Recht zu sprechen, den Frieden unter
den Gotteshausleuten zu fördern, von niemanden Geschenke

anzunehmen und den Schirmvögten getreulich Rechnung abzulegen.

Doch besorgte nach wie vor Hans Ort als Schaffner oder

Rentmeister noch manche Geschäfte.

Am 20. Juli verzichtete zu Einsiedeln in seiner Abteiwohnung
Abt Konrad III. wegen allzugroßen Alters, doch bei vollem Besitz

der Geisteskräfte, auf die Abtei in die Hände des Landammannes
und Rathes von Schwyz zu Gunsten des Stiftsdekans Ludwig
Blarer von St. Gallen. An der Spitze der fchwyzerischen

Gesandtschaft, welche die Berzichtleisiung entgegennahm, stand Ammann

Gilg Reichmuth, ein begeisterter Anhänger des katholischen Glaubens,

1) Verantwortung. S. o. S. 73, Anm. 4, IV. In VII heißt es ähnlich:

„Und als ich in meinem Abmesen von den gotzhuslüten heimzeritten erfordert,
het ich mich nit lenger gsumpt, wo ich durch gschrift miner Herren von Schwyz
nit abgestellt und gehindert morden wär."

2> S. o. S. 74, Ann,. 4, III.
2) Akten im Kt^SoKv., dem Verfasser gefälligst mitgetheilt von Herrn

Kantonsarchivar Styger.
'

4> urk. v. 1526, April 25 nnd 3«. KL 127« nnd 1271.
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ber beliebte gütjrer beS SolfeS im Äampfe gegen bie Steforntation.
Sbm waren SJtartin Bebädji, Safob Slnberrüti, Ulridj Slufbermauer
unb SJtartin ». ÄrienS beigefettt. Sem abtretenben Slbte wurbe
eine Seitfion jugefidjert. *) Stm 8. Stuguft erfdjien Sanboogt Sofepb
Slmberg »ou Sdjwrjj in ber fürftlidjeu Sfatj ju St. ©alten uub bat
ben Stbt granj, er möge ben Äonoeutualen Subwig Slarer feines
ihm unb beffen Sladjfolger geleifteten ©ibeS eittbinben. Ser Slbt

roittfabrte ben Sitten StmbergS. Starer »erjichtete auf feine Sfrünben
— bie Sfarrïirdje ju ©offau uub eine Äaplanei bei St. Seonharb

ju St. ©atten — nahm bie Serufung auf bie Stbtei ©iitfiebetu
an unter auSbrüdticbem Sorbebatt ber päpftlidjen ©etteljmtgung.2)
Stuf St.SaurentiuStag, 10.Stuguft, ritt Slarer »ou St. ©allen weg.3)
Ser feierliche ©injug in bie StiftSftrdje gefchah an ber Sigil »on
SJlaria fèimtnetfabrt, n. Stuguft. SormittagS 10 Uhr fetjte eine

ftattlidje ©efaubtfchaft »on Sdjwrjj, beftetjenb aus bem regierenben
Sanbammann SJlartin in ber SJlatt, Stttlaubammamt SJlartiu ge*
bädji, ben Sögten Sofepb Slmberg, £etnridj Sitti uub bem Stifts«
»erwalter SJlartin »ou ÄrienS ben ©rwäblten in ben Seftfe ber

Slbtei, führten itjti cor altem Solfe jum &od)oltare, m ber ©r=

roähtte ftfeenb bie fèulbigmig feiner Untertbaneit empfing, roäbrenb
bie Äaptäne unb Sänger beS Stiftes baS Te Deum laudamus
fangen unb bie ©loden »on ben Sbürmen beS SJtünfterS roeitljin
oerfünbeten, bafj ber altebrwürbigeit St. SJleinrabSjette fèeit wiber«

fahren, hierauf rourbe ber neue Slbt au feinen Stafe im ©bore
geführt unb jum Sdjluffe bie &eitiggeiftmeffe feierlich gefungen. *)

Ser alte Slbt Äonrab erlebte nodj biefen greubentag, ftarb aber

Urf. o. 1526, Suli 20. RE 1274.

2) Urf. b. b. 1526, Sing. 8. RE 1260. Subroig Slarer, nadj alten Duellen
ein (abler oou SBartenfee, roar mit bem Slbte granj üon @t. ©allen oerroanbt

nnb rooljute ber SBafjt biefe« SlbteS im Saljre 1504 bereit« al« fionoentämit»

glieb bei. (Sr befleibete bie Slemter eine« SellermeifterS, ©tatttjatter« ju 3tor»

fdjadj unb Sefan«. 3U lefcterm Slmte Ijatte ibn Slbt granj im Saljre 1516

ernannt. 3ur 3eit, ba itjn ber Slbt nadj (ginftebeln entließ, roar Starer Starrer
oon ©offau unb taptau ju St. Seonljarb bei @t. ©allen. — Sorftetjenbe«

rourbe bem §erau«geber oon §rn. Dr. ©. ©djerrer, @tift«ardjioar ju @t.

©allen, gütigft mitgetfjeilt.
3) gribotin ©idjer« (Sljronif, IjerauSgegeben oon Srnft ©ofcinger, @. 81.

*) Urf. 0. 1526, Sing. 14. RE 1276.
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der beliebte Führer des Bolkes im Kampfe gegen die Reformation.
Jhm waren Martin Zebächi, Jakob Anderrüti, Ulrich Aufdermauer
und Martin v. Kriens beigesellt. Dem abtretenden Abte wurde
eine Pension zugesichert. ') Am 8. August erschien Landvogt Joseph
Amberg von Schwnz in der fürstlichen Pfalz zu St. Gallen und bat
den Abt Franz, er möge den Konventualen Ludwig Blarer seines

ihm und dessen Nachfolger geleisteten Eides entbinden. Der Abt
willfahrte den Bitten Ambergs. Blarer verzichtete auf seine Pfründen
— die Pfarrkirche zu Gossau und eine Kaplanei bei St. Leonhard
zu St. Gallen — nahm die Berufung auf die Abtei Einsiedeln
an unter ausdrücklichem Vorbehalt der päpstlichen Genehmigung. °)
Auf St. Laurentiustag, 10. August, ritt Blarer von St. Gallen weg.°)
Der feierliche Einzug in die Stiftskirche geschah au der Vigil von
Mariä Himmelfahrt, 14. August. Vormittags 10 Uhr fetzte eine

stattliche Gesandtschaft von Schwnz, bestehend aus dem regierenden
Landammann Martin in der Matt, Altlandammann Martin
Zebächi, den Vögten Joseph Amberg, Heinrich Lilli und dem
Stiftsverwalter Martin von Kriens den Erwählten in den Besitz der

Abtei, führten ihn vor allem Volke zum Hochaltare, wo der
Erwählte sitzend die Huldigung seiner Unterthanen empfing, während
die Kapläne und Sänger des Stiftes das ?s Oenin lauclamus
fangen und die Glocken von den Thürmen des Münsters weithin
verkündeten, daß der altehrwürdigen St. Meinradszelle Heil
widerfahren. Hierauf wurde der neue Abt an seinen Platz im Chore
geführt und zum Schlüsse die Heiliggeistmesse feierlich gesungen.
Der alte Abt Konrad erlebte noch diesen Freudentag, starb aber

1) Urk. v. 1526. Juli 20. KL 1274.

2) Urk. d. d. 1526, Aug. 8. LL 1260. Ludwig Blarer, nach allen Quellen
ein Edler von Wartensee, war mit dem Abte Franz von St. Gallen verwandt

und wohnte der Wahl dieses Abtes im Jahre 1504 bereits als Konventsmit»

glied bei. Er bekleidete die Aemter eines Kellermeisters, Statthalters zu

Rorschach und Dekans. Zu letzterm Amte hatte ihn Abt Franz im Jahre 1516

ernannt. Zur Zeit, da ihn der Abt nach Einsiedeln entließ, war Blarer Pfarrer
von Goffau und Kaplan zu St. Leonhard bei St. Gallen. — Vorstehendes

murde dem Herausgeber von Hrn. Or. G. Scherrer, Stiftsarchivar zu St.
Gallen, gütigst mitgetheilt.

2) Fridolin Sichers Ehronik, herausgegeben von Ernst Götzinger, S. 81.

4) Urk. v. 1526, Aug. 14. LL 1276.
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halb barauf, 1. September,l) uub würbe in ber Srätaten Segräb«

nifj beigefefet.2)

Sie SBabl unb Einführung SubwigS in bie Slbtei burdj bie

Sdjwtjjer war offenbar itnfaitouifcfj, ba ber apoftolifcbe Stuhl,
bem in biefem gatte gemäfj bem Sateraitfonjit unb anbereu

ÄanoneS bas Sefe|ungSredjt juftanb,3) audj nidjt einmal ange«

fragt würbe. Siefe Umgehung ftreuger, firdjlidjer Sorfdjrifteu ift
nur burdj bie bamalige Slothlage beS Stiftes unb bie unruhigen
Beitnerhättuiffe ju erftären.

Stadj bem Sobe beS SlbteS Äonrab III. wanbte fidj Subwig

an ben apoftolifdjeu Stuhl um Stuerfeunuiig als Slbt. Sie »or«

läufige Stnerfennung als Stb min ift r a tor beS Stiftes unb bie

©infefeung iu ben tedjtmäfjigen ©enufj ber ftift'eiiifiebelu'fdjeit
©infünfte erfolgte »ott Seiten beS SapfteS ©temeuS VII. »er«

mittelft Sre»e »om 8. Sanuar 1528,4) fpäter bie feierliche Stn«

erfennuug, bejtehungSweife Steuwahl jum Stbte burdj Suite oom
26. Stpril 1533.5) Su ber gotge »ertteb ihm ber apoftottfdje

Stuhl nodj namhafte Sorredjte.

©egeit bie Einführung StarerS burdj bie Sdjioujer in bie

Stbtei erhoben unterm 16. Stooember 1526 bie ju Sübingen »er«

fammetten fübbeutfdjeu ©rafen uub Freiherren (Siufpracbe unb

jwar nur aus bem ©rünbe, roeit Slarer nidjt ebler Slbftam«

inung fei.b)
Sie lettere Seljauptung ift übrigens nidjt einmal riajtig. Sn

ber päpftlidjen ©rneunuitgSbulIe roirb Slarer auSbrüdlidtj „aus
eblem ©efdjledjte »on beiben ©Iteru her entfproffen" genannt; er
gehörte, roie wir bereits bemerft haben,7) bem urfprüuglidj couftauji«
fdjeu ©efchtedtjte ber Starer »on SJßarteufee an.

Ueber bie ©iufprache ber fchroäbifdjeit Ferren gingen bie

Sdjrorjjer hinweg. Slber lttdtjt lange barnad)8) fam Siebolb »on

') ©idjer« (Sbvonif a. a. £>.

2j SBittroiter, ©ucceffton a. a. O. @. 121.

3) ©o befagt bie Srneuuungsbutle. ©. u. Slnm. 5.

*) DAE. Litt. C. Slo. XIII.
5) DAE. Litt. C. Slo. XIV.
") Slbfdj. 4, la. ©. 1125.

') @. o. @. 83, Slnm. 2.

8) Slm 19. Scooember 1526 roar Siebolb mit bem Sifdjof oou ©traßburg
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bald darauf, 1. September, ') und wurde in der Prälaten Begräbnis;

beigesetzt. ^)

Die Wahl und Einführung Ludwigs in die Abtei durch die

Schwyzer war offenbar unkanonisch, da der apostolische Stuhl,
dem in diesem Falle gemäß dem Laterankonzil und anderen

Kanones das Besetzungsrecht zustand/) auch nicht einmal angefragt

wurde. Diese Umgehung strenger, kirchlicher Vorschriften ist

nur durch die damalige Nothlage des Stiftes und die unruhigen
Zeitverhältnisse zu erkläre».

Nach dem Tode des Abtes Konrad III. wandte sich Ludwig
an den apostolische» Stuhl um Anerkennung als Abt. Die
vorläufige Anerkennung als Administrator des Stiftes und die

Einsetzung in den rechtmäßigen Genuß der stift'einsiedeln'schen

Einkünfte erfolgte von Seiten des Papstes Clemens VII.
vermittelst Breve vom 8. Januar 1528/) später die feierliche

Anerkennung, beziehungsweise Neumahl zum Abte durch Bulle vom
26. April 1533.6) ^ ^ Folge verlieh ihm der apostolische

Stuhl noch namhafte Vorrechte.

Gegen die Einführung Blarers durch die Schmyzer in die

Abtei erHobe» unterm 16. November 1526 die zu Tübingen
versammelten süddeutschen Grafen und Freiherren Einsprache und

zwar nur aus dem Grunde, weil Blarer nicht edler Abstammung

sei. °)

Die letztere Behauptung ist übrigens nicht einmal richtig. Jn
der päpstlichen Ernennungsbulle wird Blarer ausdrücklich „aus
edlem Geschlechte von beiden Elter» her entsprossen" genannt; er
gehörte, wie wir bereits bemerkt haben/) dem ursprünglich constanzi-
fchen Gefchlechte der Blarer von Wartensee an.

Ueber die Einsprache der schwäbischen Herren gingen die

Schwyzer hinweg. Aber nicht lange darnach ^) kam Diebold von

') Sicher« Chronik a, a. O.

y Wittwiler, Succession a. a. O. S. 121.

2) So besagt die Ernennungsbulle. S. u. Anm. 5.

t) O^L. Litt. O. No. XIII.
°) D^L. Litt. O. No. XIV.
») Absch. 4, 1s. S. 1125.

S. o. S. 83, Anm. 2.

8) Am 19. November 1526 war Diebold mil dem Bischos vou Straßburg
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©erolbSed felbft mit feinem Sruber ©angotf, „bamit er mödjte
Steb halten mit feineu Ferren »on Sdjwrjj uub ben biberben

©otteSbauSteuten alles bas ju »erantworteu, barum er oor
„meiigftidjem" uiroerfdjutbeter Sadj oerunglimpft war." Sodj
bie gerren »on Sdjwrjj liefjeu ihn nidjt »or, fie »erboten »iel«

mehr ben ©otteStjauSlettten ihn anjuböreu; fie unterbaubetteu
bagegen mit ©raf ©angotf unb fdjeinen benfetben burd) gute

Serfpredjungen batjiit »ermocbt ju haben, noch einmal mit beut

Sruber heimjureifeu. ') Slttgeblidj, weit biefe Serfprechuiigeu nidjt
erfüllt worben wären, — eS banbelte fidj, wie eS fdjeint, um eine

StuSfteuer, — ging Siebolb feitterfeitS gewaltüjätig »or; er jog
um Slnfang beS SabreS 1527 nadj Bürid), hauste fich bort im
©iufieblerbofe ein uub begann bie bem Ätofter gehörigen ©efätte

ju bejieljeit. SBäfjrenb Büridj im SBinter 1525 eigens oon Schwtjj
getobt roorben roar, „roeil eS bem Stentmeifter »Ott ©infiebeln
freunbtidj uub gutwillig behilflich gewefen fei, bie ©infünfte beS

©otteSbaufeS in feinem ©ebiete ohne Stbgaug einjubringen" unb

nodj baS Satjr 1526 tjinburdj bei Siegelung »on Bebenbftreitigfeiten
in Stäfa unb SJläitueborf mitwirfte,2) tjatf eS jetjt baju, bafj bie

einftebelu'fdjeit £öfe Stäfa, SJläitueborf, SJleiten unb ©rlenbadj ben

einftigen Sfteger als ihren fèerru erfaituten. SUS Stbt Subwig
am 24. gebruar 1527 in Stäfa erfdjien, um fidj »on ben ©otteS«

al« 'JJattjeit bei ber Saufe be« £ödjterlein« ©aiigolf«, Slnna 3Jîagbalena. ©ütige
2Rittfjeilung o. §rn. Sb- Sîuppert, Srofeffor unb ©tabtardjioar ju Sonfianj.

') ®erotb«ecf in f. „gürtrag an Sürgermeifter unb 3tatfj". @. o. @. 73,
Slnm. 4, II. ©angolf o. ®erolb«ecf in einem Sriefe an 3>nxi<i) o. 16. Sftärj
1527: gr, ©angolf, Ijabe ben Sruber bei ©djrotjj gebüljrlidj oerautroortet unb

auf Segefjren ber Çerren Oon ©djroüj, baß fein Sruber nodj eine 3e''t(>1,9

abroefenb bleibe, in ber Hoffnung, baß iiibeffen alles ftdj gut gefiatte, benfetben

oermodjt, roieber fjeinijureiteit.
2) ©djroüj an 3üridj, o. 11. Slov. 1525. ©tridler, Slftenfammfuiig 1,

Slo. 1313; aiatfjsentidjeibnngen o. 13. Sloo. 1525 nnb 30. Slpril 1526. Égli,
Slftenfamnttung Slo. 857 unb RE 1271; betreffenb SDcänneborf Srief o. 3üridj
au ©djrotjj o. 27. ©ept. 1526. ©tridler, Slftenfammtung I, Slo. 1553. Sgl.
Slbfdj. 4, la, Slo. 227. 261 unb RE 1270.

©onberbar ift eine Urfunbe, 22. Suni 1526, RE 1273 betreffenb §öljer
in Salentfdjina, Sorarlberg, roo „ber efjrro. eble uub roofjlgeborne §err §err
Siepolb oon ©erotbäegf, grüfjetr, Stieget ju ©inftebetn unb Serroefer ber

Sropftei ©t. ©erolb" genannt ift, metjr benn ein Snfjr nadj feinem SluStritt
au« bem .flofter.

85

Geroldseck selbst mit seinem Bruder Gangolf, „damit er möchte

Red halten mit feinen Herren von Schwyz und den biderben

Gotteshausleuten alles das zu verantworten, darum er vor
„mengklichem" uirverschuldeter Sach verunglimpft war." Doch
die Herren von Schwyz ließen ihn nicht vor, sie verboten
vielmehr den Gotteshausleuten ihn anzuhören; sie unterhandelten
dagegen mit Graf Gangolf und scheinen denselben dnrch gute
Versprechungen dahin vermocht zu haben, noch einmal mit den,

Bruder heimzureisen. ^ Angeblich, weil diese Versprechungen nicht

erfüllt worden wären, — es handelte sich, wie es scheint, um eine

Aussteuer, — ging Diebold seinerseits gewaltthätig vor; er zog

um Anfang des Jahres 1527 nach Zürich, hauste sich dort im
Einsiedlerhofe ein und begann die dem Kloster gehörigen Gefälle

zu beziehen. Während Zürich im Winter 1525 eigens von Schwyz

gelobt worden war, „weil es dem Rentmeister von Einsiedeln

freundlich und gutwillig behilflich gewesen sei, die Einkünfte des

Gotteshauses in seinem Gebiete ohne Abgang einzubringen" und

noch das Jahr 1526 hindurch bei Regelung von Zehendstreitigkeiten
in Stäfa und Männedorf mitwirkte, half es jetzt dazu, daß die

einsiedeln'scheil Höfe Stäfa, Männedorf, Meilen und Erlenbach den

einstigen Pfleger als ihren Herrn erkannten. Als Abt Ludwig
am 24. Februar 1527 in Stäfa erschien, um sich von den Gottes-

als Pathen bei der Tause des Töchterleins Gangolss, Anna Magdalena. Gütige
Mittheilung v. Hrn. PH. Ruppert, Professor uud Stadtarchivar zu Constanz.

Geroldseck in s. „Fürtrag an Bürgermeister und Rath". S. o. S. 73,

Anm. 4, II. Gangolf v. Geroldseck in einem Briefe an Zürich v. 16. Mär,
1527: Er, Gangolf, habe den Bruder bei Schwyz gebührlich verantwortet und

auf Begehren der Herren von Schmyz, daß sein Bruder noch eine Zeitlang
abwesend bleibe, in der Hoffnung, daß indessen alles sich gut gestalte, denselben

vermocht, wieder heimzureiten.
2) Schwyz an Zürich, v. ll. Nov. 1525. Strickler, Aktensammlung 1,

No. 1313; Rathsentscheidungen v. 13. Nov. 1525 mid 30. April 1526. Egli,
Aktensammlung No. 857 und KL 1271; betreffend Männedorf Bries v. Zürich
an Schwyz v. 27. Sept. 1526, Strickler, Aktensammlung I, No. 1553. Vgl.
Absch. 4, Is, No. 227. 261 und KL 1270.

Sonderbar ist eine Urkunde, 22, Juni 1526, KL 1273 betreffend Hölzer
in Valentschina, Vorarlberg, wo „der ehrw. edle uud wohlgeborne Herr Herr
Diepold von Geroldsegk, Fryherr, Pfleger zu Einsiedeln nnd Verweser der

Propstei St. Gerold" genannt ist, mehr dknu ein Jahr uach seinem Austritt
aus dem Kloster.
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tjauSteuteit ben igulbiguiigSeib fdjwören ju laffen, würbe ihm ber

©ib uermetgert unter bem Sorwanbe, „man muffe juoor ben Stati)
ber §erren uub Dbereu einholen."1) Stuf eine fofortige Slnfrage
»on Sdjwtjj an 3ttrictj, erwieberte biefeS: „Ser feexx »on ©e«

rolbSed, beS ©otteSljaufeS ©infiebetit Sfteger, habe auf bie Slbtei

noch nicht »erjiàjtet uub bie Seute »on Stäfa ber itjm früher ge«

teifteten ©tbe nodj nidjt entbuuben." 2) Siefe Slutwort veranlagte

einen lebhaften Sriefwedjfel jwifchen ben jwei Orten, wobei Büricb
jeweilen ©erolbSed ju Seridjterftattung uub ©rflärungen einlub.
@r behauptete: Subwig Starer, bem bie StuSjeiàjiiung abelidjer
©eburt fehle, fei bem ©otteSbaufe wiber beffen Stechte unb Sri»i«
legten als Slbt aufgebräugt werben; redjtlidj geljöre bie Stbtei

mit atten ©eroatteit uub ©iitfünften ihm, bem ©erolbSed, als bem

etnjtgeii Äonoentherru; er geniefje unb benutze nur roaS fein ©igen«

rtjum fei; ihm gebühre audj baS Sürgerredjt in Büridj, roeldjeS

feit Sabrljuiiberten einem Stbte unb Sfteger »on ©infiebeln ju«
fomme;3) als Sürger fei er bereit, »or Sürgermeifter unb Statb

im Stedjt ju antworten, erwarte bagegen, nidjt uiigetjött oerurttjetlt
ober oertrieben ju werben. Schwrjj uub ©infiebeln meinten:

Subwig Starer fei mit ©utljeifjmtg Slbt ÄonrabS redjtmäfjig in
bie Stbtei eingefe|t worben, oljne Serlefeung irgeub eines päpft«

liehen ober taiferlidjen greiheitSbriefeS, ber neue Stbt fei baber

Sürger »ou Büridj unb Sefifter atter einfiebeln'fdjen ©üter uub ©e«

fälle; ©erolbSed habe nicht bloS feierlich bie Sftegerei abgegeben,

er fei ferner burd) feinen StuStritt aus Älofter uub Drbeit atter

Stnfprüdje eines Äonoentherru »erluftig gegangen ; Büridj fotte ihn
aus bem ©igeuttjum beS Stiftes wegweifeit; glaube er beiinodj an
Slbt Subwig etwas forbern ju bürfen, werbe er in Sdjwrjj Stidjter
unb Stedjt finben.4) Sa eine Serftänbigung nidjt ju erjieleu war

M ©djroüj au 3üriaj, 4. ättärj 1527. Slbfdj. 4, la. @. 1125.

2) ©djrotjj an 3ürid), 9. 3Kärj 1527. Slbfdj. 4, la. @. 1125—1126.

s) Sa« erfte nadjroeiêbare Surgredjt mit 3«t'^« junädjft für bie Sefte

Sfäffifon, batte Slbt SofjanneS 1. (1298—1327) eingegangen, ©efdjidjtsfreunb
43, 237 uub 255. Ser erfte SurgredjtSbrief flammt oou 1386. Erneuerungen
be« Surgredjt« ftnb nodj oiele gefolgt. RE 497. 511. 540. 578. 776. 904 je.

Studj ®erolb«ecf al« Stieget wirb oon Sürgermeifter unb Statt) roieberfjott „unfer
lieber §err unb Sürger" genannt; j. S. Urf. 1515, SJlai 23; 1516, UM 19;
1517, San. 13; RE 1204. 1206. f213.

4) ©iefje ©djriftftiide. @. o. ©. 73, Slum. 4.
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Hausleuten den Huldigungseid schwören zu lassen, wurde ihm der

Eid verweigert unter dem Vorwande, „man müsse zuvor den Rath
der Herren uud Oberen einholen/") Auf eine sofortige Anfrage
von Schwyz an Zürich, erwiederte dieses: „Der Herr von
Geroldseck, des Gotteshauses Einsiedeln Pfleger, habe auf die Abtei
uoch nicht verzichtet und die Leute von Stäfa der ihm früher
geleisteten Eide noch nicht entbunden." ^) Diese Antwort veranlaßte
einen lebhaften Briefwechsel zwischen den zwei Orten, wobei Zürich
jeweilen Geroldseck zu Berichterstattung und Erklärungen einlud.
Er behauptete: Ludwig Blarer, dem die Auszeichnung adelicher

Geburt fehle, sei dem Gotteshause wider dessen Rechte und Privilegien

als Abt aufgedrängt worden; rechtlich gehöre die Abtei
mit allen Gewalten und Einkünften ihm, dem Geroldseck, als dem

einzigen Konventherrn; er genieße und benütze nur was sein Eigenthum

sei; ihm gebühre auch das Bürgerrecht iu Zürich, welches

seit Jahrhunderten einem Abte und Pfleger von Einsiedeln
zukomme/) als Bürger sei er bereit, vor Bürgermeister und Rath
im Recht zu antworten, erwarte dagegen, nicht ungehört oerurtheilt
oder vertrieben zu werden. Schwyz und Einsiedeln meinten:

Ludwig Blarer sei mit Gutheißung Abt Konrads rechtmäßig in
die Abtei eingesetzt worden, ohne Verletzung irgend eines päpstlichen

oder kaiserlichen Freiheitsbriefes, der neue Abt fei daher

Bürger von Zürich und Besitzer aller einstedeln'schen Güter und

Gefälle; Geroldseck habe nicht blos feierlich die Pflegerei abgegeben,

er sei ferner durch seinen Austritt aus Kloster uud Orden aller

Ansprüche eines Konventherrn verlustig gegangen; Zürich solle ihn
aus dem Eigenthum des Stiftes wegweisen; glaube er dennoch an

Abt Ludwig etwas fordern zu dürfen, werde er in Schwyz Richter
und Recht finden. ^) Da eine Verständigung nicht zu erzielen mar

1) Schwyz an Zurich, 4. März 1527. Absch. 4, 1s. S. 1125.

2) Schwyz an Zurich, 9. März 1527. Absch. 4, Is. S. 1125—1126.

2) Das erste nachweisbare Burgrecht mit Zürich, zunächst sür die Beste

Psösfikon, hatte Abt Johannes I. (1293—1327) eingegangen. Geschichtssreund

43, 237 und 255. Der erste Burgrechtsbrief stammt vou 1386. Erneuerungen
des Burgrechts sind noch viele gesolgt. KL 497. 511. 540. 578. 776. 904 ,c.

Auch Geroldseck als Pfleger wird von Bürgermeister uud Rath wiederholt „unser
lieber Herr und Bürger" genannt; z. B. Urk. 1515, Mai 23; 1516, Mai 19;
1517, Jan. 13; KL 1204. 1206. «13.

Siehe Schriftstücke. S. o. S. 73, Aum. 4.
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uub Büridj am 6. Suti bem ©erolbSed ertaubte, „in beS ©otteS«

bauS' ©infiebeln feof uub aus beSfelben Stufen, ©üteru unb ©e«

fällen feinen jiemlidjeu Unterhalt feinem Staube gemäfj ju haben",1)
brachte Sdjwrjj bie Sadje »or bie ©ibgenoffen. ©S begann bamit
ein langwieriger Stedjtsftreit, weldjer unter bent Stamen beS

„©erotbSediîdjen fèaubelS" burdj jwei Sabre bie beiben Sarteien
in ber ©ibgenoffenfdjaft nidjt wenig befdjäftigte unb aufregte.

VI. $ex éexotbae&xfâe ^attbef. - $'xe6otba von
H>exotbaea\ te%ie J,ebenaia§xe nnb %ob.

Stm 22. Suli 1527, auf einer Sagfatjung ju Saben, bradjte
ber Sote »ou Sdjwrjj im Stuftrage feiner Dbrigfeit an: „SBie ber

igerr »on ©erolbSed, normals Sfteger ju ©infiebeln, ju Büridj
int ©tufiebterbof SÖohnuug genommen, obwohl er bei bem SBeg«

gang aus bem ©otteSbauS fein Siegel jerbauen unb baS Siegel
beS ÄonoenteS abgegeben unb wie Büridj fdjon mehr als einmal

umfouft erfudjt worben fei, ttju fortjuweifeu. hierauf werben bie

Soten »on Büridj ermahnt, bas getreulich heimjubriitgen, bamit
ber »ou ©erolbSed aus ihrer Stabt weggewiefeu uub Sdjrorjj, als

Sdjirmljerr »on ©infiebeln, »on bemfelben nidjt mehr angefodjten
werbe." 3)

Büridj beeeilte fidj nidjt, ber SJlabnuitg naàjjufommeit, unb

auf einem ferneren Sag ju Sujern, 28. Stuguft, erneuerte Slmmann

Steidjmutb, ber ©efanbte »on Scbmrjj, bie Älage: „Seine igerrett
hätten bem »on ©erolbSed Stecht geboten »or bem Sapfte uub

bem Äaifer, beibeS ohne ©rfotg ; man bitte batjer um ein Sdjreiben
an Büridj, bafj eS ben ©erolbSed entweber fortweife ober bann

»ermöge, baS ihm »orgefdjlageue Stedjt aiijunehmen, inbem man
fonft entfdjloffen wäre, für bas ©otteSbauS uub ben Stbt Seib

*) atattjSbefdjtuß ü. 6. Suli 1527. ggti, Stftenfainuilung Slo. 1220. Slbfdj.

4, la. ©.1131. Sn ber äJetttfjeituttg an ©djroüj entfdjulbigt ftd) 3üridj: e«

tjabe für ©erolbSed nidjt Sartei ergriffen, fonbern auf beffen Slnrufen um
Stedjt, at« orbenttidje Dbrigfeit oou ben betreffenben Orten, itjm fotajes nadj
aller ©ebütjr roollen ju ttjeil roerben laffen ; benn mau fei nidjt genugfam be>

ridjtet, roie er feinen ©ifc im S onoent 0. Einfiebeln oerroirft Ijt&en fott.
2) Slbfdj. 4, la. ©. 1122.
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und Zürich am 6. Juli dem Geroldseck erlaubte, „in des Gotteshaus'

Einsiedeln Hof und aus desselben Nutzen, Gütern nnd

Gefällen seinen ziemlichen Unterhalt seinem Stande gemäß zu haben",')
brachte Schwyz die Sache vor die Eidgenoffen. Es begann damit
ein langwieriger Rechtsstreit, welcher unter dem Namen des

„Geroldseckischen Handels" durch zwei Jahre die beiden Parteien
in der Eidgenossenschaft nicht wenig beschäftigte und aufregte.

VI. Der Seroldseckische Kandel. - Diebolds von
Seroldseck letzte Lebensjahre und Hod.

Am 22. Juli 1527, auf einer Tagsatzung zu Baden, brachte

der Bote von Schwyz im Auftrage seiner Obrigkeit an: „Wieder
Herr von Geroldseck, vormals Pfleger zu Einsiedeln, zu Zürich
im Einsiedlerhof Wohnung genommen, obwohl er bei dem Weggang

aus dem Gotteshaus fein Siegel zerhauen und das Siegel
des Konventes abgegeben und wie Zürich schon mehr als einmal

umsonst ersucht worden sei, ihn fortzuweisen. Hierauf werden die

Boten von Zürich ernnchnt, das getreulich heimzubringe», damit
der vo» Geroldseck aus ihrer Stadt weggewiesen und Schwyz, als

Schirmherr vo» Einsiedel», von demselben nicht mehr angefochten

werde." °)

Zürich beeeilte sich nicht, der Mahnung nachzukommen, und

auf einem ferneren Tag zu Luzer», 28. August, erneuerte Amman»
Reichmuth, der Gesandte von Schwyz, die Klage: „Seine Herren
hätte» dem vo» Geroldseck Recht geböte» vor dem Papste uud

dem Kaiser, beides ohne Erfolg; ma» bitte daher um eiu Schreiben

an Zürich, daß es den Geroldseck entweder fortmeise oder dann

vermöge, das ihm vorgeschlagene Recht anzunehmen, indem man
sonst entschlossen wäre, für das Gotteshaus und de» Abt Leib

Rathsbeschluß v. 6. Juli 1527. Egli, Aklensammlung No. l220. Absch.

4, 1s. S. 1131. Jn der Mittheilung an Schwyz entschuldigt sich Zürich: es

habe für Geroldseck uicht Partei ergriffe», sonder» aus dessen Anrufen um
Recht, als ordentliche Obrigkeit von den betreffenden Orten, ihm solches nach

aller Gebühr wollen zu theil werden lassen; denn man sei nicht genugsam be>

richtet, wie er seinen Sitz im Konvent v. Einsiedeln verwirkt haben soll.
2) Absch. 4, 1s. S. 1122.
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uub ©ut eiiijufefceii." Sie eittfdjiebeite Spradje madjte bebeuteubett

©inbritd. Sie ©ibgenoffen beforgten, bie Sadje mödjte ju bebenf«

tidjeit Unruhen führen uub, ba fie »orauS fatjen, bafj mit einem

einfachen Schreiben an Büridj nidjts ausgerichtet werbe, faubeit fte

für baS Sefte, ben Streit nodj einmal ihren Dbrigfeiten bringenb
oorjutragen. ') S" gotge hienou würbe eine ©efanbtfdjaft, be«

ftebenb auS StathSmitglieberu »on Sern, ©laruS, Safet unb

©olottjurn, nadj Büridj gefdjidt, um jur Sladjgiebigfeit ju
bewegen. Sdjrotjj fanbte ihnen eine Slbfdjrift ber ©rftärung, „bie
ber »ou ©erolbSed hinter fidj getaffen, als er ju ©infiebeln »om

©otteStjauS gefdjiebeu" ; 2) fie fottte betttlidj ben Slbfatt beS

SflegerS beweifeu. Siefer richtete an bie ©efanbten eine Stecht«

fertiguug, unb Büridj erfttdjte fie, fidj für eine gütliche Sermitttuug
ju bemühen.3) Sie miparteiifdjeu Drte wünfdjten nichts fehlt«

lidjer unb erfudjten batjer Sdjwtjj ernfttidj, auf feiner SJleinung

nidjt ju beljarreu, fonbern bie ©ibgenoffen gütlidj eiitfdjetben ju
laffen ; bie beftritteueit ©üter fottten uuterbeffen „fülle flehen" unb
ber Slmtinanii beS igofeS ju B'iridj fte eiitjieheu unb bis jum
SutStrag beS BunfteS behalten; ber ©utfdjeib würbe auf einen Sag
in Saben »erfdjobeu.4) Sdjwtjj war oou -biefer SBenbuug wenig
befriebigt ; eS waubte fidj nodj oor bem beftimmteu Sage an baS

einflufereidje unb bamals nodj altgläubige Sem, um ihm begreiflich

ju machen, „bafj eine ©ütlicljfeit nicht mehr am Sta|e fei"; eS

möge babin wirfen, bafj entweber ©erolbSed entfernt, ober baS

Stedjt gegen Büridj eröffnet werbe.5) Stuf ber Serfamntlung in
Saben erfdjien mit bem Soten »on Sdjwrjj audj Slbt Subwig
perfönlidj; „fte erftärteu in langem Sortrag uidjtS anbereS ju
begehren, als baS Stedjt, bas fie bem Seftagten au mehreren
Drten timfouft bargefdjtagen ; jutefet anerbieten fie eS ihm in
Sdjwrjj fammt genugfamem ©eteit ju feiner «Sicherheit"

») 1527, Slug. 28. Sujern. XIII Orte otjne 3üridj; a. a. O. @. 1154.

s) ©djrotjj au bie eibgenöffifdjen ©enbboten ju Süridj, 26. ©ept. 1527,
a. a. O. ©. 1171.

3) „§erm 2>iepolb« o. ©erolbSed Uuterridjt ben oier StattjSboten oon

Sem, ©laru«, Safel unb ©ototfjurn getfjan." SI. a. O. 1171. Slntroort

3üridjs o. 28. ©ept. a. a. C.
4) 1527, Oft. 14, Einfiebeln, a. a. O. 1179.

5) ©djrotjj au Sern, 1527, Oft. 26, a. a. O. 1179—1180.
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und Gut einzusetzen." Die entschiedene Sprache machte bedeutenden

Eindruck. Die Eidgenoffen besorgten, die Sache möchte zu bedenklichen

Unruhen führen und, da sie voraus sahen, daß mit einem

einfachen Schreiben an Zürich nichts ausgerichtet merde, fanden sie

für das Beste, den Streit noch einmal ihren Obrigkeiten dringend
vorzutragen. ') Jn Folge hievon wurde eine Gesandtschaft,
bestehend aus Rathsmitgliedern von Bern, Glarus, Basel und

Solothurn, nach Zürich geschickt, um zur Nachgiebigkeit zu

bewegen. Schwyz sandte ihnen eine Abschrift der Erklärung, „die
der von Geroldseck hinter stch gelassen, als er zu Einsiedeln vom
Gotteshaus geschieden" ; sie sMe deutlich den Abfall des

Pflegers beweisen. Dieser richtete an die Gesandten eine

Rechtfertigung, und Zürich ersuchte sie, sich für eine gütliche Vermittlung
zu bemühen. °) Die unparteiischen Orte wünschten nichts
sehnlicher und ersuchten daher Schmyz ernstlich, auf feiner Meinung
nicht zu beharren, sondern die Eidgenossen gütlich entscheiden zu
lassen; die bestrittenen Güter sollten unterdessen „stille stehen" und
der Amtmann des Hofes zu Zürich sie einziehen und bis zum
Austrag des Zwistes behalten; der Entscheid murde auf einen Tag
in Baden verschoben/) Schwyz war von-dieser Wendung wenig
befriedigt; es wandte sich noch vor dem bestimmten Tage an das

einflußreiche und damals noch altgläubige Bern, um ihm begreiflich

zu machen, „daß eine Gütlichkeit nicht mehr am Platze sei"; es

möge dahin wirke», daß entweder Geroldseck entfernt, oder das

Recht gegen Zürich eröffnet werde. °) Auf der Versammlung in
Baden erschien mit dem Bote» vo» Schmyz auch Abt Ludwig
persönlich; „sie erklärten in langem Vortrag nichts anderes zu

begehren, als das Recht, das sie dem Beklagten an mehreren
Orten umsonst dargeschlage» ; zuletzt anerbiete» sie es ihm in
Schwyz sammt genügsamem Geleit zu seiner Sicherheit"

1) 1527, Aug. 23. Luzern. XIII Orte ohne Zürich; a. a. O. S. 1154.

2) Schwyz an die eidgenössischen Sendboten zu Zürich, 26, Sept. 1527,
a. a. O. S. 1171.

2) „Herrn Diepolds v, Geroldseck Unterricht den vier Rathsboteu von

Bern, Glarus. Basel und Solothurn gethan." A. a. O. II 71. Antwort
Zürichs v. 28. Sept. a. a. O.

4) 1527, Okt. 14, Einsiedeln, a. a, O. 1179.

5) Schmyz an Bern. 1527, Okt. 26, a. a. O. 1179—118«.
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Sladjbem Büridj wie gewoljut erwtebert, ber iganbet gehöre »or ihr
©eridjt, „haben bte eibgenöffifdjen Soten ihren Statb eröffnet unb

an B»ridj bie bringenbe Sitte gerichtet auf ein fo ehrliches
Drt mehr ju adjten, als auf einen SJlanit, ber ben ©ibgenoffen
in feiner SBeife oerwanbt fei, benfetben wegjuweifeu unb fich feiner
nicht meljr anjunebmen. SBenn eS biefen Sorfdjtag nidjt an«

nehme, fo fotte eS nadj Snbatt ber Sünbe mit benen »ou Sdjrorjj
ins Stecht treten." *) SaS gleidje Sertaugeit roieberholten bie

©ibgenoffen nur »iel einbriuglidjer, — „mit »il fdjarpfen roorteit
onub tröwungen" — brei SBodjen fpäter, ba Büridj auftatt bem

erften Sefdjluf? ju willfahren, neuerbiugS begehrte, bafj bie „Um«
ftäitbe uub Sieufte beS »ou ©erolbSed getreu erwogen unb ihm
eine gejiemeube jährliche Senfiou augewiefeit werbe." 2) Stuf biefe

Srobungen ber »ereinten ©ibgenoffen begann in Büridj offenbar
einiger Uuroille ftdj ju jeigen, als ob bie Stabt für einen grembeu
beS ©Uten ju »iel ttjue. Ser Statt) befdjlofj befjhalb, bem ©erolbSed

ju fagen: „Safj er „luoge" uub baS ©etb „barttjue bergeftalt,
bafj man's im Sedei hab'; bann mau rootte ihm befujatb nidjt
alfo aus gemeiner Stabt ©ut ju fèitfe fommen." 3) Stach biefem
fchöueit Sefcblufj, ber im ©runbe bem Stifte ©infiebeln bie Äoften
ber fernblieben Sartei auferlegte, erlieft Büridj au bie folgenbe
Sagfagung ju Sujern eine auSroetdjeube, uugeiiügeube Slntroort.

Slatürticb fanben bie eibgenöffifdjen Soten, bafj enblidj eutfdjieben

getjatibelt roerben muffe.4) Sdjwtjj bräugte iteuerbingS Büridj
mit einem laugen Schreiben ; bieS atteS blieb nidjt oljne SBirfung.
Ser Statb ber Stabt erfaunte: „SJtan gebeufe gar nidjt ju redjten,
ba Büridj mit Sdjwtjj gar feinen Span habe; wenn ©erolbSed

felbft baS Stedjt fudjeu wolle, taffe mau eS gefetjehen ; auf fein
Segetjreu fei man bereit, ihm ju gütlicher Uiiterljanblung beholfen

ju fein, jebodj nidjts weiter uub atteS in fetneu Äoften. SaS
atteS fott ihm fdjriftlidj angejetgt werben, bamit er fidj ju ent«

•) 1527, Sloo. 4, Saben. XIII Orte. 31. a. O. 1182—1183.

2) 1527, ÏKoo. 26, Sabeu. XIII Orte; ©djreiben ber Soten o. 3üridj att

itjre Obern 0. 27. Sloo. 3iu'idj an bie Soten ber XII Orte iu Sabeu oom

28. Sloo. 8. a. O. 1194. 1197. 1198.

3) 1527, Sloo. 28. 3üridj oor Stati). 31. a. O. 1198.

*) 1528, San. 14, l'ujeru. St. a. O. 1267.
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Nachdem Zürich mie gewohnt erwiedert, der Handel gehöre vor ihr
Gericht, „haben die eidgenössischen Boten ihren Rath eröffnet und

an Zürich die dringende Bitte gerichtet auf ein so ehrliches
Ort mehr zu achten, als auf einen Mann, der den Eidgenoffen
in keiner Weise verwandt sei, denselben wegzumeisen und sich seiner

nicht mehr anzunehmen. Wenn es diesen Vorschlag nicht
annehme, so solle es nach Inhalt der Bünde mit denen von Schmyz
ins Recht treten." ') Das gleiche Verlangen wiederholten die

Eidgenossen nur viel eindringlicher, — „mit vil scharvfen worten
vnnd tröwungen" — drei Wochen später, da Zürich anstatt dem

ersten Beschlust zu willfahren, neuerdings begehrte, daß die
„Umstände und Dienste des von Geroldseck getreu erwogen und ihm
eine geziemende jährliche Pension angewiesen werde." Auf diefe

Drohungen der vereinten Eidgenossen begann in Zürich offenbar
einiger Unwille sich zu zeigen, als ob die Stadt für einen Fremden
des Guten zu viel thue. Der Rath beschloß deßhalb, dem Geroldseck

zu sagen: „Daß er „luoge" und das Geld „darthue dergestalt,
daß man's im Seckel hab'; dann man wolle ihm deßhalb nicht
also aus gemeiner Stadt Gut zu Hilfe kommen." ") Nach diesem

schönen Beschluß, der im Grunde dem Stifte Einsiedeln die Kosten
der feindlichen Partei auferlegte, erließ Zürich an die folgende
Tagsatzung zu Luzern eine ausweichende, ungenügende Antwort.
Natürlich fanden die eidgenössischen Bote», daß endlich entschieden

gehandelt werden müsse. Schmyz drängte neuerdings Zürich
mit einen, langen Schreibe» ; dies alles blieb nicht ohne Wirkung.
Der Rath der Stadt erkannte: „Man gedenke gar nicht zu rechten,
da Zürich mit Schwyz gar keinen Span habe; wenn Geroldseck

selbst das Recht suchen wolle, lasse man es geschehen; auf fein
Begehren sei man bereit, ihm zu gütlicher Unterhandlung behalfen

zu sein, jedoch nichts weiter und alles in seinen Kosten. Das
alles soll ihm schriftlich angezeigt werden, damit er sich zu ent-

') 1527. Nov. 4. Baden. XIII Orte. A. a. O. 1182-1183.

2) 1527, Nov. 26, Baden. XIII Orte; Schreiben der Boten v. Zürich an

ihre Obern v. 27. Nov. Zürich an die Boten der XII Orte in Baden vom

28. Nov. A. a. O. 1194. 1197. 1198.

°) 1527, Nov. 28. Zürich vor Rath. A. a. O. 1198.

4) 1528, Jan. 14, Luzern. A. a. O. 1267.
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fdjtiefjeii wiffe." l) Sie Stnjeige berührte ben Seftagteii unaiige«

nehm; lautete bod) baS ©rfenutnifj faft wie ein Stufgebeii feiner

Sache. S1' ber Sloth waiibte er fich an Broingti, ber eben auf
ber StSputatioii in Sern abwefeub war. Siefer »erfudjte- in
einem Sriefe au Stattjêtjerr Sljummifeu, bem gefafjten Sefchlufj eine

günftige Seutuug ju geben : „Sdj oerftehe," fdhreibt er, „bie Sache

alfo, bafj Sbr mit benen non Sdjwrjj nicht rechten wollt »on

feinetwegen. Se|t folget aber, bafj gebachter »on ©erolbSed

ab unb auS bem Seinen fidj ohne Stedjt nidjt wirb laffen treiben

unb werben aber bie oou Sdjwrjj »ermeineit, Sbr fallt ihn in
©uerer Stabt nidjt butben, welches boch eine ewige Sdjanbe wäre,
bafj Sbr einen Sürger, ber baS Stedjt anruft, fotttet redjttoS mit
©ewalt laffen »ertretben. feterunt, liebe Ferren, ftebt bie

Slntwort wohl, wenn Sbr fpredjet, Sbr wollt nicht rechten, fofern

Sbr bamit gebadjten Jgerreit oou ©erolbSed nidjt laffet »er«

bräiigeu."2) Ser SBunfdj beS SteformatorS war für bie jür«
cherifcheu Staatsmänner ein ©ebot ; fte oerfieleit auf einen

neuen Sorwaub, um ben eigentlichen ©egeuftanb beS Streites

ju umgehen.

Saut einem Strittet beS StauferoerfommitiffeS mufjten bie

alten SunbeSbriefe jwifdjeit ben acht Drten alle fünf Sabre
wieberum befdjworen werben. SaS lefctemat war bieS im Sommer
1526 gcfctjetjen, bod) Büridj babei auSgefdjtoffen worbeu.3) Siefen
Umftanb benutzte nun baS lettere unb liefj auf bem Sag in
Sujern, 5. gebruar 1528, erftären, eS werbe Sdjwrjj nidjt eher

ju Stecht fteheu, bis biefeS bie Süitbe befdjmoren Ijabe.4) Ser
fatljotifche Schreiber trug biefe Siebe nidjt genau genug in ben

Slbfdjieb, befjwegen fidj Büridj bei mehreren Stäuben bitter be«

fdjwerte. ^ugteidtj glaubte eS im Sager beS geinbeS Uneiitigfeit
ftiften ju foniteli, roenn eS au bas Sotf felbft gelange. Stubolf

1) 1528, 3au. 25. 8fatt)8befdjluß a. a. O. 1269—1270. Sergt. Zw. op.
2. Sb. 3. Slbttj. @. 13-15.

2) 3ioingli au 9htbolf SEljunimifeu. 1528, 3au. 28, Sern. Zw. op. 8,
137. 138. ©tridler, Slftenfammtung 1, Slo. 1884. Studj ©angolf ü. §ofjeu*
gerolbäecf oerroenbete fidj für feinen Sruber bei 3"r'd)r 16- Stooember 1527
inib 20. äRcirj 1528. Sl6fdj. 4, la. ©. 1126.

3) Sagfatjung ter VII Orte in Sujern, 18. 3u(i 1526, a. a. O. 962.

4) Sujern, 5. gebr. 1528, a. a. O. 1278.
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schließen misse." ') Die Anzeige berührte den Beklagteil unangenehm;

lautete doch das Erkenntniß fast wie ein Aufgeben seiner

Sache. Jn der Noth wandte er sich an Zwingli, der eben auf
der Disputation in Bern abwesend war. Dieser versuchte in
einem Briefe an Nathsherr Thummisen, dem gefaßten Beschluß eine

günstige Deutung zu geben: „Jch verstehe," schreibt er, „die Sache

also, daß Ihr mit denen von Schwyz nicht rechten wollt von

seinetwegen. Jetzt folget aber, daß gedachter von Geroldseck

ab und aus dem Seinen sich ohne Recht nicht wird lassen treiben

und werden aber die von Schwyz vermeinen, Ihr sollt ihn in
Euerer Stadt nicht dulden, welches doch eine ewige Schande wäre,
daß Ihr einen Bürger, der das Recht anruft, solltet rechtlos mit
Gewalt lassen vertreiben. Hierum, liebe Herren, steht die

Antwort wohl, wenn Ihr sprechet, Ihr wollt nicht rechten, sofern

Ihr damit gedachten Herren von Geroldseck nicht lasset

verdrängen." 2) Der Wunsch des Reformators war für die

zürcherischen Staatsmänner ein Gebot; sie verfielen auf einen

neuen Vormand, um den eigentlichen Gegenstand des Streites

zu umgehen.

Laut einem Artikel des Stanserverkommuisfes mußten die

alten Bundesbriefe zwischen den acht Orten alle fünf Jahre
wiederum beschworen werden. Das letztemal war dies im Sommer
1526 geschehen, doch Zürich dabei ausgeschlossen worden. °) Diesen

Umstand benützte nun das letztere und ließ auf dem Tag in
Luzern, 5. Februar 1528, erklären, es werde Schwyz nicht eher

zu Recht stehen, bis dieses die Bünde beschworen habe/) Der
katholische Schreiber trug diese Rede nicht genau genug in den

Abschied, deßwegen sich Zürich bei mehreren Ständen bitter
beschwerte. Zugleich glaubte es im Lager des Feindes Uneinigkeit
stiften zu können, wenn es an das Volk selbst gelange. Rudolf

') 1S28, Jan. 25. Rathsbeschluß a. a. O. 1269-1270. Bergl. Zv. op.
2. Bd. 3. Abth. S. 13-15.

2) Zwingli au Rudolf Thummisen. l528, Jcm. 28, Bern. Zw. «p. 8,
137. 138. Strickler, Aktensammlung 1, No. 1884. Auch Gangolf v. Hohen»

geroldseck verwendete sich für seinen Bruder bei Zürich, 16. November 1527

und 20. März 1528. Absch. 4, Is. S. 1126.
l>) Tagsatzung der V!I Orte in Luzern, 18. Juli 1526, a. a. O. 962.

4) Luzern. 5. Febr. 1528. a. a. O. 1273.
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Stjummifeu unb §anS ©fdjer erfdjieneu am 23. gebr. »or ber
SanbeSgemeinbe in Sdjwrjj, um ben gemeinen SJlamt beS Sßeit«

läufigen ju betehren. Umfonft; bie ©emeinbe hielt ju ihren
Ferren, „man Ijabe bereits auf gefdjmorenen ©ib erfauut, Büridj
»ermöge ber Sünbe jum Stedjt ju ermahnen, um entfctjeiben ju
laffen, ob ber »on ©erolbSed ben Stbt »ou ©infiebeln gemäfj ben

Sünbeit in Sdjwrjj, ober biefer benfetben in B'ttidj ju fudjen
habe." ') Sa beibe Sarteien alfo auf ihren Stnfprüdjen feft be«

harrten, nerfuchten bie übrigen Drte noch einmal eine Sermittlung.
Sujern, Uri, Uuterwatben unb Bug mufjten nach Schwijj; Sern,
©taruS, Safet uub Schaffhaufeit nach Buridj itjre Soten »er«

orbneu. Sie ©efanbtfdjafteu faitbeu ftatt, bodj ohne jegtidjeu
©rfolg. Büridj ging um fo roeniger »on feiner gorberung, ben

SunbeSfdjrour betreffenb ab, als baS fürjtidj jur Steformation
übergetretene Sem auf feiner Seite ftanb.2) Stifo mufjte baS

Stedjt entfctjeiben. Sie Sagfagung in Sujern forberte bie Strei«
tenben baju auf unb ftettte bie Sunfte feft, roeldje juerft bereinigt
roerben fottten. 1) Db Büridj traft ber Sünbe baS Stedjt habe,
ben »on ©erolbSed ju fdjirmen unb bem ©otteSbaufe ©infiebeln
feine ©infünfte »orjueitttjatten ober nidjt; 2) ob Sdjwrjj »or Se«

ginn ber Stedjtfertigung mit benen »on Büricb bie Sünbe buret)

bte Sefcbmöruug erneuern fotte ober ttidjt.3)
Stach bem Suube BürtdjS mit ben »ier SBalbftätten oom

1. SJlai 1351 unter Sürgermeifter Srun mufjte bei »orfattenbett

Bwiftigfeiteu jwifdjeit ben Serbünbeten SdjtebSgertajt iu ©infiebeln
gehalten werben; jebe Sartei burfte jwei Sticbter — Bufätjer —
mitbringen; tonnten biefe fidj nidjt einen, war gemeinfam ein

Dbmann ju wählen, ber enbgüttig entfdjieb. Stm 15. Suli, abeubs,

erfdjieiieu fonach in ©infiebeln »ou Büricb : £auS ©fcher als Stebner,

SJleifter Sefcftab uub SJleifter Stubolf Stoß als Sticbter, SJleifter

1) 1528, gebruar 23, ©djroüj, a. a. O. 1282-1283. Sergi. 3ürtdj an

©djaffljaufen oom 3. äKärj, au bie XI Orte oom 29. gebr. ©tridler, Sitten«

fammtung 1, 1911, Slbfdj. 4, la. ©. 1283.
2) 2ag in Sujern, 24. 3Äörj 1528. Slbfdj. 4, la. @. 1291. Sie ®e.

fanbten in 3üridj, 28. üJtärj, a. a. O. @. 1311. Ueber SernS Stellung,
f. ©tridler, Stftenfammtiing 1, 1930. 1961.

a) Sag in Sujern, 29. Slprit 1528. Slbfdj. 4, la. @. 1312. ©ie S«*
teiett flimmen ju. 21.-a. O. 1329.
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Thummisen und Hans Escher erschienen am 23. Febr. vor der

Landesgemeinde in Schwyz, um den gemeinen Mann des

Weitläufigen zu belehren. Umsonst: die Gemeinde hielt zu ihren
Herren, „man habe bereits auf geschworenen Eid erkannt, Zürich
vermöge der Bünde zum Recht zu ermahnen, um entscheiden zu
lassen, ob der von Geroldseck den Abt von Einsiedeln gemäß den

Bünden in Schmyz, oder dieser denselben in Zürich zu suchen

habe." ') Da beide Parteien also auf ihren Ansprüchen fest be-

harrten, versuchten die übrigen Orte noch einmal eine Vermittlung.
Luzern, Uri, Unterwalden und Zug mußten nach Schwyz: Bern,
Glarus, Basel und Schaffhausen nach Zürich ihre Boten
verordnen. Die Gesandtschaften fanden statt, doch ohne jeglichen

Erfolg. Zürich ging um so weniger von seiner Forderung, den

Bundesschwur betreffend ab, als das kürzlich zur Reformation
übergetretene Bern auf feiner Seite stand. Also mußte das

Recht entscheiden. Die Tagsatzung in Luzern forderte die
Streitenden dazu auf und stellte die Punkte fest, welche zuerst bereinigt
werden sollten. 1) Ob Zürich kraft der Bünde das Recht habe,
den von Geroldseck zu schirmen und dem Gotteshause Einsiedeln
seine Einkünfte vorzuenthalten oder nicht; 2) ob Schwyz vor
Beginn der Rechtfertigung mit denen von Zürich die Bünde durch

die Beschwörung erneuern solle oder nicht.
Nach dem Bunde Zürichs mit den vier Waldstätten vom

l. Mai 1351 unter Bürgermeister Brun mußte bei vorfallenden
Zwistigkeiten zwischen den Verbündeten Schiedsgericht in Einsiedeln

gehalten werden; jede Partei durfte zwei Richter — Zusätzer —
mitbringen; konnten diese sich nicht einen, war gemeinsam ein

Obmann zu wählen, der endgültig entschied. Am 15. Juli, abends,

erschienen sonach in Einsiedeln von Zürich: Hans Escher als Redner,

Meister Setzstab und Meister Rudolf Stall als Richter, Meister

') 1528, Februar 23, Schwyz, a. a, O. 1282-1283. Vergl. Zurich an

Schaffhausen vom 3. März, an die XI Orte vom 2g. Febr. Strickler, Akten«

sammlung 1, 1911, Absch. 4, 1». S. 1283.
2) Tag in Luzern, 24. März 1528. Absch. 4, 1s. S. 1291. Die Ge>

sandten in Zürich. 28. Mörz, a. a. O. S. 1311. Ueber Berns Stellung,
s. Strickler, Aktensammlnng l, 1930. 1961.

°) Tag in Luzern, 29. April 1528. Absch, 4, 1s. S. 1312. Die Par»
teien stimmen zn. A. a. O. 1329.
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Äantbli uub SJleifter Stubolf Stjummifeit als Statbgeber; Sdjwrjj
hatte als Stebner Sofepb Slmberg gefanbt, bie Stamen ber Stidjter
uub Stattjgeber finb unbefannt. Stm 16. begannen bie Serbanb«

hingen; Sob- Sodjer ber jüngere, Schreiber in grauenfetb, führte
bie geber. Slmberg trug bie Ätage »or: Büricb bauble bunbeS»

roibrig, roenn eS bte ©üter beS Stiftes ©inftebetn unb beffen ©e«

fatte in feinem ©ebiete ju ©uufteit ©erotbSedS „nertjafte" ; eS

roar eine lange, reich mit Slnfübrung alter SunbeSartifel »erfetjene
Stehe uub bodj »erlorene SJtübe. Ser Sturoalt ber ©egenpartet
erflärte einfadj, auf rein uidjtS fidj einjulaffen, beoor Sdjwrjj bie

angerufenen Sünbe befdjwöre. Slmberg mochte lauge erwieberu,
bie Süubniffe feien ewig unb bauerten fort, audj wenn fte nie

erneuert würben ; ber ©egner, ohne bieS gerabe ju täugneit, blieb

babei, bie SBeigerung habe Büridj in eine StuSuabroeftettuug ge«

bradjt, bie »or allem aufgehoben fein muffe. Sie SdjiebSrtdjter
wagten feinen Sprudj; fie trugen auf Sermittlung au in bem

Sinne, bafj jmiächft Schwnj unb Büricb bie Sünbe befdjwöre, bann

aber biefeS ©erolbSed autjalte, ©infiebeln an feinen ©üteru ruhig
unb uugefäumt ju laffen. *) Sodj bie Beit einer möglichen Ser«

mittlmig war nodj nicht gefontmen ; bie Bufäfeer mufjten ihr beib«

fettiges Urttjeit abgeben, unb ba fie nicht jufammenftimmteii, eut«

fàjieb ber Dbmann, Sdjuttbeifj feam ©rtadj oou Sem, unterm
10. Sluguft ju ©unften BüridjS: Sdjwrjj habe juerft uub »or
allem bie Sünbe ju erneuern.2) Sdjwrjj fügte fidj ; nodj im Saufe

») einfiebeln, 16. unb 17. Suli 1528, a. a. O. 1352—1356. ©djrotjj
tjatte juerft ben 7. Suli oorgefdjlagen, bann aber auf SBuufdJ be« ©egner«
in ben fpätern Termin geroittigt. St. a. O. 1356.

2) ®ie eigentlidjeu Sertjanblungeii finb oerloren. ®a« obige 9iefuttat er=

gibt ftdj au« folgenben Sitten:

1528, Suli 26. Sern an 3ütidj. @rtadj tjabe, obroofjl ungern, ba«

Stmt bes Obmanns angenoninieu ; er fönne aber auf ben 3. Slug, in ein«
fiebeln nidjt erfdjeiuen unb bitte um Sluffdjub bis 10. Slug. Slbfdj. 4,

la. ©. 1357.

1528, Suli 30. ©djrotjj an 3,nxid) : man beroiUige gern ben oon

Sem oerlangten Stuffdjub. SI. a. O. 1357.

1528, Slug. 1. ©djrobj unb 3üridj roerben am 10. Slug, iu (Stuf.

erfdjeiuen. ©tridler, Slfteufammfuug 1, Slo. 2062.

1528, Slug. 5, Sern, erlad) oerfiänbigt fidj mit beni 3tattje, baß ber

3ürdjer 3uf°'l5er Urtfjeit ba« geredjtere fei. Slbfdj.-4, la @. 1357.
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Kanibli und Meister Rudolf Thummisen als Rathgeber; Schwyz

hatte als Redner Joseph Amberg gesandt, die Namen der Richter
und Rathgeber sind unbekannt. Am 16. begannen die Verhandlungen;

Joh. Locher der jüngere, Schreiber in Frauenfeld, führte
die Feder. Amberg trug die Klage vor: Zürich handle bundes-

midrig, wenn es die Güter des Stiftes Einsiedeln und dessen

Gefälle in seinem Gebiete zu Gunsten Geroldsecks „verhafte"; es

mar eine lange, reich mit Anführung alter Bundesartikel versehene

Rede nnd doch verlorene Miihe. Der Anmalt der Gegenpartei
erklärte einfach, auf rein nichts sich einzulassen, bevor Schwyz die

angerufenen Bünde beschwöre. Amberg mochte lange erwiedern,
die Bündnisse seien ewig und dauerten fort, auch wenn sie nie

erneuert würden; der Gegner, ohne dies gerade zu lüugnen, blieb

dabei, die Weigerung habe Zürich in eine Ausnahmestellung
gebracht, die vor allem aufgehoben sein müsse. Die Schiedsrichter

wagten keinen Spruch; sie trugen auf Vermittlung an in dem

Sinne, daß zunächst Schwyz und Zürich die Bünde beschwöre, dann

aber dieses Geroldseck anhalte. Einsiedeln an seinen Gütern ruhig
und ungesäumt zu lassen. ') Doch die Zeit einer möglichen

Vermittlung war noch nicht gekommen; die Zusätzer mußten ihr
beidseitiges Urtheil abgeben, und da sie nicht zusammenstimmten,
entschied der Obmann, Schultheiß Hans Erlach von Bern, unterm
10. August zu Gunsten Zürichs: Schmyz habe zuerst und vor
allem die Bunde zu erneuern/) Schwyz fügte sich: noch im Laufe

') Einsiedeln, 16. und 17. Juli 152«, a. a. O. 1352—1356. Schwyz

hatte zuerst deu 7. Juli vorgeschlagen, dann aber auf Wunsch des Gegners
in den spätern Termin gewilligt. A. a. O. 1356.

2) Die eigentlichen Verhandlungen find verloren. Das obige Resultat er:

gibt sich aus folgenden Alten:
1528, Juli 26. Bern an Zürich. Erlach habe, obwohl »ngern, das

Amt des Obmanns angenommen; er könne aber auf den 3. Aug. in
Einsiedeln nicht erscheinen und bitte um Ausschub bis 10. Aug. Absch. 4,

Is. S. 1357.

1528, Juli 30. Schwyz an Zürich: man bewillige gern den von
Bern verlangten Ausschub. A. a. O. 1357.

1528, Aug. 1. Schwyz und Zürich werden am 10, Aug. in Eins,
erscheinen. Strickler, Akteusammluug 1, Zio. 2062.

1528, Aug. 5, Bern. Erlach verständigt sich mit dem Rathe, daß der

Zürcher Zusätzer Urtheil das gerechtere sei. Absch.-4, la, S. 1357.
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beS SJlouateS fanb bie beiberfeitige Sefdjwörung ju Büricb im
©rofjmünfter ftatt. „Uub waren bte Schwrjjer übet jttfriebeit, bafj
ber Sote »on Büridj ben ©ib gab bei ©ott allein unb nidjt audj
bei ben ^eiligen unb bafj Büridj nidjt nadjfpredjeu wollt, als
ber Sote »ou Sdjwtjj ben ©ib gab unb bie igeiligen neben ©ott
nannte." l)

Ser eine Sbeit hatte nachgegeben ; bie ftoljen Stmmäniter »on

Sdjwrjj hatten fidj bem XXrttjeile beS SlidjterS gebeugt; fte burften
hoffen, bafe nunmehr audj ber ©egner ©ntgegenfommeu beweife.

Sodj gefdjat) nidjts ; im ©cgeuttjeil uufete ©erolbSed nidjt bloS

bie ©üter beS ÄtofterS fort, er oerfaufte fogar baoon. Steue

bringenbere SJtatjnuugeu fruchteten ebenfalls nidjts, unb Scbwrjj
fah fich gejwungen, Büricb ein jweiteS SJlai »or Stedtjt ju rufen;
bieSmat, um ben Slrtifel ju erläutern, ob ei biefem gejieme, bem

oon ©erolbSed berart Slufentljalt ju gewähren, ober nicht.2)

Büricb nahm bie Stufforberung an unb faubte feine Seoottmäcb«

tigteit auf ben 7. Sej. nach ©inftebetn; eS waren biefelben wie

am erften StedjtStage. Sdjwtjj hatte als Stidjter Slmmann ©ilg
Steidjmutlj unb ben Sogt »on ÄrienS, als ihre Stattjgeber Slmmann

Stebing unb Sanbfdjreiber Stapfer, jum Stebner ben S°fepb Slmberg

gewäljlt. SllS bie ©efanbten um SJlittag in ber Stbtei »erfammett

waren, Ijiefj Stmmann Stebing fte uieberfitjeit unb gab nadj einigen
einleitenben Semerfuugeu bem Slmberg baS SBort. Siefer nannte

feine SJlitgefanbten, ben beftettten Sdjreiber <ganS Sodjer »on

grauenfetb, begrüftte freunblidj bie ©egner unb wollte feinen

Sortrag anheben. Sie ©efanbten »on Büridj baten um Sebenf«

jeit unb »erliefjen ben Saal ; ihren Bugefefeteu, bie folgen wollten,
rietheu fie ju bleiben, bamit fie nidjt Stattjgeber unb Sticbter in
berfelben Sadje fdjieneu. Sie StuSgetretenen einigten fidj auf bie

©rftärung: »on einem Span wegen beS SftegerS »on ©infiebeln
wiffeit fie nidjts, fie feien her Sagfatjttng ju lieb erfdjienen, einjig

O Sulttiiger, efjronif 2, @. 2—3. Slbfdj. 4, la. @. 1385. ©djroüj,
20. Stugnft.

a) ©djrotjj an 3üridj, 14. nnb 25. Sloo. 1528. Slbfdj. 4, la, ©. 1462.

1463. Unterm 25. ißooember 1528 befdjliejjen Sürgermeifter unb Sürger oon

3üridj, fie motten fid) roeber mit ®erolb«ed nodj mit bem Slarer belaben

unb feinem oou beiben etroa« roefjren ober Ijeifjen, „gott geb, roa« fte mit an«

grifuug ber früdjten unb fjinfüruug berfelben tüegiut ober fjanbliut." ©tridler,
Slfteufammtung 1, Slo. 2181.
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des Monates fand die beiderseitige Beschwörung zu Zürich im
Großmünster statt. „Und waren die Schwyzer übel zufrieden, daß
der Bote von Zürich den Eid gab bei Gott allein und nicht mich

bei den Heiligen und daß Zürich nicht nachsprechen wollt, als
der Bote von Schwyz den Eid gab und die Heiligen neben Gott
nannte." ')

Der eine Theil hatte nachgegeben; die stolzen Ammänner von

Schwyz hatten sich dem Urtheile des Richters gebeugt; sie durste»

hoffen, daß nunmehr auch der Gegner Entgegenkommen beweise.

Doch geschah nichts; im Gegentheil nutzte Geroldseck nicht blos
die Güter des Klosters fort, er verkaufte sogar davon. Neue

dringendere Mahnungen fruchtete» ebenfalls nichts, und Schwyz

sah sich gezwungen, Zürich ein zweites Mal vor Recht zu nrfen;
diesmal, um den Artikel zu erläutern, ob es diesem gezieme, dem

von Geroldseck derart Aufenthalt zu gewähren, oder nicht.

Zürich »ahm die Aufforderung an und sandte seine Bevollmächtigten

auf deu 7. Dez. nach Einsiedeln; es waren dieselben wie

am ersten Rechtstage. Schwyz hatte als Richter Ammann Gilg
Reichmuth und den Vogt von Kriens, als ihre Rathgeber Ammanii

Reding und Landschreiber Stapfer, zum Redner deu Joseph Amberg

gewählt. Als die Gesandten um Mittag in der Abtei versammelt

waren, hieß Ammanti Reding sie niedersitzeii und gab nach einigen
einleitenden Bemerkungen dem Amberg das Wort. Dieser nannte

seine Mitgesandten, den bestellten Schreiber Hans Locher von

Frauenfeld, begrüßte freundlich die Gegner und wollte seinen

Vortrag anheben. Die Gesandten von Zürich baten um Bedenkzeit

und verließen den Saal; ihren Zugesetzten, die folgen wollten,
riethen sie zu bleibe», damit sie nicht Nathgeber und Richter in
derselben Sache schienen. Die Ausgetretenen einigten sich auf die

Erklärung: von einem Span wegen des Pflegers von Einsiedeln
missen sie nichts, sie seien der Tagsatzung zu lieb erschienen, einzig

1) Bulliuger, Chronik 2. S. 2—3. Absch. 4, Is, S. 1385. Schwyz,
2V. Augnst.

2) Schwyz an Zürich, 14. und 25. Nov. 1528. Absch. 4, Is, S. 1462.

1463, Unterm 25. November 1528 beschließen Bürgermeister und Bürger von

Zürich, sie wollen sich weder mit Geroldseck noch mit dem Blarer beladen

und keinem von beiden etwas wehren oder heißen, „gott geb, was sie mit an-

grifuug der fruchten und hinfüruug derselben tüegint oder handlint." Strickler,
Akteusammlung 1, No. 2181.
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um bie greibeiten ihrer Stabt ju wahren, im minbefteu aber nidjt
um betreffs ben oou ©erolbSed Slntroort ju geben. Sladjbem biefe

SJleinung im Saale eröffnet roorben, fpradj Slmberg fein Se«

fremben über biefe ablehnenbe Haltung auS unb bat ebenfalls um
einen „Serbanf" ; alle Ferren »on Sdjrorjj mitfammen traten auS.

Seim §inauSget)eit murmelte Stmmann Steidjmuttj : „Sa mag man
rooljl hören, roie roir bisher aufgejogeu finb, eS mödjte jefct wieber

gern gefdjehen, eS werbe aber nimmer gelitten, weber jefct, nodj

hernadj." SBieber eingetreten fpradj Slmberg, eS fei flar, bafj
ein neuer Stuffdjub geplant roerbe, roäbrenb unterbeffen immerfort
baS ©otteSbauS an ©üteru uub ©efätteu »erfürjt bleibe. SBenn

Büricb fich nicht einlaffeit wolle, begehre er bieS fctjriftlidtj, bamit

man ftd) um fèilfe au bie ©ibgenoffen wenben fönne; benn fo fei
eS fdjlecfjterbings nidjt ju ertragen. Sie Bürcher nahmen, bieS«

mal atte, einen jweiteu SluSftaub unb fünbeten bann neuerbingS

an, bafj fte in ber Jgauptfadje feine Stntwort geben werben. „Stuf
baS raunt Sogt ÄrienS etwas bem Stmmann Steidjmuttj inS Dfjr.
Sa rebete ber Stmmann Steidjmuttj : „Sommer bo% wunben, ift eS

beim nit ein jämerlidje flag, bafj wir bem redjten ftatt banb than,
fo »ou unfern ©ibgnoffeu »on Sujern ab getjattner tagteiftuug ge«

mtjSt ift, unb fo baSfelb überf)iu uub roir ihm ftatt haub than, fo
roenb bie »on Büridj uns im tjoupthanbet fein autwurt geben. Som«

mer bofc rounben, eS mag nit erlitten roerben, uub bu ©fdjer, baft bu

nodj als grofj roärift, fo roirts nit erlitten. Stuonb uf rudt fin
Sdjroert juoredjt unb rebt: Sa eS roirb nit erlitten, unb fitment eS

nit, bafj ihr unfere herreit wettittt fin ; fommer botj rounben, eS wirb bi

bem nit bliben unb fömlidjS wirb üd) nit ertragen, baS wüfjent
äben." Unb wie bie ©efanbten »on Sdjwrjj wieber jum Serattjen

hinausgegangen, fagte Steidjmuttj nodj unter ber Stjüre : ,,©S rourb

bi bem nit bliben uub [roir] müfjtint ihre berren nit fin" u. f. ro.

Sie Bürdjer Soten nahmen biefe SBorte als Seteibigung ; fie jogeit
ab in ihre fèerberge. SergebeuS bejeugten Stebing, Slmberg unb

Stapfer ihr Sebauern über ben Sorfatl, »ergebenS anerboten fte

für Steiàjmuth Stebing als SdjiebSridjter ju ftetten unb baten bie

©egner in ©otteS Stamen roieber „hinuf" ju fommen — bie Bürdjer
ritten heim. ^

*) 1528, ©ej. 7, einfiebeln. Seridjt ber Soten oon 3üridj. Slbfdj. 4,

la, © 1460 u. f.
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UM die Freiheiten ihrer Stadt zu wahren, im mindesten aber nicht

um betreffs den von Geroldseck Antwort zu geben. Nachdem diese

Meinung im Saale eröffnet morden, sprach Amberg sein

Befremden über diese ablehnende Haltung aus und bat ebenfalls um
einen „Verdank"; alle Herren von Schmyz mitsammen traten aus.
Beim Hinausgehen murmelte Ammann Reichmuth: „Da mag man
mohl hören, wie wir bisher aufgezogen sind, es möchte jetzt wieder

gern geschehe», es werde aber nimmer gelitten, weder jetzt, noch

hernach." Wieder eiilgetreten sprach Amberg, es sei klar, daß
ein neuer Aufschub geplant werde, während unterdessen immerfort
das Gotteshaus an Gütern und Gefälle» verkürzt bleibe. Wen»

Zürich sich uicht einlassen wolle, begehre er dies schriftlich, damit

man sich um Hilfe an die Eidgenossen wenden könne; denn so sei

es schlechterdings nicht zu ertragen. Die Zürcher nahmen, diesmal

alle, eine» zweite» Ausstand und kündeten dann neuerdings

an, daß sie in der Hauptsache keine Antwort geben werden. „Auf
das raunt Vogt Kriens etwas dem Ammann Reichmuth ins Ohr.
Da redete der Ammann Reichmuth: „Sommer botz wunden, ist es

den» »it ein jämerliche klag, daß wir dem rechte» statt hand than,
so von unsern Eidgnoffen von Luzern ab gehaltner tagleistung ge-

wyst ist, und so dasselb überhin und wir ihm statt hand than, so

mend die von Zürich uns im houpthandel kei» aiitmurt geben. Sommer

botz wunde», es mag nit erlitten werden, und du Escher, daß du

noch als groß märist, so wirts nit erlitten. Stuond uf ruckt sin

Schwert zuorecht und redt: Ja es mird nit erlitte», und sinnent es

»it, daß ihr misere Herren wellint sin; sommer botz wunden, es wird bi

dem nit bliben und sömlichs mird üch nit ertragen, das wüßent
äben." Und wie die Gesandten von Schwyz wieder zum Berathen

hinausgegangen, sagte Reichmuth noch unter der Thüre: „Es würd
bi dem »it bliben und ^mir^j mühtint ihre herre» »it sin" u. s. w.
Die Zürcher Bote» »ahmen diese Worte als Beleidigung; sie zogen
ab in ihre Herberge. Vergebens bezeugten Reding, Amberg und

Stapfer ihr Bedauern über den Vorfall, vergebens anerboten sie

für Reichmuth Reding als Schiedsrichter zu stellen und baten die

Gegner in Gottes Namen wieder „hinuf" zu kommen — die Zürcher
ritten heim. ')

1S28, Dez. 7, Einsiedeln. Bericht der Boten von Zürich. Absch. 4,

Is, S. 1460 u. f.
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Sm ©rünbe roar ber Brorfctjenfatt für Büridj ganj roitt«

fommen; benn nun bauerte ber bisherige Buftanb fort. ©S »er«

fehlte aud) litdfjt, bie erhaltene Sefcfjimpfuitg gehörig ben ©ibge«

noffen ju ftagen unb als Schwijj nach einem bemüttjigeit ©itt«

fchulbigungSfchreibeu um SBieberaufnahme beS SerfahreuS bat,
erhielt eS bie Slntwort: „SJtan hätte allen ©runb, feinen Sag
mehr ju befudjen, motte aber allenfalls bodj erfdjeinen, begehre

aber beftimmt, bafj Stmmann Steidjmuth weber Sticbter, Stattjgeber
noch Stebner fei, fonbern in biefer Sadje gänjlidj ruhig geftettt
werbe." *)

©S beburfte mandjer SJtahuuiig bis enblidj am 12. SJtärj
1529 ber britte StedjtStag in ©infiebeln tonnte ftattfinben, unb erft

erhielt ber jürdjerifdje Stebner ©ebbarb Ärütti ben Stuftrag, fich

beS iganbels unb ber Stnfprücbe beS »ott ©erolbSed gar nicht an«

juuebmeit, fonbern einjig bie Stechte unb greibeiten ber Stabt ju
oertreten.2) SBirftidj brehten fich am ©ericljtStage bie Sorträge
bauptfädjtich um bie Sorfrage, ob Sdjwrjj ben .©erolbSed in
Büridj ober ©erolbSed ben Stbt Subwig in Sdjwrjj belangen

muffe. Stuf bie fdjarfftnnigen Erörterungen, mit weldjen Slmberg
aus ben SunöeSbriefen erweifen wollte, bafj Büridj bunbeSwibrig
bem ©erolbSed, „einem fremben Sfaffen," baS ©igentbum ©in«

fiebetnS übertaffe, erwieberte Ärütti einfach, feine Dbereu hätten
über biefeS ©igentbum gar nichts »erfügt. Sie SluSfage war ja
richtig unb bodj mufjte fte wie fèotm ftingen; beim niemanb

glaubte, bafj ohne Buftimmung ber fèerreu »on Büridj bie ©otteS«

bauSleute itt beren ©ebiet ©infiebeln unb Sdjwtjj hätten wiber«

ftetjen bürfen. gu einem Stefuttate führten bie »ieteit Sieben,

Sttttroorten, ©inrebeu, ©egenrebeu uub ©egenaitttoorteu nicht, ebenfo

roenig ber Serfud) ber Stidjter, frieblidj ju fdjlidjten.3) Sie mufjten
baS Urtbeil fpredjen unb eröffneten eS am 31. SJlärj. Saut Äertt«

gerter unb <ganS SJlerj »on Sdjwrjj fpradjen : Büridj foli ben

l) Snttruftion ber jürdjerifdjen Soten für Saben, 14. ®ej. Slbfdj. 4, la,
©. 1469. ©djroüj an 3üridj, 12. Sejember. St. a. O. @. 1463. 3üridj au

©djroüj, 16. ®ej. a. a. O.
2j ©djwoj an 3üridj, 27. gebr. 1529 unb 3nftruftiott, 3üridj o. 8. Stärj.

©trief1er, Slftenfammtung 2, Slo. 142 unb 159.

3) Slbfdj. 4, lb, ©. 88—95. ®ie Sluftdjten 3üridj« audj im 9tatfjfd)lag.
©tridler, Slftenfammtung 1, Slo. 2227.
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Im Grunde war der Zwischenfall für Zürich ganz
willkommen: denn nun dauerte der bisherige Zustand fort. Es
verfehlte auch nicht, die erhaltene Beschimpfung gehörig den Eidgenossen

zu klagen und als Schwyz nach einem demüthigen
Entschuldigungsschreiben um Wiederaufnahme des Verfahrens bat,
erhielt es die Antwort: „Man hätte allen Grund, keinen Tag
mehr zu besuchen, wolle aber allenfalls doch erscheinen, begehre

aber bestimmt, daß Ammanii Reichmuth weder Richter, Rathgeber
noch Redner sei, sondern in dieser Sache gänzlich ruhig gestellt
werde." ')

Es bedurfte mancher Mahnung bis endlich am 12. März
l 529 der dritte Rechtstag in Einsiedeln konnte stattfinden, und erst

erhielt der zürcherische Redner Gebhard Krütli den Auftrag, sich

des Handels und der Ansprüche des von Geroldseck gar nicht

anzunehmen, sondern einzig die Rechte und Freiheiten der Stadt zu
vertrete». Wirklich drehten sich am Gerichtstage die Vorträge
hauptsächlich um die Vorfrage, ob Schwyz den.Geroldseck in
Zürich oder Geroldseck deu Abt Ludwig in Schwyz belangen

müfse. Auf die scharfsinnigen Erörterungen, mit welchen Amberg
aus den Bundesbriefen erweisen wollte, daß Zürich bundesmidrig
dem Geroldseck, „einem fremden Pfaffen," das Eigenthum
Einsiedelns überlasse, erwiederte Krütli einfach, seine Oberen hätten
über dieses Eigenthum gar nichts verfügt. Die Aussage war ja
richtig und doch mußte sie wie Holm klingen; denn niemand

glaubte, daß ohne Zustimmung der Herren von Zürich die
Gotteshausleute iu deren Gebiet Einsiedeln und Schwyz hätten widerstehen

dürfen. Zu einem Resultate führten die vielen Reden,

Antworten, Einreden, Gegenreden und Gegenantmorten nicht, ebenso

wenig der Versuch der Richter, friedlich zu schlichten. Sie mußten
das Urtheil sprechen und eröffneten es am 31. März. Paul Kern-

gerter und Hans Merz von Schwyz sprachen: Zürich soll den

Instruktion der zürcherischen Boten für Baden, 14. Dez. Absch. 4, 1s,,

S. 1469. Schwyz au Zürich, 12. Dezember. A. a. O. S. 1463. Zürich an

Schwyz, 16. Dez. a. a. O.
2> Schwyz an Zürich, 27. Febr. 1529 und Instruktion, Zürich v. 8. März.

Strickler, Aktensammlung 2, No. 142 uud 159.

2) Absch. 4, Id, S. 88—95. Die Ansichten Zürichs auch im Rathschlag.

Strickler, Aktensammlung 1, N«. 2227.
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©erolbSed wegweifeii, jum Sdjabenerfatj anhatten uub mit feinen
anfälligen Slitfprüdjeu an bie ©eridjte in Sdjwtjj fenbeit. Sie
Bürdjer SlifotauS Seitab uub feam Sdjweijer urttjeilten : Büricb
fotte bei ber greitjett bleiben, bafj wer gegen einen, ber bei ihm
woljnt ober ©üter tjalb, bie iu feinem ©ebiet liegen, Stnfpradje
erhebt, audj »or feinen ©eridjten Stedjt pflegen foil. ') SBteber

war ein Dbmann nöttjig, unb roieber fiet bie Söahl ber Sarteien
auf Sajuttfjeifj ©rtadj ; auf ben 22. Slprit fottte er nadj ©infiebeln
fommen. Sodj ©rtadj weigerte fidj baS Slmt aiijunehmen; „bie
©rläuteruug im oorigen Raubet", fdjrieb er nad) güxid), „habe
ihm bei ettlidjen Serfoneu grofje Uuguuft jugejogen, bodj nidjt bei

©uer ©naben ; fo wolle er fidj ber Dbmannfdjaft entfdjlagen, inbem

er für nöttjig halte, eher greunbe ju erwerben als geinbe." Sern
legte ftdj ins SJlittet uub fudjte feinen Sürger jur Sluitabme ju
bewegen ; bie beiben Sarteien willigten in eine Sertaguug. ©rladj^
bem Srängeu weidjeub, »erfpradj eitbtidj, bie ©ntfcbeibung ju
fatten, wenn er baS Unheil fajrifttid) abfaffeu uub »erftegett über«

mitteilt fönne. SiefeS Sorgeteli betrachtete, aber Scbwrjj atS ge«

jährliche Steuerung, uub ber Srojefj ftodte wieber.z)
Uub bodj war bas fèinauSjiebeit gerabe für bie Stbtei ©inftebetn

am ltadjttjeitigfteit ; eS ift batjer jti oermuthen, bafj, nachbem ©erolbs«
ed wieber ©efätte einfadj oerfaufte, Stbt Starer feine Sdjirmljerren
bat, ber Sache ein ©nbe ju madjeit. Schmtjj bot alfo Büridj gut«

tidjen Sergleich an, unb biefeS willigte ein.3) Stm 20. Oft. 1529
würbe in Büricb ein Sertrag entworfen, am 30. Dftober beffen

SBorttattt enbgüttig feftgefefct, im Saufe beS SlooemberS befiegelt
unb unterzeichnet. *) Sabei waren ttjätig als Serorbnete »ott

Büricb : Sietbelm Stoift, Sttt=Sürgermeifter, Stubolf Sinber unb

ShomaS Sprilligli, beS StatbeS ; »on Schwtjj Sanuermeifter Saut

») einftebetn, 31. ÜMärj 1529. Stbfdj. 4, lb, @. 114.
3) ®ie Äorrefponbenj: Slbfdj. 4, lb, @. 114. ©triefter, Slfteufammtuug

2, Slo. 287. 292. 314. 414.

3) ©djronj an 3üriaj, 15. Slug, unb 15. Oft. 1529. ©tridler, a. a. O.
2, Slo. 750 unb 877.

4) Slbfdj. 4, lb, ©. 401—403 nnb @. 415. 2>er Sertrag trägt ba« ®atum
20. Oltober. Ser oerbefferte Sert rourbe bem Serfaffer oom ©taatSardjiö

3üridj üottftäubig ntitgettjeitt. Sie Sitten roegen Sejafjtung ber ©djreiber Setjel

(für ben Sertrag) unb Sodjer, ftetjc Slbfdj. a. a. O. ©. 415 uub 416.
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Geroldseck wegweiseii, zum Schadenersatz anhalten und mit seinen

allfälligen Ansprüchen an die Gerichte in Schmyz senden. Die
Zürcher Nikolaus Setzstab und Hans Schweizer urtheilten: Zürich
solle bei der Freiheit bleiben, daß wer gegen einen, der bei ihm
wohnt oder Güter halb, die in seinem Gebiet liegen, Ansprache

erhebt, auch vor feinen Gerichten Recht pflegen soll. ') Wieder

war ein Obmann nöthig, und wieder siel die Wahl der Parteien
auf Schultheiß Erlach; auf deu 22. April sollte er nach Einsiedeln
kommen. Doch Erlach weigerte sich das Amt anzunehmen; „die
Erläuternng im vorigen Handel", schrieb er nach Zürich, „habe
ihm bei ettlichen Personen große Ungunst zugezogen, doch nicht bei

Euer Gnaden; so wolle er sich der Obmannschaft eutschlageu, indem

er für nöthig halte, eher Freunde zu erwerben als Feinde." Bern
legte sich ins Mittel und suchte seinen Bürger zur Annahme zu

bewegen; die beiden Parteien willigten in eine Vertagung. Erlach,
dem Drängen weichend, versprach endlich, die Entscheidung zu

fällen, wenn er das Urtheil schriftlich abfassen und versiegelt
übermitteln könne. Dieses Vorgehen betrachtete, aber Schwyz als
gefährliche Neuerung, und der Prozeß stockte wieder.

Und doch war das Hinausziehen gerade für die Abtei Einsiedeln

am nachtheiligsten; es ist daher zu vermuthen, daß, nachdem Geroldseck

wieder Gefälle einfach verkaufte, Abt Blarer seine Schirmherren
bat, der Sache ein Ende zu machen. Schwyz bot also Zürich
gütlichen Vergleich an, und dieses willigte ein. ^) Am 20. Okt. 1S29

wurde in Zürich ein Vertrag entworfen, am 30. Oktober dessen

Wortlaut endgültig festgesetzt, im Laufe des Novembers besiegelt

und unterzeichnet.^ Dabei waren thätig als Verordnete vou
Zürich: Diethelm Roist, Alt-Bürgermeister, Rudolf Binder und

Thomas Sprüngli, des Rathes; von Schmyz Pannermeister Paul

>> Einsiedeln, 31. März 1529. Absch. 4, 1b, S. 114.
2) Die Korrespondenz: Absch. 4, Id, S. 114. Strickler, Aktensammluug

2, No. 287. 292. 314. 414.

2) Schwyz an Ziirich, 15, Aug. und 15. Okt. 1529. Strickler, a. a. O.
2, No. 750 und 877.

Absch. 4, 1b, S. 401—403 »nd S. 415. Der Bertrag trägt da« Datum
20. Oktober. Der verbesserte Text wurde dem Verfasser vom Staatsarchiv
Zürich vollständig mitgetheilt. Die Akten wegen Bezahlung der Schreiber Beyel

(für den Bertrag) nnd Locher, siehe Absch. a. a. O. S, 415 und 416.
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Äerugerter, Sogt ©upfer uub StattjSberr Slbrian gifdjli. Äertt«

gerter »ertrat im Sefonbent ben Slbt Subwig, wätjrenb ©erolbSed

perfönlidj erfdjien; audj Soten ber ©emeinben SJleiten, Stäfa,
SJtänneborf, Srütten unb ©rlenbadj nahmen an ben Serl)anb=

tungeii ttjeit.
Sor altem entliefe ©erolbSed bie ©otteSbauSleute ber ge«

nannten fünf ©emeinben beS ©ibeS, mit roeldjem fte ihm biSljer
»erbunben roaren, uub biefe »erfpradjen, bem ©otteSbaufe ©in«

fiebetn Brufen, gel)nben unb anbete ©eredjtigfeit roieber ju leiften
roie »on alters her.

Bwei weitere Strittet oerpftidjteteu baS Älofter alle Schutben

ju bejahten, bie ©erolbSed, als Sfteger gemadjt, fammt ber Sdjulb,
bie er feitljer gegen ben Slmtmann in Büricb fontratjirt ; bagegen

getobte ©erolbSed, fidj für bie Bufuttft „beS ^ofeS unb atter ©otteS«

hauSgüter, Seute, Biufen, ©ütten, ©efällen, Stützungen unb ©e«

redjtigfeiten audj jeglidjer Serwaltung ju enthalten."
Ser »ierte Strittet fetzte

*
bie Senfion feft. Ser gewefene

Sfteger erhielt an ©etb jebe gronfaften 16 ©t., baju jährlich jur
êerbftjeit 30 ©inter SBein »ott ber Srotteit ju SJleiten uub auf
SJlartini 30 SJtütt Äernen unb 30 SJtalter feabex.

Ser letjte Slbfdjnitt befagte: ,,©r, ©erolbSed, foli audj hie«

mit. feine Stedjtfame, fo er ju gebuchtem ©otteSbaufe hat unb

haben mag, wie ein auberer Äonoenttjerr unb einoerleibteS ©lieb

unuerte^t behalten, audj für ein ©lieb uub SJlitbruber beS«

felben ÄonueuteS gejätjlt, geachtet uub gehalten fein unb fofern
eS gebuchten Ferren »on Sdjwtjj gefällig ift mit ihrem ©unft unb
SBiffen unb nicht anberS feinen freien Bugang baju haben."

Obwohl faum ju fürchten war, bafj bte Ferren »on Sdjrorjj
einen foldjen „Bugang" geftatten mürben, ift eS bodj auffällig,
roie Stbt Subroig ben Stpoftaten atS ein SJtitgtieb beS ÄonoenteS

auerfeitneit mödjte; allein ber Sertrag fieberte bem Älofter nicht
btoS feine ©efätte im ©ebiet oon Büridj, er madjte eS audj bem

Slbgefattenen fürber unmöglich, fich bie Stechte eines SerroalterS ber

Slbtei aiijumafjen, roie er foldjeS noch roäbrenb beS StreitbanbelS
gegenüber bem Ätofter gabr übte.

SaS grauenflofter gabr, in ber Stäbe »on güxid) an ber

Simmat gelegen, roar »ou bem Stifter, bem ebeln Sütolb »on

StegenSberg, bei ber ©rünbung 1130 für immer als ©igentbum
aJütttjettunam. vii. 7
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Kerngerter, Vogt Güpfer und Rathsherr Adrian Fischli. Kern-
gerter vertrat im Besondern den Abt Ludwig, mährend Geroldseck

persönlich erschien; auch Boten der Gemeinden Meilen, Stäfa,
Männedorf, Brütten und Erlenbach nahmen an den Verhandlungen

theil.
Vor allem entließ Geroldseck die Gotteshausleute der

genannten fünf Gemeinden des Eides, mit welchem sie ihm bisher
verbunden waren, und diese versprachen, dem Gotteshause
Einsiedeln Zinsen, Zehnden und andere Gerechtigkeit wieder zu leisten
wie von alters her.

Zwei weitere Artikel verpflichteten das Kloster alle Schulden

zu bezahlen, die Geroldseck, als Pfleger gemacht, sammt der Schuld,
die er seither gegen den Amtmann in Zürich kontrahirt; dagegen

gelobte Geroldseck, sich für die Zukunft „des Hofes und aller
Gotteshausgüter, Leute, Zinsen, Gülten, Gefällen, Nutzungen und

Gerechtigkeiten auch jeglicher Verwaltung zu enthalten."
Der vierte Artikel setzte' die Pension fest. Der gewesene

Pfleger erhielt an Geld jede Fronfasten 16 Gl., dazu jährlich zur
Herbstzeit 30 Eimer Wein von der Trotten zu Meilen und auf
Martini 30 Mütt Kernen und 30 Malter Haber.

Der letzte Abschnitt besagte: „Er, Geroldseck, soll auch

hiemit.. seine Rechtsame, so er zu gedachtem Gotteshause hat und

haben mag, wie ein anderer Konventherr und einverleibtes Glied

unverletzt behalten, auch für ein Glied und Mitbruder
desselben Konventes gezählt, geachtet und gehalten sein und sofern

es gedachten Herren von Schwyz gefällig ist mit ihrem Gunst und

Willen und nicht anders seinen freien Zugang dazu haben."
Obwohl kaum zu fürchten war, daß die Herren von Schwyz

einen solchen „Zugang" gestatten würden, ist es doch auffällig,
wie Abt Ludwig deu Apostaten als ein Mitglied des Konventes
anerkennen mochte; allein der Vertrag sicherte dem Kloster nicht

blos seine Gefälle im Gebiet von Zürich, er machte es auch dem

Abgefallenen fürder unmöglich, sich die Rechte eines Verwalters der

Abtei anzumaßen, wie er solches noch mährend des Streithandels
gegenüber dem Kloster Fahr übte.

Das Frauenkloster Fahr, in der Nähe von Zürich an der

Limmat gelegen, mar von dem Stifter, dem edeln Lütold von

Regensberg, bei der Gründung 1130 für immer als Eigenthum
MitlhettimgeN' vii. 7
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©ittfiebelnS ber Dbforge ber Siebte »on ©inftebetn untergeben roor«
ben. ©in ©infieblermöudj unter bem Sitel Sropft führte gewöhnlich
bie Serwaltung ; bie Sorftehertu ber Slouuen biefs nidjt Slebtiffin,
fonbern grau SJteifterin. gu Stnfang beS fedjjeljnteu SabrbunbertS
befteibete baS Stmt Seronila Sdjwarjmitreriu aus eblem ©efdjtechte

»on Bürtcf). SBeil fein SJlöndj »on ©inftebetn oorbanben war,
um bie Sropftei ju befefceu, beforgte fie audj bie Serwaltung unb

jwar hat fte „bem ©otteStjauS wobt hausgehalten unb »iel ©uteS

getbait." x) Seiber hatte fte nidjt ben gleidjen ©ifer für bie Stiege
ftöftertidjeu Sinnes unter iljreit wenigen Untergebenen, uub bie

Stoniteli erlagen nur ju leidjt ber Serführung »on aufjen. Stadj«

bem Bwingli im grühtinge 1525 bereits baS grauenftofter in
Deteubadj „reformirt" hatte, fanbte ihn ©erolbSed ju ©übe 1526
ober Stnfaitg 1527 einmal mit SJleifter granj giiiQQ, ein anber«

mal mit SJleifter SotjanneS DechStin unb ©raSmuS Sdjmib „gen
gabr ben Älofterfrauen bafelbft bas Ätofter uub SJtetteugefang

nadjjulaffen unb au beffen Statt bie heilige Sdjrift ju tefen in
beutfdjer Spradje, audj ihnen ju erlauben bie heilige ©tje, weldje

nidjt modjten mönchlidj leben".2) Ser le|tereu ©rtaubuifj war be*

reitS eine gewiffe Sdjwefter SJtartlja jnoorgefomineit; fpäter folgten
ihrem Seifpiele anbere unb im Sabre 1530 trat audj Sdjwar j=

mureriu mit ben letjten grauen aus. SaS Ätöfterlein blieb lange

Beit oerwaist unb öbe.3)
SBie ©erolbSed lebte unb was er that, uudjbent er in gotge

obigen SergteidjS ben ©infiebterhof am graumünfterplatje hatte

') ©djreiben o. ©djrobj an 3ündj oom 5. Oft. 1543 im StAZ.
«) „3roinglis Äunbfdjaft fü* grau ©djulttjeifjin, etroan f (ojlerfrau ju gatjr"

Zw. op. 7, 458. Sa« ©djriftftücf ift unbatirt, fann aber nidjt Oor 1530 ge»

fdjriebeu fein, roeil „üJteifler granj feiig" genannt ift. Sie 3teformation
roirb rootjl nidjt oor berjenigen ber eigentlidjen jürdjerifdjen grauenflöfter ge-
fdjefjeu fei. Sergi, bie Sorfdjriften für Oetenbadj bei SJcörifofer 1, 258—260.

3) 3"rid) an Seronifa ©djroarjmurerin, îDîeifterin ju gatjr, o. 2. Oft. 1526

oerlaugt ba« Seibgebinge ber ausgetretenen ÜKartfja, „§anS l'enerS §ausfrau".
Sgli, Slftenfammtung Slo. 1047. 3m 9iedjnung8bitdjfem oon Slbt Subroig ftefjt

unter ben SluSgaben ber jroeiten §ätfte beS 3aljre8 1529: „662^ bem

fineajt oon gafjr, fo bie jroei ©almen bradjt oon ber grau SBÌeifìerin". StAE,
sign. A. TP 1. Slnt 17. ©ept. 1530 roar ©djroarjmurerin bereits ausgetreten;
ebeufo eine Sionne „Äapfmaiinin" oerfjeiratet. ©djrobj nn Süt'tf) °»m 17. ©ep*
tember 1530. StAZ.
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Einsiedelns der Obsorge der Aebte von Einsiedeln untergeben worden.

Ein Einsiedlermönch unter dem Titel Propst führte gewöhnlich
die Verwaltung; die Vorsteherin der Nonnen hieß nicht Aebtissin,

fondern Frau Meisterin. Zu Anfang des sechzehnten Jahrhunderts
bekleidete das Amt Veronika Schwarzmurerin aus edlem Geschlechte

von Zürich. Weil kein Mönch von Einsiedeln vorhanden war,
um die Propstei zu besetzen, besorgte sie auch die Verwaltung und

zwar hat sie „dem Gotteshaus wohl hausgehalten und viel Gutes

gethan." ') Leider hatte sie nicht den gleichen Eifer für die Pflege
klösterlichen Sinnes unter ihren wenigen Untergebenen, und die

Nonnen erlagen nur zu leicht der Verführung von außen. Nachdem

Zwingli im Frühlinge 1525 bereits das Frauenkloster in
Orlenbach „reformirt" hatte, sandte ihn Geroldseck zu Ende 1526
oder Anfang 1527 einmal mit Meister Franz Zingg, ein andermal

niit Meister Johannes Oechslin und Erasmus Schmid „gen
Fahr den Klosterfrauen daselbst das Kloster und Mettengesang
nachzulassen und an dessen Statt die heilige Schrift zu lesen in
deutscher Sprache, auch ihnen zu erlauben die heilige Ehe, welche

nicht möchten mönchlich leben". Ter letzteren Erlaubniß war
bereits eine gewisse Schwester Martha zuvorgekommen; später folgten
ihrem Beispiele andere und im Jahre 1530 trat auch Schwarzmurerin

mit den letzten Frauen aus. Das Klösterlein blieb lange

Zeit verwaist und öde. °)
Wie Geroldseck lebte und was er that, nachdem er in Folge

obigen Vergleichs den Einsiedlerhof am Fraumünsterplatze hatte

') Schreiben v. Schwyz an Zürich vom 5. Okt. 1543 im Lt^Z.
„Zwinglis Kundschaft fü» Frau Schultheiszin, etwan Klosterfrau zn Fahr"

Zv. op. 7, 458. Das Schriftstück ift undatirt, kann aber nicht vor 1539 ge»

schrieben sein, weil „Meister Franz selig" genannt ist. Die Reformation
wird wohl nicht vor derjenigen der eigentlichen zürcherischen Frauenklöster ge»

schehen sei. Vergl. die Vorschriften für Ottenbach bei Mörikofer 1, 253—260.
2) Zürich an Veronika Schwarzmurerin, Meisterin zu Fahr, v. 2. Okt. 1526

verlangt das Leibgedinge der ausgetretenen Martha, „Hans Leiters Hausfrau".
Egli, Aktensammlung No. 1047. Jm Rechnungsbüchleiu von Abt Ludwig steht

unter den Ausgaben der zweiten Hälfte des Jahres 1529: „6 ß 2 H dem

Knecht von Fahr, so die zwei Salmen bracht von der Frau Meisterin". 8t^L,
«isso./ì. 1. Am 17. Sept. 1530 war Schwarzmurerin bereits ausgetreten;
ebenso eine Nonne „Kapfmannin" verheiratet. Schwyz an Zürich vom 17. Sep»
tember 1530. 8t^Z.
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räumen muffen, baoon ift äufjerft wenig befannt. Slufier einigen

fdjmeidjterifdjen ©rüfjen in ben «Briefen an Broingti, finbet fidj
nur noch bie Stotij, bafe er bem Seifpiete feiner greunbe fotgenb
fich oereblidjte.x) SBabridjeinlidj roirb ©erolbSed jeben SJtorgen

um acht Uhr getreulich im ©rofjmünfter erfdtjietien fein, roo

Äafpar SJlegauber, Setlifau, Broingti uub Seo Sub nadjetnanber
einen Stbfcbuitt ber heiligen Sdjrift bebräifd), griechifch, tateinifch
unb beutfct) tafelt uub erflärten. ©S war bieS ber tägliche ©otteS«

bienft. Ser Sladjmittag blieb für ben Umgang mit ben greuiiben,
unter benen nodj immer granj Biugg ben erften Slafc einnahm.
Sreu hatte biefer mit feinem ©öuuer in ©infiebeln ausgeharrt
uub war bann nadj Büridj übergefiebelt. Sa er feine beftimmte

Slnftettuug hatte, oermenbete ihn Bunnglt 3U ben oerfdjiebenften

Unteruehmuitgeii.

Sm Sanuar 1528 unterftü^te Bingg ben Steformator auf
ber Sifputation in Sern; 2) im SJlai beSfetben SabreS wünfdjte
ihn Serttjotb fatter für baS Seriter Obertanb ;3) im grüfjtinge
1529 jog er mit ©raSmuS Sdjmib atS Sräbifaut in baS ft. gal»

lifdje Stäbtchen SBrjt, wo er juerft in einem SBirttjSbaufe wohnte,
bis ihm im Suit eine eigene Sebaufuttg angewiefen würbe. *)
Seim erften StuSjug nad) Äappel war er einer ber getbprebiger
im Sager ;6) im September weilt er roieber in Büridj unb reist,
roäbrenb BrotugtiS SXbroefentjeit bei bem ©efprädje ju SJtarburg, als

1531, Sej. 16, Saben, XIII Orte. „Sie Soten oon ©djrotjj befdjroeren

fidj, baß bie grau be« oon @erolb«ecf fidj unterftetje, be« tlofters ©titer ju
»erbieten, roa« ebenfalls abgeftedt roerben foil, ba fte tjieju gar fein 9îedjt Ijabe."

Slbfdj. 4, lb, ©. 1241.

2) 31. a. O. 1263.

3) Secttjolb Caller au 3roiugli, 31. ÜKai 1528. Zw. op. 8, 191.

*) SBtjt tjatte am 10. gebr. 1529 feinen Silberfturm. Sergi. „Sie aie-

formation ber ©tabt S3öt oou (Srnft ©öcittger" in 3Jcittljeitungen jur Sater=

länbifdjen ©efdjidjte, @t. ©atten 1872. Siene golge 4. ©eft, ©. 141 u. f.
§auj)tmanu gret an Sabian unterm 17. SSl'àxy. „(SS fei ein tapferer Sräbi=
fant angefommen." ©tricfler, Slflenfammluug 2,188. S'uflg alt 3<D'ngli, SBljt,
7. äBai, Zw. op. 8, 289. SJBtjt an 3üvidj oom 21. SJlai bittet um SOteifter

3ingg a!« Sf«t«r. ©tridler, Slftentammlung 2, 391. 3üricfj an SBo! oom

23. SJlai uub 17. Snli a. a. O. Slo. 397, 680.

6) Sljronif o. Sernljatb SBeijj, bei güßlin, Seiträge 4, ©. 108.
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räumen müssen, davon ist äußerst wenig bekannt. Außer einigen
schmeichlerischen Grüßen in den Briefen an Zwingli, findet sich

nur noch die Notiz, daß er dem Beispiele seiner Freunde folgend
sich verehlichte. ') Wahrscheinlich wird Geroldseck jeden Morgen
um acht Uhr getreulich im Großmünster erschienen sein, wo
Kaspar Megander, Pellikan, Zwingli und Leo Jud nacheinander
einen Abschnitt der heiligen Schrift hebräisch, griechisch, lateinisch
und deutsch lasen und erklärten. Es mar dies der tägliche Gottesdienst.

Der Nachmittag blieb für den Umgang mit den Freunden,
unter denen noch immer Franz Zingg den ersten Platz einnahm.
Treu hatte dieser mit feinem Gönner in Einsiedeln ausgeharrt
und war dann nach Zürich übergesiedelt. Da er keine bestimmte

Anstellung hatte, verwendete ihn Zwingli zu den verschiedensten

Unternehmungen.

Jm Januar 1528 unterstützte Zingg den Reformator auf
der Disputation in Bern; im Mai desselben Jahres wünschte

ihn Berthold Haller für das Berner Oberland/) im Frühlinge
1529 zog er mit Erasmus Schmid als Prädikant in das st. gal»

lische Städtchen Wyl, wo er zuerst in einem Wirthshause wohnte,
bis ihm im Juli eine eigene Behausung angewiesen wurde.

Beim ersten Auszug nach Kappel war er einer der Feldprediger
im Lager; °) iin September weilt er wieder in Zürich und reist,
während Zwinglis Abwesenheit bei dem Gespräche zu Marburg, als

1) 1531, Dez. 16, Baden, XIII Orte. „Die Boten von Schwyz beschweren

sich, daß die Frau des von Geroldseck sich unterstehe, des Klosters Güter zu

verbieten, was ebenfalls abgestellt werden soll, da ste hiezu gar kein Recht habe."

Absch. 4, 1b, S. 1241.

2) A. a. O. 1263.

s) Berthold Haller an Zwingli, 31. Mai 1523. Zw. op. 8, 191.

t) Wyl hatte am 10. Febr. 1529 seinen Bildersturm. Vergl. „Die Re.
formation der Stadt Wyl von Ernst Götzinger" in Mittheilungen zur
Vaterländischen Geschichte, St. Gallen 1872. Neue Folge 4. Hest, S. 141 u. f.

Hauptmann Frei an Badian nnterm 17. März: „Es sei ein tapferer Prädikant

angekommen." Strickler, Aktensammlung 2,183. Zingg an Zwingli, Wyl,
7. Mai, Zw. op. 3, 289. Wyl an Zürich vom 21. Mai bittet um Meister
Zingg als Psarrer. Strickler, Aktensammlung 2, 391. Zürich an Wyl vom
23. Mai und 17. Juli a. a. O. No. 397, 68«.

b) Ehronik v. Bernhard Weiß, bei Füßlin, Beiträge 4, S. 108.
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Äunbfdjafter in bie SBatbftätte;l) am 9. Dftober jieht er als Srä«
bifant in Burjadj auf uub prebigt fo fräftig, bafj bie ©emeinbe

am 17. einen Sttberfturm erregte unb jur Sieformation über«

trat.2) SUS Sfarrer »on Burjad) ftarb Bingg 1530 ; ber tefete

Srief »ou ihm au ben Statb »on Büridj »om 14. Dft. 1529 ift
eine Stedjtfertiguug gegen bie Stuftage, als habe er im erften

Äappelerfrieg feinem an ber Sdjiiibettegi befebtenben Sdjwager,
Sogt SBeibmann, SJlittheilungen aus bem jürdjer Sager gemadjt.8)

©erolbSed überlebte ben greunb nidjt tauge. SllS im fèerbfte

1531 bie ©ibgenoffen in ben SBalbftätten, burdj Büridj^ rüdfidjtS«
lofeS Sorgeheu jur Serjroeiftuitg gebradjt, für ben alten ©tauben
unb bie ererbte SJladjt ju ben Söaffen griffen, eilte mit bem Sanner
»on Büridj, neben Broi"9li uub bem Äomthur, audj ©erolbSed nadj

Äappet. Sitte brei fielen fogleidj bei ber Slnfunft auf bem Schlacht«

felb am Slbenb beS 11. DftoberS.4)
©in foldjeS ©übe hatte ber junge greiberr woljt nicht geahnt,

als er »ou ber Surg im Sdjwarjwalbe nad) bem Ätofter im Sllpen«

ttjate jog. Sticht beffer, aber audj nidjt fdjlimmer als oiele feiner

abetidjeu geitgeuoffeit, hoffte er auf fein bewegtes, aber forgen«

lofeS unb bequemes Seben. Sie greuubfdjaft BwingliS warb fein
Serljäitgiiifj; fte ftürjte ihn in Buüefpalt mit ben fèerren VOtt

Sdjwtjj, iu Broiefpalt mit bem eigenen Seruf, fte führte ihn »om

ftitleu Ätofter tjinweg jum Sobe auf einem Sajlactjtfelbe unb in
ein uubefannteS, rubmlofeS ©rab.

Slber baS Stift ©infiebeln erljolte fidj unter ber Stegierung

') 3wingti au ben (Setjeimen 8tatf) oom 4. ©ept. ©triefter, a. a. O. 2,

Slo. 790. 3ingg au 3roingli, 8. ©ept. Zw. op. 8, 363.

2) (Sfjronif o. Jpeinridj tüffenberg, Saplan ju Stinguau 1521, im Slrdjio

für fdjroeij. 8teforniation«gefdjidjte 3, 434—435. (Sljronif be« Stjorfjerrn §etjel
oon 3urjadj (1592—1642) a. a. O. 2, 534—535. Sfjronif Oon Semfjarb
äßeifj, a. a. O. @. 118.

3) 3i"9g on 3üridj, 14. Oftober 1529. ©triefter, Slftenfammtung 2,
Slo. 875.

3m Suli 1531 roirb oor bem (Sfjegeridjt ili 3,üxid) ein Sertrag erroäfjnt

jroifdjen 3urîadj unb ïagerfetbeit, ber „oorige« Safjr" gemadjt roorben burdj
§an« ©djroeiÇer oon 3"tiffj unb granj 3'u89 fe'-> Sräbifant.

4) ©atat« (Sljronif, Slrdjio für fdjroeij. 3tef.=®efdj. I, 311. Srief ber

lujernifdjen gauptleute k. im gelbtager ju tappet, a. a. O. 2, 257—258 unb

©efdjidjtêfreunb 8, 270—271.

100

Kundschafter in die Waldstatte; ') am 9. Oktober zieht er als Prä-
dikant in Zurzach auf und predigt so kräftig, daß die Gemeinde

am 17. einen Bildersturm erregte und zur Reformation übertrat.

2) Als Pfarrer von Zurzach starb Zingg 1S30 ; der letzte

Brief von ihm an den Rath von Zürich vom 14. Okt. 1529 ist

eine Rechtfertigung gegen die Anklage, als habe er im ersten

Kappelerkrieg seinem an der Schindellegi befehlenden Schwager,

Vogt Weidmann, Mittheilungen aus dem Zürcher Lager gemacht/)
Geroldseck überlebte den Freund nicht lange. Als im Herbste

1531 die Eidgenossen in den Walostätten, durch Zürichs rücksichtsloses

Vorgehen zur Verzweiflung gebracht, für den alten Glauben
und die ererbte Macht zu den Waffen griffen, eilte mit dem Panner
von Zürich, neben Zwingli uud dem Komthur, auch Geroldseck nach

Kappel. Alle drei sielen sogleich bei der Ankunft auf dem Schlachtfeld

am Abend des 11. Oktobers/)
Ein solches Ende hatte der junge Freiherr wohl nicht geahnt,

als er von der Burg im Schwarzwalde nach dem Kloster im Alpen-
thale zog. Nicht besser, aber auch nicht schlimmer als viele seiner

adelichen Zeitgenossen, hoffte er auf kein bewegtes, aber sorgenloses

und bequemes Leben. Die Freundschaft Zwinglis ward sein

Verhängniß; sie stürzte ihn in Zwiespalt mit den Herren von
Schwyz, in Zwiespalt mit dem eigenen Beruf, sie führte ihn vom
stillen Kloster hinweg zum Tode auf einem Schlachtfelde und in
ein unbekanntes, ruhmloses Grab.

Aber das Stift Einsiedeln erholte sich unter der Regierung

Zwingli an den Geheimen Rath vom 4. Sept. Strickler, a. a. O. 2,

No. 790. Zingg an Zwingli, 8. Sept. Zw. ov. 8, 363.

°) Ehronik v, Heinrich Küssenberg, Kaplan zu Klinguau 1521, im Archiv

für schweiz. Reformationsgeschichte 3, 434—435. Ehronik des Chorherrn Heyel

von Zurzach (l592—1642) a. a. O. 2, 534—535. Ehronik von Bernhard
Weiß, a. a. O. S. 118.

v) Zingg an Zürich, 14. Oktober 1529. Strickler, Aktensammlung 2,
No. 375.

Jm Juli 1531 mird vor dem Ehegericht in Zürich ein Vertrag erwähnt
zwischen Zurzach und Tägerfelden, der „voriges Jahr" gemacht worden durch

Hans Schweitzer von Zürich und Franz Zingg sel., Prädikant.
4) Salats Ehronik, Archiv sür schweiz. Ref.-Gesch. I, 311. Brief der

luzernischen Hauptleute ,c. im Feldlager zu Kappel, a. a. O. 2, 257—253 und

Geschichtssreund 8, 270—271.
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beS SlbteS Subwig unb mit ber treuen Seihilfe beS Stiftes St.
©atten unb ber Schirmherren »on Sdjwtjj wieber attmafjlig. Se«

reità Slbt Subwig fomite fieben Äonoentuaten, fünf SatreS unb

jwei Saieubrüber, in ben StiftSoerbaub aufnehmen. Seffen uti«

mittelbarem Sladjfolger, bem Slbte Soadjim ©idjbont (1544—1569),
gelang eS audj bie materielle Sage beS Stiftes ju oerbeffern, fo
baf; beffen Seftanb roieber gefiebert roar.

§ier mag nodj ju @. 13 uadjgetragen roerben, bafj bie ©ibgenoffen bie

„2 Ijüpfdj S«net", bie fte u. a. i. 3. 1512 oon Sapft Suliu« 11. al« Stner=

fenuung für ifjre §i(fe gegen granfreidj ertjielten, „ju Unfer 2. gramen ju ben

Êniiftblen" auffjingen. Stnonnme (Sfjroiiif bei Dr. Surtorf=gatfeifen, Saêterifdje
©tabt: unb Saiibgefdjtdjten au« bem 16. Saljrljunbert, 1. §eft, @. 19. Sergi.
Slbidj. Saben, 1512, ©ept. 6. Slbfdj. 3. Sb. 2. Slbtfj. ©. 650.

ft «
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des Abtes Ludwig und mit der treuen Beihilfe des Stiftes St.
Gallen und der Schirmherren von Schmyz wieder allmählig.
Bereits Abt Lndwig konnte sieben Konventualen, fünf Patres und

zwei Laienbrüder, in den Stiftsverband aufnehmen. Dessen

unmittelbarem Nachfolger, dem Abte Joachim Eichhorn (1544—1569),
gelang es auch die materielle Lage des Stiftes zu verbessern, fo
das; dessen Bestand wieder gesichert war.

Hier mag noch zu S. 13 nachgetragen werden, daß die Eidgenossen die

„2 hüpsch Paner", die sie u. a. i. I. 1512 von Papst Julius l!. als
Anerkennung für ihre Hilfe gegen Frankreich erhielten, „zu Unser L. Frame» zu den

Eynsidlen" aufhingen. Anonyme Chronik bei Dr. Burtorf-Falkeisen, Baslerische

Stadt- und Landgeschichten aus dem 16. Jahrhundert, 1. Heft, S. 19. Vergl.
Absch. Baden, 1512, Sept. 6. Absch. 3. Bd. 2. Abth. S. 65«.
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